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i . .. : .' ..
GleichzeitigeEuropäischeRegenten:
(1572 - i6a 1.)
RömischeKaiser:
— Pabste:
Maximilian der II. f 12
Oclober 1576.
Rudolf der II. 1576, f
10 Jan. 1612.
Matthias 3 Junii 1612,
f 20 Marz 1619.
Ferdinandder II. seit 28
August 1619.
Gregor der XIII. 14
Mai 1572, f io Apr.
1585»
Sixtus der V. 1585, t
27 Aug. 1590.
Urban der VI l. 1590.
Gregor der XIV. 1590,
f 15 Ottb. 1591.
Jnnocenz der IX. f 30
Dscbr, 1591.
Clemensder VIII. 1592,
f 5 März 1605.




Könige von Däne-FriedrichderII. f 4 Apr.
mark und Nor- >588.
wegen: ChristianderIV.seit1596.
— Von England Elisabeth,f 24 März
(Großbnttan- l6oz.




^ <Heinrichder III. (K von
«Ä? str"*'
s Heinrichder IV. (K. von
•Saufe <8our<\ gmma> t
-4
t < Mar iöio.
/Ludwig der XIII. seit' i6lo.
— VonPolen: HeinrichvonValois1574
bis 16 Mai 1575.
Stephan (Fürst von Sie¬
benbürgen) 1575/ f
12 Decb. 1586.
Sigismund der III. (K.
von Schweden) 1587.
— V0NPortU--Sebastian,f 4 August
gall: 1578.
Heinrich, f 31 Januar
1580.
Philipp (K. von Sva?
nien) seit 15 April
1581.
Czaren von Ruß-Iwan der II. Wastlje.'




+ 7 Jan. 1598.
Boris Guvunow 1598,
f 13 Apr, 1605.
Wasilius Sckuiskoi 1606
bis 17 Jul. 1610.
Michael Fedorowitsch Ro¬
manow 21 Febr. 161 z»
Könige von Schwe- Johann der III. f 21
i>etu Mai 1592.
Sigismund bis 1603.
Carl der IX. 22 Mär;
1604, f 30 Ocrober
161 r.
Gustav Adolf seit 161u
— von Spanien Philipp der II. s 13
und PorlugaU: Seplbr. 1598.
Philipp der III. 1598,
f 31 März 1621.
Türkische Kaiser: Seum der 11. f 13 Do-
cember 1574.
Awurath der III. 1574,
f 18 Jan. 1595.
Mahometh der III. 1595,
f 21 Decb. 1603.
Achmech der I. 1603, f
15 Novbr. 1617.
Osmann der II. 1618.
Könige von UN- Maximilian, f 1576.









Kuhrfürsten von Friedrichder III. f 26
der Pfalz: Ocrb.,576.
Ludwig der VI. 1576, f
i2 Octb. 1583.
Friedrich der IV. »58z,
f 9 Sept. 1610.
Friedrich der V. 1610,
(K in Böhmen 1619 )
— Von Sachsen: August,
-j- . 1 Febr. 1586.
Christian Verl. 1586, f
25 Septb. 1 59a.
Christian der II. 1591,
t ^3 Jun. 1611.
Johann Georg der I. seit
1611.






Georg Wilhelm seit 1619,
(Herzog von Preussen.)
Erzherzogevon Maximiliander IL f
, Oesterreich: *576.
Rudolf der II. 1576, f
1612.
Matthias 11612, f 1619«













Carl in Steiermark, f i
Jul. 1590.
Ferdinand der II. 1590,
in Oesterreich seit
,6lg.
Albert in den Niederlan?
den 1612, -j- iz Jul.
1621.
Albert der V. f 24 Ott.
1579.
Wilhelm der V. 1579
bis 1596.
Maximilian seit 1596.
Wolfgang, f 14 Marj
159?.
Philipp der II. f 4 Apr.
1596.
Julius, f 3 Mai 1589»
Heinrich Julius 1589, t
20 Jul. 1613.
Friedrich Ulrich seit 1613.
Erich der II. f 7 Novbr.
1584.
Otto der II. f 20 Octbr.
1603.
Wilhelm, %
Christoff, t 7 C seit
Jul. 1606. r 160z.
Otto, )
r Heinrichs 17 Jan. 1598.
< Julius Ernst und August,
C zu Hißacker seit 1598.
» ZweitePeriode.
zu Zelle
Großherzogevon Cosmnsderi. f , 574.
Florenz: Franken.1574/1587-
Herzoqevon Hol-Avolf,f r Oft.158*5;
fteinGottorp:FriedrichderII. 1586,
f 15 Jun. 1587'
Philipp 1587/ f l8 Oct.
1590*
Johann Adolf 1590, f
31 März 1616.
Friedrich der III. seit 1616*
V0NJülich: Wilhelm,-j-2zIan.1592.
Johann Wilhelm 1586,
f 25 März 1609.— VonLothriNgen:CarlderII. f 14 Mai
1608.
Heinrich seit 1608.— von Modena: AlphonsusderII. + 27
Ott. 1597»
Cäsar von Este seit 1598»
— vonParma: Ocraviue,f 21 Septb.
!586.




zu Stettin Fedr. 1600,
Ferdinand der 1. 1587,-f-1608.
Cosmus der II. i6og,
f 162t.
EuropaischeRegenten. g
Bogiölav der XIII. f 7
Marz» 1606.
Philipp der II. f 3 Febr.
j
:6l8.
Franz 1618, f 27 Nov.
1620.




Barnim der XII. f i
Sept. 1603.
Kasimir der IX. f 10
Marz 1605.
Albert Friedrich 1568/ f
Preussen; 8 Aug. 1618.
— Von Sachsen- Franz der I.
-j- 19 März
Lauenburg: 1581.
Magnus der II. 1581,
+ 1603.




Gotha: f 9 Mai 1595.
Johann Casimir zu> «
Coburg, f 1633-£
&
Johcyin Ernst zu Ei< ^
senach, f 1638. > I.
— Von Sachsen- Johann Wilhelm,
-j- 2
Weimar: Marz1573.














f 31 Ott. 1605,
Wilhelm seit 1605.
Herzoge von Sa- Emanuel Philibert, f
voyen: 1580.
Carl Emanuel seit 1580.'
Heinrich der VI. bis 1579.
.Friedrich der IV. 1579,
t f 1696.
^





Johann Georg zu Wolau
»636,f 1692.
Georg Rudolf zu Lianitz
seit 1602,
Wenzel Adam, f 1579*




Ludwig, f 8 Aug. 1593.
Friederich i69Z, f 29
Jan. 1608.
Johann Friedrich \
zu Stuttgard, ( seit
Ludwig Friedrichs 1603.
zu Mömpelgard.)






) Johann Casimir zu Läutern
} f 6 Jan. 1692.











5Johann der altere, f
12 Aug. 1604.
Johann der II. seit 1604»
rOtto Heinrich, + 19
< Aug. 1604.
l August seit 1604.
sCarl, f 6 Dec. 1600»
l GeorgWilhelm seit1600»














org Gustav seit 1592.
Georg Friedrich, f 26
April 1603.
Christian seit 1603» ,
Joachim Ernst seit 1603»
Philipp, 1'iyJun. »583.
Evuard 1533, f 3 Jun.
1600.
Wilhelm seit 1600.
Carl, t 23 März 1577*




Jacob 1577 zu Hochberg,
t 15 Aug. 1590.




zu Marburg Ludwig der IV. ^ 9
Ott. »604.
— Nheinfels Philipp der Ii. f 10
Nov. 1583.
r Georg der I. f 7 Febr.
\ i5<)6.
— Darmstadt < Ludwigder V. ^ ./Friedrich, zuHom-l.'
bürg, ) 59
'
Fürsten von An- JoachimErnst,f 6De»,
halt; 1586.
Johann Georg zu-»













Äusser den, der ersten Periode (S. 12, iz)
voraufgeschickken,können hier zum Theil schon
aus der folgenden Periode als zeirverwandte
Zeugen ausgestelltwerden.
M. Bernhard LatvtNUs (Rectors der Schule
zu Neubranvenburg, ^16,4) (?enea1o - Chro-
nicon Meclenburgicum, bis 1610, in
Westphalen monumentis. T. IV. p. 1-550.
Ebendesselben historia episcopiae Me-
gapolensis seu Suerinensis, bis 161.0, eböNs
daselbst.S. 6.->-'664.
Johann Hübers (Schreibmeisters zu Ro.'
stock,b2b) RostockerGeschichtevon »Z'o bis
zu den beiden ErbVerträgen, in Ungnaden
cliplomaricc» » historicö - iu-
xidicae. @. 7I5'8»8.
Mich. Cordes (Predigers zu Parchim)
Lliroriicon LarcKirnen?«. Rostock 670, 4»
M. Bernh. Hederichs (1° »605) Schwee
rinscheChronik, fortgesetztdurch den Rath und
ArchivarJohann Schulz zu Schwerin: 1598.-





(Vom 4. Jul. 1572 bis 22. Marz 1592.)
Herzoge zu Mecklenburg:
1) ;u Schwerin: Johann Alb^echt
der I. + 12 Febr. 1576; dessenSöhne:
Johann der VII. geb. 7 Marz 15z8,




2) zu Güstrow: Ulrich der HL, reg.
zu Schwerin vom 1 Marz 1576 bis 12
Septbr. 1Z85.








Eine großeSorge hatten die Herzoge, seit der Meckl-n-
bewilligtenLandhülfe, weniger auf dem Herzen. bu^gDani-
H. Ulrichbenutztediese ruhigen Augenblicke,zu hindimcu'
einer Reise mit feiner Gemahlin und Tochter,
in Begleitung des Kuhrf. August von Sach-
sen und dessen Gemahlin, Schwester des Kö-
nigs von Dänemark, nach Kopenhagen, wo er
seine einzige noch nicht izjahrige Tochter So-
phie (geb. 4 September 1557) mit dem K.
Friedrich dem II. (20 Jul>) vermählte. Er gab
ihr einen Brautschah von 30000 Thaler, und
die Landschaftbewilligtedazu auf dem nächsten
Landtage zu Güstrow (7Jan.) eine Fraulein- ^73
steuec von 20000 gl., die man vermittelst ei¬
ner einfachenLandbede,doch ohne Abbruch der
ausgeschriebenenLandhülse, aufbrachte, um da-
von die Aussteuer, die in der Geschwindigkeit
nicht hatte angeschafftwerden können, nachzu-
liesern »).
An dem völligenRuhestande des fürstlichenRosto-
Hauses und Landes fehlte nur noch die Beile-
gung der rückstandigenIrrung zwischenden Her¬
zögen und der Stadt Rostock. Die von der
a) XUettüm Geschichte der Stadt Rostock ad a
1572, in Ungnaden amoenitates S. 1129.
Ä. Friedrichs von Dänemark Leibgedingö-
Verschreibung vom i9Jul. 1572 und H.Ul¬
richs BrautschatzVersicherung v. D. Kopen-
Hägen 19 Jul. 2572. Mfpta. im qroöhcrzoql.
Archiv zu Schwerin. Nettklbladt
scri-ptorum ducatus Megapo'lita,ni, p. .54, 55»
Spaldings Mccklenb. LandesVerhandlungen
S. z85- Zranks alteö und neues Mecklenb.
X B. S. 24s.
i6 ZweitePeriode
1572 Stadt verweigerte Theilnahme an der allge?
meinen Landsteuer gab Gelegenheit, daß die
Ritterschalt eine KZermtttelungder Kuhrsür>ren
von Sachsen und Brandenburg nachsuchte»
Beide Hoe übernahmen dieses Geschäft niit
Einverständnis des Kaisers. Unter dem VorM
kaiserlicherConimiMrien (Graf zuSrernberg und
Dr. Junge) ward zu Wismar ( i Decb) von
den S achHseilBrandenburg-fchen Gesandten (von
Zesch unv Dr. Peuster, von Köckerißund Dr.
Zock) mit Zuziehung zweier LubeckschenAbge-
ordneten, zur Vereinbarung ein Versuch ge-
macht, den auch zwei Devntirte der Universttat
(Dr. Pauli und Brucäus) bei den Herzogen
zu besördernsichbemühten. Allein beide Par?
theien gingen von zu verschiedenenSrundpunc-
ten aus, als daß sichso ungleicheAnsichtenin
einen Mittelpunct hatten vereinigenlassen Die
Stadt bot den Herzogen jährlich 2000 Thaler:
diesen aber war es weniger um Geld, als um
Gehorsam und Hoheirsrechte zu thun. Der
*573 zahlreicheCongres ging (4 Jan.) mit getausch-
ten Erwartungen aus einander, und eben so
fruchtlos waren die Verwendungen neuer Um?
versitätsDeputirten bei den Landesherren.
Neue Feindseligkeitenschienen an beiden
Seiten die Gemüther nur nochmehr von einan?
der zu entfernen. Die Rostockerwußten beim
Kaiser es zu bewirken, daß dem Commandan-
ten der sequestrirtenVestung (ly Apr), ohne
Rücksicht auf der Herzoge Widerspruch, noch
ein kaiserlicherLieutenant zugeordnet und ihnen
die Verdichtung der durch die Vestung zerstör-
ten Stadtmauer (20 Apr.) verstauet wuroe.
ErsterAbschnitt. i?
Die Herzogeließendagegen durch ein allgemein
nes Aufgebot, (6 Apr. ) ihre Ritterschaft auft
fordern, beiVerlust ihrer Lehngüterund Grund-
stücke, mit bewaffnetenKnechten und Pferden,
alle ihre Kräfte zum Dienst des Vaterlandes
anzustrengen, und (4 Jun.) durch ReuterPo-
stirungen, die aus den Landstädtenaufgeboten
waren, der Stadt alle Zufuhr vom Lande ab?
schneiden, wobei es ohne Excessenicht abging.
Zu gleicherZeil lies der König von Danemark
auf seines Schwiegervaters Ansuchen, nachdem
er vergeblichder Stadt seine Vermittelung an-
geboten hatte, (21 Inn.) den Warnemünder
Hafen durch Kriegsschiffesperren Und alle ein-
laufende RostockerKaliffahrer wegnehmen, auch
feinen Unterthanen allen Handel mit Rostock
so lange verbieten, bis diese zu der allgemeinen
Landhülsesichbequemenwürde. Auch die Stadt
lies es ihrer SeitS an Gegenwehr nicht fehleni
in einem Ausfall (7 Iul.) kam es zu einem
blutigen Gefecht zwischen den Soldaten der
Stadt und denherzoglichenReutern, und der von
den Herzogen bestellteProbst des Kreuzklosters
ward (5 Jun.) gefangen zur Stadt gebracht.
Die Vestung ward, durch Einverständnis mit
ihren Befehlshabern, von 200 Bürgern, die im
Namen des Kaisers beeidigtwurden, besehtund
für die Stadt in Vertheidigungszustandgeseht.
Inzwischenwar die Stadt ihrer Lage aller- Erbver-
Vings überdrüjstgund sehnte sichernsthaft nach tragö-
einem günstigenMoment der Aussöhnung. Auf
den LandtagenzuSternberg (23 Jun.) war sie,
wegen ihrer fortdauernden Ausschliessungvon
n. m<m.Geschichte. 2
58 ZweitePeriode.
den Lasten des Vaterlandes, nicht verschrieben»
Statt dessenmußte nicht allein die Universität,
die wegen der anscheinendenBelagerung, schon
ihres Aufenthalts halber verlegen war, durch
zwei Professoren (Chyträus und Possel) münd¬
lich bei den Herzogen zu Siernberg für die
Stadt sichverwenden, sondern diese reclamirre
auch schriftlichdie Fürbitte der versammelten
Landschaft, indem sie mit Entsagung ihrer Exem?
tionö'Arvprüche, zur Theilnahme an den gemei-
nen Lasten sich erbot und von der dänischen
Vermittelung zufrieden sicherklärte. Die Land.'
schaft wollte sich aber selbst dieses Vergnügen
nicht nehmen lassen. Ein glücklicherUmstand
für die Stadt war es, daß grade um diese
Ze^t ( In!.) das Original der ehemaligenVer-
bindungsActe der MecklenburgischenPrälaten,
Lehnmänner und Städte (1523) gegen unrecht¬
mäßige Gewalt, aus der Vergessenheitim Ro-
stockerBrie!gewolbe sichhervorgab und der Land?
schaft in Erinnerung gebracht wurde b). Die
Landschaft wählte durch einen Ausschus von
vier Evelleuten (Lüdke von Bassewih zu Lüh-
bürg, Diedrich Pi-ss-n zu Zülow, Claus Lühow
zu Eikhof und Joachim Bassewiß zu Hohen-
Lütow) und vier Städten (Wismar, Güstrow,
Neubrandenburg und Parchrm) zu diesem Ge-
schält zwölf bevollmächtigeUnterhändler von der
Ritterschaft, die zu Güstrow ( -4 Jul.) mit acht
.1») N?ett?en ad a 15-2, 1573, beim Ungnaden
S. 1128--1138. MpliUS Annales n GeroeS
) Sammlungen S. 254. Sarenspr^ ngsche
Samml. Meckl. Lar-desGesetz? II. Tl> S.4Z7.
Chytraei Saxonia, Liber XXIII. p. 615.
ErsterAbschnitt. 19
fürstlichenHofrathen, dem KanzlerHusanus Lt.
Sieben, M. Mylius und Secretär Molinus
von Schwerinscher, dem Kanzler Dr. Joachim
Möller, $)r. Bolsras, Georg Tesmar und M.
Welzin von Güstrowscher Seite, zusammentra-
ten. Durch deren vereinigteBemühung erhiel-
ten die Rostocker alles, was sie wünschtenweit
leichter, als sie selbstgehoffthatten bb).
Nur unter der Bedingung einer öffentli- Handlun-
chen Abbitte und gegen eine baare Abfindung 3Cn'
von 10000 Fl. sollte die der Stadt so anstö¬
ßige Vestung auf gemeinsameKosten geschleift
und die darauf vorrathige Artillerie mit aller
Munition und Materialien ohne weitere Env
schadigung oder Kosten der Stadt überliefert
werden; die freie Schiffahrt und Handlung
nach Danemark und Norwegen, mit Zurück-
gäbe der angehaltenenSchiffe und Güter, woll-
ten die Herzoge der Sradt wieder verschaffen
und die gehemmte Zufuhr zu Lande wieder er-
öffnen. Die Schiffahrt auf der Ober-War«
now blieb jedermann frei. Der Stadt wurden
nicht allein alle Privilegien bestätigt; sondern
auch das PatronatRecht an den vier Psarr-
kirchen,was bisher, außer an der Marienkirche,
den Herzogennie bestritten war, mit der Be-
fugnis einen eignen Superintendenten zu wäh-
bb) So Willfertig bei diesen Bergleichshandlungm
die Rarhe der Fürsten den Rostockern entge-
gen kamen, so standhaft zeichnete sich der
Schwmnsche geheime Secretär Molinus,
durch seinen beharrlichen wiewol vergeblichen
Widerspruch gegen die Stadt, aus. (U>ett»







































































































































































































































































































































































































































































































zogen und im Namen der Stadt von sechs
Rathsgliedern und vier Bürgern (21 Septbr.)
zu Güstrow unterzeichnet. Die Stadt machte
diesenTag, als ein immerwährendesAndenken
einer so unerwartet glücklichenAbwendung der
drohendenGefahren für ihre Freiheit (9 Sept.) 1574
zu einem jährlichenDankfest und lies ihn, zur
Belohnung der Friedensstifter, durch eine gol-
VeneGedachtnisMünze verewigen. Beide Theile
fanden Demnächstfür nöthig, bei dem Kaiser
Maximilian dem II. die Eonfirmation dieses
Erbvertrags nachzusuchenc).
Zur Vollstreckungdesselbenhielten die Her.'
zöge (8 Febr.), in Begleitung des jüngeren H.
Franz von SachfenLauenburg, mit einem Ge,
folge von 400 Reutern einen feierlichenEinzug
in ihreRosensiadt, und ertheiltenihr nach einer
öffentlichenAbbitte (9 Febr.) durch den Kanz¬
ler Husanus die Abolition, die (14 Febr.) mit
einem feierlichenTedeum sichendigte. Nach ih'
rer Abreise (16Febr.) ward die Vestung nie-
dergerissenund (10 Mai - 17 Inn ) die Stadt¬
mauer an deren Stelle wieder ergänzt. Der
RostockfcheBeitrag zur allgemeinen Landhülfe
e) Rostocker Erbvertrag v. D. Güstrow 2,1 Sept.
1573, mit der kaiserlichen Bcstättigung Ma-
Amilians des II. v. D. Regensburg 12 Jul.
1676, und H. Ulrichs PublicationsPatent v.
D. Güstrow 22 Jan. 1578, in Mecklenbur¬
gischen Grundtzefetztn III. St. S. 67-102.
Ntttelbladts Verzeichnis der Stadt Rostock
Verordnungen, S. 35, 65. Cliytraei Saxo¬
nia, p. 620. tßryse im Leben Stüters
ad a
1Z73. lvettken a. a. O. S. 114s. ^ofto»
cker S£txva& 174,0, S. 473.
s» Zweite Periode.
ward (lv Febr.) zu 40000 Fl. verglichen, die
1575 StadtSuperintendentur (9 Decb.) erbvertrags-
mäßig (vurch Dr. Pauli) besetzt,nachdem das
geistliche Ministerium (16 Apr.) mit ihn» eine
Vereinbarung zur Beibehaltung der reinen Lehre
unterzeichnethatte. Zur Aufbringungdes Steuer?
beitrags der Stadt, ward eine Bier- und Waa-
renAccise in Rostock angelegt und eine Be-
schwerde der Kramer darüber von den Herzo-
gen (25 Marz) an das Hofgerichtverwiesen d).
Gegen ähnliche Verlegenheiten, als die abge-
schnitteneZufuhr (1573) den Rostockernverur-
sacht halle, lies sich die Stadt vom K. Maxi-
milian dem II. (> 8 3»l.) ein Privilegium ge-
gen Arrest, Verkümmerung und Repressalien
ertheilen, was ihr und ihren Einwohnern und
Gütern den Weg Rechtens dagegen sichertee)„
Schulden- Die Bezahlung der von den Landständen
tilgung. (^72) übernommenen fürstlichenCapitalSchul-
den mit derenZinsen hakte immitlelst ihren An-
fang genommen, nachdem beide Herzoge auf
1573 dem Güstrower Landtage (7 Jan.) der Land-
schast ihre Schuldenlifte hatten zustellen lassen:
d) Wettken a. a. O. S. 1158:1145. Gedruckte
Geleqetiheitsschristen auf die herzogliche Ein-
zuqsfeier in Rostock 1574. in Netteibladt
notitia scriptorum D. M, p. 47. Schröders
evangelisches Mecklenburg ad. a 1573, 1574,
S. 150, 183. Chytraei Saxonia, p. 622.
Rostocker Ltwas 1738. S. 615, 636; 1739,
S. 10g; 1740, S. 267.
e) Wahrer Abdruck der Privilegien der Staöt
Rostock (Rostock 1764, 4.) S. 73.
Erster Abschnitt 35
Johann Albrecht von 169496 Fl. 16 ßl., Ul¬
rich von LLozz Thaler 16 ßl. und 38667 Fl»
8 ßl. oder 15^065 Fl. 3 ßl Capital, unter
Verwahrung seiner Ansprüche an die Hälfte des
Überschusses. In Gefolge der von den Her?
zogen der Landschaft überlassenen Verwaltung
des Schuldentilgungsfonds, wurden die herzog¬
lichen Einnehmer des Mecklenburgischen,Wen-
dischen und Stargardischen Kreises (drei von
Adel und drei Rathmänner von Schwerin, Gü-
strow und Neubrandenburg) zugleichim Namen
der ganzen Landschaft, von 17 Adlichen und
z Landstädten (loJan.) bevollmächtiget: von
der dazu angewiesenenEinnahme die Capitalien
wir 6 Procent Zinsen zu bezahlen, dazu nöthi-
gensallS auf gemensamen Credit Anleihen zu
machen und bei etwanigen Eingriffen oder Hin-
dermssen von Seiten eines Landesherrn, diesem
die Bezahlung seines Schuldenancheils einst-
weilen zu hemmen Doch mnßten alle Glau-
biger erst eidlichbekräftigen, daß ihre Forderung
aus baarer Anleihe, nicht aus Besoldungs- oder
Gnadengeldern herrühre. Weil aber schon in
dem nahen Umschlag (17Jan) weit größere
Summen fällig waren, als die sparsame und
unordentlicheEinnahme verstartete, besonders so
lange von Rostock der ganze Beitrag noch fehlte,
auch die landesherrlichen Diener und die E>n-'
wohner der Freiheiten in den Städten sich »ür
exemt hielten, selbst der fürstliche Assecurations-
Revers früher nichtausgeliefert war; so gerieth
das ZahluugsSystem gleich anfangs in Unord¬
nung, die nur den Herzogen zur Last fiel, weil
%\ ZweitePeriode.
die Landstände nicht rein und unbedingt als
Selbstschuldner für sie eingetreten waren H.
1574 Insbesondere stiegdadurch Johann Albrechts
Verlegenheit bei seiner großem Schuldenlast,
die durch seine Theilnahme an den Liefländischeu
Angelegenheiten fortschreitend sich vergrößerte.
Vergebens wandte er sich an Die Kuhrfürsteri
von Sachsen und Brandenburg, um durch de?
ren Gesandte (Dr. Weinsheim und Dr. Gold*
stein) H. Ulrichs Verwendung bei der Land¬
schaft (17 Mai) für eine neue Erleichterung zu
bewirken. Start dessen versuchte er (2» Mai)
bald durch gütliche Behandlungen mit seinen
Gläubigern und Bürgen, bald (27 Inn.) durch
freiwillige Geschenke seiner Eingesessenen und
Städte, bald (7 Oct.) durch eine Gesandtschaft
an seinen Bruder nach Güstrow, sich zu retten;
wiewohl allenthalben ohne merklichenErfolg ff).
Durch das Verbot der. Einfuhr des Biers aus
den Mecklenburgschen Städten in die Mark
.1575 Brande-,bürg und Pommern, verminderte sich
die AcciseEinnahme, und die Landesherren konn,
ren nichts thuu, diesen Ausfall zu decken, als
daß den Unterthanen, die nicht zum Stifte
Schwerin gehörten, verboten wurde, aus Bützow
ihr Bier zu holen g).
£) Mspta. d. 10, 12 Jan. 1575, aus den Land-
tägsÄcten d. I/ S. 9Z3, gzg, 937. Spal-
ding ad a 1573.- S. 121, 122.
ff) ittviiiis beim Oerdes S. 295, 256. lm^rsz-
«um cl. d. 20 Mai 1574, in actis comitial.
\s. 965. Mspt. d. d. 27 jün, 1574.
g) Aarenfprungsche Sammlung Meckl. Landes-
gesetze,.lV>. Th. Nr. SZ7, S. 10,11.
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Wegen der SchwerinschenStiftszehnten aus Schwerin«
Pommern, und wegen der geistlichenGerichts? Pommer-
barkeit daselbst, waren seit dein Malchinschen f$e
Vergleich ( »560 ) neue Schwierigkeitenentstan-
den. Eine Zusammenkunft beiderseitigerRaths 1575
(3 Octb.) zu Demmin konnte weder die Bei?
treihung der angeschwollenenRuckstande bewir-
ken, noch die Ansprüche der Pommerschen H.
H. Johann Friederich, Bogislav und Ernst
Ludwig auf die eigene Verwaltung der geistli-
chenJurisdiction durch den Greissw.'.ldfchenSu«
perintendenten zum Schweigen bringen; sie
gieng uuverrichteter Säch- anseinander Ii).
Johann Älbrecht hatte schon lange un ev Mecklen-
uem siechenKörper gelitten und deshalb verge-
kurgs
bens zweiKuhrSachsischeAerzte (Dr. Christoph
Leyser aus Meissen und Dr. Caspar NaviüS
aus Leipzig) zu Rache gezogen. Das drückende
Gewicht nagender Sorgen üher den Perfall sei-
ner Finanzen hatte seine Gesundheit, wie seine
Eemnthsruhe vollends zerrüttet. Zur Beilegung
einiger Irrungen wegen der Schaalfahrk, hielt 1576
er (4.3^11.) noch eine persönlicheZusammenkunst
mit dem Lüneburgschen Magistrat zu Witten-
bürg. Noch ehe er aber zu einem neuen Land-
tag die eingeholte Zustimmung seines Bruders
(ioJan.) erhielt, führte wahrscheinlich seine
Beunruhigung über den nahen UmfchlagsTer-
min, eine tödlicheKrankheit herbei, die ihn (12
Febr) vollendetei), Schwerin^
Mit einem lebendigen Gefühl der hohen
Würde seinesFürstenberufs, mit achtem Patrio?
h) (Bnbca Sammlungen S. 722 - 725.
i) MyliuS beim Gerdes S. ogz, 296, 297-289»
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tismus für deutsches Vaterland, für evangeli¬
sche Religion und für classifcheGelehrsamkeit
vereinigte Johann Albrecht, .mitten unter den
Schwierigkeiten feines Zeitalters und seiner Haus-
lieben Lage, ein Herz voll warmer Gotteöliebe
und Menschenliebe, voll Zärtlichkeit gegen seine
Familie, voll väterlicher Sorgfalt und edlerGroß?
murh gegen seine Unterthanen. Für die Große
seines Geistes nur war das ihm zugemessene
Erdcheil seiner Vater viel zu klein; seine aus-
wartigen Verbindungen und Speculationen in
die Ferne erschöpfen seine beschränktenKräfte,
weil er in der Wahl seiner Werkzeuge und
Mittel nicht immer glücklich genug war, um
auf die Entschließungen seiner Zeitgenossen zu
wirken. Von seiner unermüdeten Thätigkeit zeu-
gen inzwischenseine bürgerlichen und kirchlichen
Institutionen, von seiner wissenschaftlichenBil-
dung sein gelehrter Briefwechsel und seine litt*
raristhen Stiftungen, von seiner Religiosität
seine eigenhändig geschriebenen Gebetsübungen
und christlichenBetrachtungen J<;.
Seine Leicheward zu Schwerin (29 Febr.),
in Begleitung der Prinzen seiner Söhne unv
Brüder, auch KuhrSachsischer und KuhrBran-
denburgischer Gesandten, in der Domkirche an
der noch jetzt fürstlichausgezeichnetenStelle hm*
ter dem Altar, eingesenkt. Der Rostocksche
Professor der Beredsamkeit Johann Caselius
hielt ihm eine lateinische, und der Hofprediger
Böhme eine deutscheLobrede l). Seine Ge-'
k) Thomas analecta Güstrouieiisia p. 161-16Z.
IVestf'halen monumenta T. IV. p- 1263, s1(l-
1) iTJyliugsbeim GerdeS S. zoc>. Nettelbladt
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mahlin Anna Sophie von Preußen (verm.
24 Febr. »555) hatte ihm drei Söhne geboren
und diesen in der zartestenKindheit alle Pflich-
ten der mütterlichen Zärtlichkeit unmittelbar ge-
leistet. Der erste, nach den beidenGrosvätern
Albrecht genannt, (geb. 19 Jan. 1556) starb
in der Kindheit (2 März 1561) zu Königsberg
in Preußen; der zweiteJohann (geb. 7 März
i553) und der dritte (geb. 10 Nov. 1560), der
von dem König von Polen und dem Kuhrfürs
sten zu Sachsen die Namen Sigismund Alt*
gllst (59 Jan. 1561) erhielt, überlebten den
Vater. Beide hatten ihre wissenschaftlicheBil¬
dung und Erziehung dem Professor Caselius
(1570.-1574) an dem vaterlichenHofe zu ver-,
danken »>).
Johann Albrecht hatte seinen nahen Tod Regie-
lange vorausgesehen und schon(22 Decb. 1573) rungs-
in Gegenwart von siebenZeugen (der Landrathe
von Hahn und Krnsen, des Marschalls von Be?
low, des Kanzlers Husanns, der Hofrathe My?
lius, von Wolframstorff und Pelican) ein form-
liches Testament gemacht, welches beim Rath
zu Lüneburg niedergelegt und (i2Jun. 1574)
notitia scriptorum D. M. p, 47, 48. Chy*
traei Saxonia Lib. XXIII. p 638. Hederich
chronic. Suerinense in JVestphßlen T. III.
p. 1670. Ebendesselben Schwerinsche Chronik
S. 48. Rostocter Etwas 1759/ S. 83, 427;
1742, S. 8Z2.
m) Mxlius beim GeröeS S. 267, 263, 272,
27z, Zoo. Chytraeus Lib, XXIX. p. 826,
831. Nettelbladt notitia p. 49. Jloftocfcr
1739, S. 58,59/ 4^6; 1740, S. izg.
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pom Kaiser bestätiget, auf dem Rathhause zu
Schwerin (1 März) in H. Ulrichs lind der
kuhrsürstlichen Gesandten Gegenwart eröffnet
wurde. Beide Kuhrsürsten August und Johann
Georg waren darin zu TestamentsVollstreckern
und zu Vormündern der zwei Prinzen, bis zum
2Zsten Jahre des ältesten, ernannt, und beide
hatten sich dazu bereitwillig erklärt. H. Ulrich
hatte seinem Bruder, wegen ihrer unerledigten
Misverständnisse, beide Functionen abgeschlagen;
doch auf dessen Todtbette (zoJan.) sich dazu
erbitten lassen. Inzwischen hatte der Erblasser,
aus eigner Erfahrung von den Nachtheilen einer
gemeinschaftlichen sowohl, als einer gecheilten
Regierung, den jungem schwachenPrinzen von
der Succession ausgeschlossenund ihn, außer
^iner jahrlichen Pension von 6000 Fl. aus der
Kammer, mit den Nutzungen der Stadt und
Aemter Strelitz, Mirow und Jvenack, ohne
Landeshoheit, auch mit einem Drittheil des
Silbergeschirrs und andrer Kostbarkeiten abge¬
funden; hingegen den ältesten zum alleinigen
Nachfolger in dem Schwerinschen Landesantheil
yUi den darauf haftenden Forderungen, Schul-
Yen und Lasten, ernannt. Auch für die Zu-
kunft ward, auf den Fall des unbeerbten Ab-
gangs seiner Brüder und der Consolidirung ge-
sammter MecklenburgschenLande, zur Erhaltung
der landesfürstlichen Würde, alle weitere Thei-
lung des Landes untersagt, doch sodann die Ab;
findung der jüngern Prinzen verdoppelt. Nur,
wenn der Erbprinz ohne mannliche Erben ab¬
gehen würde, blieb dem jüngern die Succession,
so wie im umgekehrten Fall dem älteren der
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Anfallder Abfindungdes leßtern,vorbehalten.
Er hatte dabei die Absicht,diesem,außer dem
ihm versichertenBesitzdes ErzstistsRiga, eins
Coadjutoriezu Sonnenburg oder in den Meck-
lenburgschenBisthümern zu verschaffen.Sei»
nem Bruder empfahl der Herzogdie bessere







schule,des RostockerErbvertrags und der land-
schaftlichenPrivilegienn).
Ulrichübernahm (1 Marz) die Vormund-Beraube-
schastlicheRegierungmit vierRathen von Kühr- nmg.
Sachsen (Hans von Lindenauund Dr. Wein-
heim) und KuhrBrandenbmg (Joachim von
Karstadt undDr. Goldbeck),denenvierSchwe-
rinsche herzoglicheRathe zugeordnetwurden.
Die verwittweteHerzoginbezog(25 Mai) die
ihr vorhin (i555/ 1Z67) angewiesenenLeibge-
dingsAemterLübz, Rehna und Wittenburg.
Am ersternOrte behieltsie ihre Hofhaltungbis
an ihrenTod, (6 Febr. 1591) der sie(»7 Marz)
in der Domkirchezu Schwerin mit der Asche
ihres Gemahls vereinigte. Der Erbprinz
n) Mylius S. 29Z, 298, 299, 300. Stryck
de cautelis testamentorum; Appendix, p.
108=144. Chytraei Saxonia L. XXIX. p.
826. Verbesserter Klüver III. Theils 2. Bd.
Anhang S. 97, 15s. AusführlicheBetrach¬
tungen 29. Beilage.
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1577 gieng (lg April) mit seinem Hofmeister (Iva?
chimvon Bassewitz)und Lehrer(Hiob Magde,
bürg) nach Leipzig, wo er (17 Jun.) die ckg*
demischeMatrikel erhielt; der jüngere Prinz
1576 aber (18 Sept.) an den KuhrSächsischenHof.
Das erste Geschäftder vormundschastiichenSie-'
gierungwar die Behandlung der Schuldenmit
den väterlichenGläubigern ans mehrerenVor-
bescheidenzu Wismar, Schmerinund Güstrow/
die Reduction des überflüssigenHofstaats und
die Aufhebung der SchwerinschenBurgschule,
die mit der Domschulevereinigtwurde. Ein
Versuch,zur Erleichterungder Schuldenlastauf
dem Landtagezu Güstrow (4 Febr.) und zu
Schwerin, (13 Marz) von der Landschafteine
zinsenloseAnleiheoder eine Geldhülfezu erhal-
ten, war vergeblich. Man mußte daher zu
neuen AnleihenZufluchtnehmen und daS für
den jüngstenPrinzen bestimmteAmt Jvenack
für 37,500 Rthlr. an Werner von Hane ver?
pfänden, der sichdazu die Einwilligungdes
*^9 Kaisers (7 Mai) ertheilenließ 0).
1677 Inzwischenhatte der H. Christoffnichtal?
H.CHristoffleinseineAnsprüchean das ErzstiftRiga durch
die AbsendungeinesGevollmächtigten(Benedict
a c ^Schwerin) an die Stadt, wiewohlohneErfolg,
geltendzu machenversucht;sondern er konnte
o) NyliuS S. 300, 501. HederichsSckwerin-
sche Chronik S. Zo, 61. iLbendesselbenbi¬
schöflicheHistorie beim Gerdes, S. 487.
Spaldinq ad a 1577, S. 127, 128. Nettel-
bladt notitia p. 48, 49. Chemnitz im Leben
H. Ulrichs z. M. a<1 a 1579, aus der Orig.
Urkunde. RostockerLtwas 174°, S. 140.
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auchimmernichtvergessen,daß er in der fürst-
brüderlichenErbtheiluugübergangenwar, nach?
demer schonüber seineAusschliessungvon der
Vormundschaftse.n Misvergnügenzu erkennen
gegebenhatte. Allein seine erneuertenThei-
lungsAnsxrüchewurden', (1 Decbr) unter Zu-
rückführuugauf seine(bedingte)Verzichtleistung,
abgewiesen Er beruhigtesichaber dabeinicht,
sondernmachteseinePratensionb i dein kaiser¬
lichenHose anhängig p)
Früher war dieser Prinz mit des K Frie- 1573
derichs des I. von Dänemark Tochter Doro¬
thea, einerjüngernSchwesterderregierenden
Herzogin zu Güstrow, (27 Ott) zu Koldingen
vermahlt- Für ihren Brautschatz von 18,000
GoldGülden und 9000 Tälern zur Aussteuer,
waren ihrem Neffen dem regierendenK Frie?
derich dem II. und ihrem Bruder dem H.
Adolf von HolsieinGottorp,ihre Leibgedings-
AemterGadebuschund Tempzinzu einemjähr-
lichenErtrag von zooo Thalern angeschlagen,
von ihrem Gemahl, mit Einwilligungseiner
dreiBrüder, in der Ehestiftung(23 Ott ) zum
Unterpfandverschrieben.Die Ehe blieb aber
kinderlosund ward durchihrenTod (11 Nov ) 1575
zu Schönbergbald wiedergetrennt Die Her-
zoginElisabethzu Güstrow, in deren Armen
sie verschied,war die Erbin ihrer Schwester,
und daselbsterhieltsie auch in der Domkirche
(ö £>ec.) ihre Grabstätte q). Der Herzog 1581
p) GriginalActen im qi-osherzoql.Archiv zu
Scvwerni d. a 15^7. Chemnitzim LebenH.
Christofföz. M. ad a 1578, aus briefl.Urk.
fj) EhestistungH. Chrijiofföz. M. v. D. Kol-
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1581 vermähltesich nun zum andemmal (14 Mai)
mir des K. Gustavs I. vonSchweden Tochter
Elisabeth (geb. 1549) vorhin (1575) dem
K. Heinrich dem III. von Frankreich zur
wahlin bestimmt, zu Stockholm. SchoU frß*
1577 her hatte der Herzog um sie werben lassen,
nachdemer persönlichmit ihrem jüngernBru-
der, dem H. Karl von Südermannland, auf
dessenReise durch Gadebusch, eine Bekannt-
schastgeknüpft hatte. Erst durch seinen Ge-
1581 sandtenJoachim von Oettzenkam die Verbin-
dung in Stockholm zu Stande, und eine kö-
niqlicheGesandtschaftbrachtedarauf den Bräu¬
tigam nach Schweden. Ihr älterer Bruder,
der K. Johann der III. verhies ihr in dem
Ehevertrag mit dem Herzoge, (7 Mai) einen
Brautschaß von 100,000 Thalern (zu 32 ßl.
Lübsch)in Silber, halb an dem Beilager und
zur andern Hälfte Jahr und Tag hernach, in
Gadebuschzu bezahlen. Hiervonwurdenauch
(28 Jun )
dingen 28 Oct. 1.57s, Mspt. im qh. Archiv
zu Schwerin. Diplowutariuin JVjfecv-
cum ad a 1573, 1611, in tVestphalni T. I V.
p. 1146, 1149, 1188. Nvttelbladt
notitia
script. D. M. p. 57. Ckijtrams Lib. XXIII.
p. 627. Mxlius beimGerde«S. 296. La.
tomus p. 501. Schuldverschreibung des Raths
zu Wismar, wegen eines von der Herzogin
Elisabeth z. M. ausgezahlten Vermächtnisses
ihrer Schwesterder HerzoginDorothea z. M.
von inoo Mk.lübschfür die Klrü>ezu Gade-
l'ul'chvvmOstermontag(23 April) 1576.,Mspt.
RostockerEtwas 17.39, S. 4,60•, 1740,,®. >
90, 269. " ^ .
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(28 Jun.) 30,000 Rchlr. an H. Christoffbaar ^ ^
gezahlt, und die übrigen 20,000 Rthlr. vom
Konig,(29Inn.) nachzweiMonaten(^Sept.)
in Lübeckzahlbar, angewiesen,nebsteinerVer¬
sicherungauf die zweiteHalstein zweijährigen
Fristen. Von einer SchwedischenKriegsflotte
(lg Iul.) bis Wismar begleitet,brachteihr
Gemahl sie nachGadebuschund vermachteihr,
mit H. Ulrichs Einwilligung, seine Aemter
Gadebuschund TempzinzumWltthum?).
Wahrend seiner Abwesenheitin Schweden
ward von seinemheimgelassenenStatthalter in
Schönbergund vomDomKapitel(2 Apr.) eineRatzeburg,
allgemeineKirchenVisitationdes Stifts Ratze-
bürg ausgeschriebenund durch den Lübeckschen
SuperintendentenAndr. Pouchen, den Dom- -
probst Ludolfvon Schack, den DomSenior
Simon von Lucca, den bischöflichenKanzlee
Dr. Hieron.Schulz, die Hauptmannerzu Ga¬
debuschund Stove (Joachim Finekund Chri¬
stoffRanzow) nebst zweiStiftsPredigern (10
AprilZ Mai) in den sammtlichenzum Stift
gehörigenKirchspielengehaltens).
An Preussen hatte Johann Albrechtver- Mecklen-
schiedeneForderungenhinterlassen,weshalbman burgPreu»
schon(157^) vergeblichin Berlin negociiretAscheund
hatte. Sie gründetensichtheilsin einerSchuld?
verschreibungseinesSchwiegervatersauf 100,000
r) Chytraei Saxonia Lib. XXV, XXIX. p. 694,
814- Originalurkunden vom 7 Mai, 28, 2g
Zun. 1Z81,imgh.ArchivzuSchwerin. Dalins
Geschichtedes Reichs Schweden, III. Thl»
2f Bd , S. 48, 74, 10g.
s) Schröders evangel.Meckl.»ä 2. 1581,S.Z4»»
N. Meckl.Geschichte. Z
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RHGoldfl., theils in den vaterlichenund müt«
terlichenAllodialAnsprüchenseiner Gemahlin,
theils in einer grosvaterlichenBelehnung seiner
Prinzen mit den Aemternund SchlössernMa?
rienwerder und Gardauen. Die erste Fordes
rung war dem Erbprinzen allein, die andre
aber beidenSöhnen im Testament angewiesen.
Sowohl dieftrhalb, als wegen der Administra-
tion des ErzstistsRiga für den Prinzen Sigis-
mundAugust, hatte Johann Albrechtnichtauf-
gehört, in Polen sichzu bewerben, und selbst
bei den K. Heinrichvon Valois, so kurzauch
dessenRegierungin Polen war, (1674) durch
seinenSecretair Bartholomaus Gryphms sollü
eiterenlassen. Auf wiederholtesAnsuchender
verwittwetenHerzogin, lies es Ulrich nicht an
unmittelbarenund mittelbaren Verwendungen
bei den Kuhrfürstenvon Sachsen und Bran-
1579 denburg, bei dem König von Dänemark und
bei dem Vormund des jungen Herzogs von
Preussen, dem Markgrafen Georg Friederich
von BrandenburgAnspachfehlen, um jene An/
sprüchegeltendzu machen. Alle dieseSchritte
konnten aber eben so wenigeine Anerkennung
bewirken,als eine eigeneAbsendungMecklen-
4584 burgscherRaths (Polei und Mylius) nach Kö.'
nigsbergt).
©anifche Glücklicherwar der Herzogmit den Ver-Unterband-Mittelungen,die er theils in der Schleswigschenungen. S^^x^^nsSache zwischendemKönig von Dem;
uemarkund den Herzogenvon Holstein, theils
t) TestamentH. Job. Albrechtszu Meckl. 7.
Mylius beimGcrdcs, S. 292, zoo. Vn'ginal-
Aktenä. a. 1574,imgfr.ArchivzuSchwerin-
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itt den Streitigkeiten des Dänischen Hofes mit
der Stadt Hamburg, wegen deren verlangten
Stapelrechts auf der Elbe, in Verbindung mit
dem Kuhrf. August von Sachsen, übernommen 1676
hatte. Von dem König, wie von dem Kühr-
surften erhielt er (17; 19 Jun.) in Rostockund
Güstrow einen persönlichenBesuch, den er in
Dänemark erwiederte. Nach mehreren vergeb- 1577
tichen Versuchen und schiedsrichterlichenTage-'
fahrten ward die ersteAngelegenheit (25 Marz) 4579
zu Odensee, und die letztere theils (18 Jul.) zu
Flensburg, theils (8 Sept.)^ zu Kiel gütlich bei-
1580
gelegt. Auch wegen des Sundzolls brachte IU-
rich eine Aussöhnung zwischen dem König und
der Stadt Lübeckzu Hadersleben persönlichzum
Stande u).
Die mislungenen frühern Versuche des Tu- Formula
bingenschen UniversitatsKanzlers Dr. Jacob Concor-
Andrea, (1569) alle abweichende Meinungen
verschiedener Parteien der lutherischenTheolo-
gen von der Schwäbischenund SachsischenKirche
in einen abgemessenenLehrbegriffüber die streu
tigert Gegenstände dauerhafter und enger, als
zuFrankfurt (1558) und zu Naumburg (1561)
geschehenwar, zu vereinigen, und eben dadurch
11) ChytraeüS Lib. XXIII, XXIV, XXV, p. 618,
642, 660; 667, 668, 674, 711. lVettken ad
a. 1576, beim Ungnaden, S. H47- Nittel-
bladt notitra script. D. M. p. 55- <öebhardr
Geschicht« von Dännemark, II. Th. S. goz,
907. Mylius S. 503. Lünigs ReichsArchiv>
P. special. Cöntinuatio, II. Fortseh. II. S, ZI.
Hederichs Schwerinsche Chronik, S. Zs«
Rsst. Ltwas 1740, S. «70.
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die Anhänger der ächten Augsburgs? und der
reformieren Conlesston desto schärer von eman»
1673 der abzuschneiden, waren in NiederS chfendurch
die Hamburgfchen und Braunschweigfcken Su¬
perintendenten Joachim W?stpl)al und Martin
Chemnitz erneuert. Sie fanden schonvorlaufig
den Beifall der Rostocker Gottesgelehrten. 6o-'
wohl von der theologischen Facultät und, auf
deren Ansuchen, von mehreren Meckienburqschen
Geistlichen, als auch auf Verlangen der H.,m-
burgLübeck; und Lüneburgschen (tripolitanifchen)
Ministerien, war die TübingenscheVeremigungs^
Formel (das Schwäbische Buch) von den Pre-
digern zu Rostock, mir Anmerkungen und Gul-
achten ausgestattet, zurückgeschickt. Doch hatte
davon die h esige Landesherrschasrkeine Kennt¬
nis genommen Nur, seitdem der Kuhi fürst
von Sachsen für das ConcorvienBuch sich in-
teressifle, nahm auch Ulrich, nach se-nem ge-
wohnten E'fer für Rechtgläubigst und Kirchen-
frieden, ernstlich die Sache zu Herzen^ Auf
des Kuhrfürsten Antrag schickte er den Dr»
1676 Chyträus zu einem theoloa schen Convent (25
Mai) nach Torgau, wo die nach den Nieder-
sächsischen Erinnerungen abgedruckte Concor-
dienFormel mit der vorigen msammengeschmol-
zen wurde. Dieses Torgaufche Buch ward
dem Herzog vom Kuhrfürsten zugeschicktund
von den Mecklenburgschen Superintendenten,
deren Bedenken ersterer darüber einzog, auf
einer Zusammenkunft in Rostock ( 6 Def ) mit
Luthers achter Lehre im wesentlichen überein-
stimmend befunden»
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Nachdem es nochmals von Chyträus und
fünf andern angesehenen lutherischenTheologen 4.57-7
zu Kloster Bergen mir den neuern Er-nnerun-
gen durchgesehenund vollends in Ordnung ge»
bracht, von KuhrSachsen und KuhrBranden.-
bürg dem Herzog vorgelegt worden; ward es
von Chyträus unv den zu Güstrow (12 Nov)
versammleten fünf MecklenbnrgschenSuperin-
tenvenren, nntÄusschlus des Wismarschen, rein
an enommen. Auf den von jedemSuperinten?
denien, vermögeherzoglichenBefehls, (20 Nov.)
gehaltenen Synoden, ward nun das Concors
dieaBuch nach und nach von allen Predigern
( >i der Rostockfchen, 118 der Güstrowschen, 157s
64 der Schwerinschen, mit Inbegriff der des
Stifts Schwerin, 94 der Stargardschen, 57
der Parchunschen, 65 der Mecklenburgschen
Supermtendentur) im ganzen Lande, nebst eini?
gen Schullehrern, (zusammen 4'V>) als eine
Verbindlich?Lehrnorm namentlich unterschrieben.
Von den Predigern des Stifts Ratzeburg, wie
von den des Herzogthums SachsenLauenburg,
werden die Unterschriften vermißt In Wismar --
unterzeichnetennur 3 Prediger Der Superin¬
tendent Basilius Michaelis und 2 andre vets
weigertend>eUnterschrift, und eifertenstatt dessen,
nach der ZeitSitte, he rig auf der Kanzel ge-
gen das Con-'ordienBuch; dafür wurden sie 4679
aber, nachwiederholtenvergeblichenWarnungen,
abgesetzt̂ ). Inzwischen fehlte es dennochhier, 1578
yy) Schröders evanq. Mcckl aä a. 1575, 1574,
15. ü' i )7", 1.578 S- '52, 19° '02, 224,
Zi4, 355=456. Ein ähnliches Schicksal, wie
Michaelis, hatte (15/5) dessenVorfahr Dr.
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wie in Dänemark und in andern benachbarten
Staaten, nicht an Mißvergnügen über den Eon-
cordienZwang. Selbst Chytväus war zu Ber-
gen nicht durchgangig mit Andrea einverstanden,
nur überstimmt worden. Obgleich er deshalb
noch einem theologischen Convent zu Tangers
münde, auf KuhrSachsischeS und KuhrBran-
denburgsches Ersuchen, auch den Berathschla-
gungen über die Vorrede zu Jüterbock beiwohnte;
so machte doch die theologischeFacultat zu Ro-
stock, ihrer eigenen Unterschrist ungeachtet, noch
1579 (12 Jan. 15 Decbr.) mehrere Zweifel, sowohl
gegen die jeßige und künftige allgemeine Ver-
Kindlichkeitdes Buchs überhaupt, als gegen ein-
zelne Stellen und Ausdrücke x).
Der Kuhrf. Ludwig von der Pfalz hatte
an dem Concordienwesen keinenAntheil genom¬
men. Nachdem aber mit ihm die beiden an-
dem evangelischen Kuhrhöfe, wegen einiger
Veränderungen in der zuJüterbock verabredeten
Wolfg. Perister (seit 1571) wegen einer li¬
turgischen Verschiedenbeit von seinen Mini-
sierialen. Auch der Superintendent Conrad
Becker zu Güstrow, schon vorhin (1568) we-
gen seiner StrafPredigten verhaßt, verdarb
eS hierin (1578) aufs neue mit dem Herzoge
und ward dafür seines Amts entsetzt. Hin-
gegen der Neubrandenburger Superintendent
Sch crmer kam wegen eines ähnlichen Miö-
brauchs der Kanzel, (1576) durch einen Ver¬
trag mit dem StadtRath, gelinder davon.
(Schröders wiömarschePredigerhistorie S. 8z;
evang, Meckl. S. 460, 222. Franks altes
und neues Meckl. XI. B. S. sZ.
x) Schröders ev. Meckl. a. 1579, @.486, 502.
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Vorrede, zu Heidelberg sich vereinbart hatten,
fehlte es nur noch an dem Beitritt der übrigen
evangelischenReichsstande, um diesesBuch, als
eine gemeinsame authentischeAuslegungdes un¬
veränderten Augsburgschen Glaubensbekenntnis-
ses, (1530) für das ausschlieslicheUnterschei-
dungszeichen der gesetzmäßigenlutherischenKirche
von den Abweichungen der (Schweizerischen)
reformirten Confession öffentlicherklären zu kön.-
nen. Auf der drei Kuhrfürsten Einladung ent-
fchlos sichauch H. Ulrich, für sich und als Vor-
mund feiner beiden Neffen, diese Erklärung ei-
genhändig zu unterzeichnen. Die theologische
Facnltät zu Rostock rieth, auf des Herzogs wie-
derholtes Befragen, ihm (25 Aug. 15 X>ecfo*.)
selber dazu, nur mit Ausnahme weniger Erin¬
nerungen, die auch bei der Publication der Vor- ±580
rede nicht unbeachtet blieben. Unter der aus-
drücklichen Verwahrung, keine neue Religion
einführen zu wollen, machten die lutherischen
Reichsstande (Kuhrfürsten, Fürsten, Grafen und
Herren, Reichsstädte und selbst mehrere Land¬
städte) hiedurch ihre Absicht kund, mit gänzli-
cher Verwerfung der Melanchtonschen Veran-
derungen der andern Ausgabe des Augsburg-
schenOriginals, in ihren Ländern, Kirchen und
Schulen keine andre, als die dem unveränder¬
ten Augsburger Glaubensbekenntnis gemäße
Religion zu dulden, nur hiernach ihre künftigen
Kirchendiener zubereiten zu lassen, auch selbst
keine ärgerlicheDisputationen dagegen zu ge-
statten. Indem sie jedoch allen Verfolgungen
anders denkender Christen entsagten, hingegen
mit fremden ReligionsVerwandten Mitständen
4ö Zweite Periode,
Ijt gesetzmäßiger Einigkeit und Freundschaft fe-
ben zu wollen sich beschieden; ward nur, zur
Verhütung künftiger Abweichungen, wegen flei,
ßiger Visitation der K-rchen und Druckereien,
nach den individuellen Verhältnissen und Oerte
lichkeiten, weitere Vereinbarung vorbehalten r)i
Wenn hiedurch unfte Vorfahren an der einen
Seite ihren öffentlichenReligionsunterricht einem
allzu ängstlichenBelagerungszustino zu unierwer-
fen schienen; so glaubten sie doch, auf der an-
dern Seite gegen die Eifersucht und Intoleranz
der katholischen ReligionsPartei sich selber diese
Art von Zwang, als S cherheitsmaasregel, auf-
legen zu müssen, um den Vorwürfen einer Auf-
lösung und Zertrennung des Augsburgschen Glau»
bensverbandes und einer Entsagung der, an sol¬
ches Bekenntnis durch den Religionsfrieden ge-
knüpften bürgerlichen und kirchlichen Vvrtheile
zu begegnen. Man k^nn in diesem Gesichts-
pmicte, anstatt ihre unduldsame Strenge zu ta-
deln, nur die patriotische Anhänglichkeitbewun-
dern, womit sie dem Bedürfnisse der Zeit die-
ses Opfer der Beharrlichkeit bringen mußten.
Rostocker Mit wenigerem Erfolg ward unterdessen zu
"tätö- an einer Eincrachtsformel andrer Art
y) Schröders ev.Meckl. aä a. 1579, S. 495,433»
„Concordia: christliche wiederholte einmüthige
BekenntiuS nachbcnannter Churfürsteu, Für-
sien und Stände 31.C. und derselben zu Ende
des Buchs unterschriebener Theologen Hehre
und Glaubens — — auS einhelliger Verglei?
chukigund Befehl obgedachter Cb., F. Und
St. ^derselben Landen Kirchen, Schulen und
Nachkommen zu Unterricht und Warnung,
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gearbeitet. Die frühere ConcordienFormel(i z6z)
hatte nicktnur die Grenzlinie zwischender Stadt-
und UniversitätsGerichtsbarkeit genau gezeich-
net, sondern auch den Academieverwandten,
mit Ausnahme ihrer liegenden Gründe und et-
wanigen bürgerlichen Nahrungsbetriebe, völlige
Befreiung von der Accife und von persönlichen
Diensten, gegen eine geringe jährliche Abgabe
von den Häusern, zngesichert. Beide Befreiung
gen waren vom Rath verschiedentlichbeein¬
trächtiget, die eine durch die Ausdehnung der
räthiicken HochzeitOrdnung, (i5'>5) die andre
durch Einforderung einer Collect? zur Besoldung
der Landesknechte(1570). Vergebens hatte
die Academie sich hierüber (1571) bei ihrem
Kanzler beklagt und von diesem ein Abmah- 457z
nungsschreiben an den Rath bewirkt. Bei den
Güstrowschen Erbvertragshandlungen war die
Berichtigung dieser und andrer Irrungen zu
einer nahen Behandlung ausgesetzt. Indem 1674
der Stadlrath hiemit zögerte, gab die Heran-
ziehung einiger Universitätsglieder zum Strand-
gelde, wegen des Beitrags der Stadt zu der
allgemeinen Landhülfe, so wie ihre Aufforderung
zu den Dienstleistungen bei der Demolirung der -U
Vestung und der Wiederherstellung der Städt-
mauer, Anlas zu neuen Beschwerden, die durch
einen herzoglichenCommissarius (Landrath von
Plessen) in Rostock nicht beigelegt werden konn-
^677
^' ken. Eine siscalische Klage bei dem Hofge-
richte gegen die Stadt, schien die Vergleichs-
Handlung noch weiter zu entfernen. Nach Ein-
in Druck verfertiget. Tübingen 1580," Bor-
rede, fol. 34j., Z1.5.
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holung zweier rechtliche«Belehrungen aus In,
golftadt und aus Leipzig, entschlos sich endlich
der Rath, über die in der vorigen Concordien«
Formel übrig gelassenen streitigen Gegenstände
eine neue (19 Oct.) mit der Academie zu voll-
ziehen, die aber weder von der Bürgerschaft
gebilligt, noch von der Landesherrschaft aner?
kannt oder bestätiget ward, daher nur für die
Personen der Paciscenten verbindlich blieb *•).
unb neue Das einzige, worüber der Herzog mit der
Stadt sicheinverstehenkonnte,war, unter Zu-
1578 Ziehungder SächsischBrandenburgschenVormund,
schaftsRathe, ein interimistischer Vertrag (28
Jan.) zu Wismar über die Visitation der Ro-
stocker Kirchen und Stiftungen. Vermöge de»
selben ward dem RostockschenSuperintendenten
Pauli und zwei fürstlichen Rathen, (den Pro-
fessoren Dr. Albinus und Lt. Camerarius) ver-
mittelst einer gemeinschaftlichenInstruction, («3
Decb.) aufgetragen, den Vermögenszustand aller
RostockschengeistlichenStiftungen in Gewisheit
zu setzen und die liquidenSummen beizutreiben,
aber zu nichts andern?, als zu der Prediger
Besoldung zu verwenden. Doch blieben die
beiderseitigen Ansprüche auf das Visitations-
Recht selbstvorbehaltena). Dieses war uäm-
*) (A. I. D. Aepinus, herzvgl. Professors der
Beredsamkeit zu Rostock) urkundliche Bestät¬
igung der herzoglichenGerechtsameüber dero
Academie und Rath zu Rostock, (Rost. 1754,
fei.) S. 6g, 70, 71; 5g: 68. Beil.
a) Westphakn cliplomatar. Med. ad a. 1578,
in monument. T. IV. p. 1155, 1 iZg. Schrö¬
ders evang. Mecklenb. aä ». 1578, S. 469.
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lich mit den übrigen im Güstrower Erbvertrag
(rZ7z) unentschiedengebliebenen Gegenständen
zu einein Compromis ausgesetzt. Die Stadt 1576
hielt solches durch Johann Albrechts Tod für
abgebrochen und wollte die Sache zum ordent-
lichenProces ans Kammergericht einleiten. Sie
ward darin durch eine Belehrung von der Ju-
ristenFacultät zu Ingolstadt bestärkt, statt dessen
der Wittenbergsche Rechtsgelehrte Matth. We¬
senbeck den Herzog vom Gegentheil überzeugt
hatte. Zu einer Vereinbarung über jene Prä-
judicialFrage wurden zu Schwerin drei fürstlich«
Rache, (die Doctoren Teuber, Koch und Nie-
bnhr) mit eben so vielen Rechtsgelehrten der
Stadt, (Reich, Borghold und Moritz) bevoll-
mächtigst; aber ihre Meinungen bliebengetheilt.
Die Kuhrfürsten von Sachsen und Branden-
bürg vermittelten endlich (27 Jan.) zu Güstrow 1578
ein neues Compromis. Von jeder Seite wur¬
den, zur Erörterung der unentschiedenenbeider¬
seitigen Ansprüche, (zo Jun.) zwei Schiedsrich-
ter (Landrath von Krause und der Lt. Bor-
ding, Dr. Gerdes und Lt. Camerarius) nieder-
gesetzt,deren genau abgemesseneVerhandlungen
(zi Mai) geschlossen,dem kaiserlichenKammer-
gerichte zum DefinitivErkenntnisss vorgelegt wer-
den selten. Allein der beiderseitigenSachwälde
ermüdendeEinleitungen und weitläufige Zeugen-
Verhöre, verbunden mit neuen Widersetzlichkeiten
und Appellationen der Stadt an das Kammer-
gericht, entfernten die Beendigung der Sache
iirtmer weiter. Der Herzog glaubte daher dem
Gelehrte Beiträge zu den Schwerinschey.
Anzeigen 1782, 1Z-17 Stück.
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Ziels , was die Rostocker durch gütliche Vor,
schlage noch nach mehreren Jahren lischt he'bei-
führen zu wollen schienen, auf einem kürzeren
1683 Wege sich zu nähern, indem er bet einem per¬
sönlichen Besuche an dem Hofe des Komg6
von Danemark (Iul) zu Koldingen, dessen an?
gebotene Dazwiswenkmit annahm Diese de,
stand darin, daß der König die Rostocker Schiffe
und Güter im Sunde und in andern dänischen
Häfen anhalten lies und ihnen allen Handel
Mtt seinen Staaten (Aug.) so lange untersagte,
bis sie eine vollkommene Aussöhnung und Be-
friedigung ihres Herrn bescheinigen würden.
Em Dänisches ObftrvationsGeschwader vor dem
Hasen zu Warnemünde legte (0ct.) noch mehr
Gewicht auf >ene kräftige Maasregel. Der
Rath bewirkte nun bei dem Kanzler Husanus
ein herzoglichesVorschreiben an den König und
erbot sich, durch vermittelnde Landräche zu güt-
lichenUnterhandlungen mit dem Herzog. Weil
au diesen aber die Stadt dem Dänischen Hofe
keinen Amheil gestatten wollte, so blieb das
Vorschreiben zurück, und Die Fürbitte der theo¬
logischenFacnltar konnte jo wenig, als die wie-
verholte Bitte der Stadt, den Herzog zu einer
neuen Verwendung für die Wiederherstellung
der freien Dänischen Schiff hrt bewegen.
Erbver- Zwar lies der Herzog sowohl über die im
tragv- Erbvertrag ausgesetztenneun Puntte, als übeb
eilf neue Gegenstände des StreitS (5 Decbr.)
zu Güstrow eine gütlicheUnterhandlung erömen.
Dazu waren vier Landräthe (von Hane, Kruse,
Linstow und Cramon) der Hofmarschall von der
Lühe und der Hofrach Dr. WeinSheim (anstatt
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des freiwilligzurückgetretenenKanzlers Husamis)
von der Stadl erbeten und vom Herzoge bet
w'lliat Aber nach langen Diskussionen der
RostockerDeputirten, unter dem Beistände des
Dr. Borgholv aus Helnistädt, mit dem herzog-
lichen Anwaide, Dr. Niebuhr, giengen die ge¬
meinschaftlichenUnterhändler, wegen der Unzu?
länglichkeit der Rostocker Vollmacht, (24 Dec.)
auseinander, ohne ein anderes Resultat, als die
Ansehung eines neuen Termins (20 Jan.) zu
Tage gefördert zu haben Inzwischen veran-
laßren eben diese Güstrowschen Verhandlungen
und die Berachschlagungen mit der Bürgerschaft
zu Rostock über die früheren Beschlüsse, (30,
Zi Dec) daß ein immerwährender Ausschuß
von hundert Bürgern erwählt wurde, welcher
von den vier vornehmsten Handwerkszünften
(Bäcker, Schlächter, Tuchmacher, Schneider,)
und der ganzen Gemeinde die Vollmacht erhielt,
statt derselben in diesen und allen künstigen
StadtAngelegenheiren mit dem Rath, Namens
der Bürgerschaft, verbindlich zu beschlossen.
Von diesenHundertmannern ward (16 Jan ) 1584
mit dem Rath eine andere Vollmacht für die
abermalige Deputation zu der neuen Tagefahrt
in Güstrow ausgestellt >>),und daselbst (29 Feb.)
endlich em neuer vollständiger Erbvertrag, so-
d) wettken ad a. 1576. 1578/ 1585/ ^84, S.
1149, 1153.-1158 Chytraeus Lib XXVI. p.
752 » 733 Lindenberg chronic, Rostoch.
Lib. IV. cap. ig, p. 156 LÜnigS Neiws-
A> chiv, ?. »pscisl. Lont. IV. II. Theilö Fort¬
setzung <S. 712. Sammlung der Acren in den
Irrungen zwischen den vier Gewerken zu'
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wohl vom H. Ulrich und seinemältestenNef-
fen, als von den sechsUnterhändlernund zehn
RostoctschenRaths - und BürgerDeputirten,
unterzeichnet.
Durch dieses neue Grundgesetzder Stadt
wurden die geistlichenOberaussichtsRechteder
Herzogein Rostockgesichertund die Jnrisdic-
tionsVerhältnisseder Stadt allenthalben auf
das genauestegeregelt. Das KreuzKlosterblieb
zur Erziehung und Unterhaltungeinheimischer
adiichenund bürgerlichenJungfrauen bestimmt.
Den DoberanschenHof mußte der Rath, in
Folge eines kaiserlichenBefehls, den fürstlichen
Beamten zu Doberan zurückliefen,.Zur Be¬
zahlungder StadtSchulden und zur Unterhal-
jung des Hafens zu Warnemünde bewilligte
der Herzog auf dreißig Jahre (1584-1614)
die Accise und StrandgeldsEinnahme nach et-
n«u einverstandenenTarif, gegeneine jährliche
Abgabe von 500 fl. und gegen einen Revers
des Raths und der Bürgerschaft, worin sie ihre
Verbindlichkeitanerkannten,die landesfürstliche
Einwilligung dazu nachsuchen zu müssen; doch
ward ihr diese schon im Voraus zu einer etwa
uöthigen Verlängerungoder Erhöhung, gegen
einen ähnlichenRevers und gegen eine unab¬
änderlicheRecognitionvon 600 fl. (zu 24 ßl.)
jährlich, zugestanden c). Zur völligen Aussöh¬
nung mußte dieStadt dem Herzogeeine baare
Abfindungvon 10/000Thalern in vier Jahren
Rostockund Bürgermeistern u. Rath daselbst,
(1764, fol.) S. 28. Beil. C.
c) Mecklenburgische Grundgesetze, IV. Stück,
S. 103.-144, H. 31, 43, 44-5Z.
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bezahlen. Auch in Danemark ward nun, auf
Verwendung der herzoglichenGesandten, (Land/
räche von Bassewitz und Bevernest) die Rosto-
ckerSchiffahrt und Handlung, mit Zurückgabe
und Erstattung ihrer angehaltenenSchiffe und
Ladungen, wieder frei gegeben <l). Für das
JungfrauenKloster zum heiligenKreuz lies der 1536
Herzog eine Ordnung wegen desseninnerer Ein-
Dichtung, mit Zuziehung des Magistrats, ab-
fassen und (z Mai) publicirene).
Zu Wismar hatte der Rath die Appella-Wismar-
tionen an das MecklenburgscheHofgericht nicht
zulassen wollen, sondern sie waren von des
Raths Erkenntnissen, wegen des hier eingeführ-
ten LübschenRechts, bald an den Rath zu Lü-
beck, bald an das kaiserlicheKammergerichtge-
gangen; von herzoglicherSeite bestand man
dagegen auf die Anerkennung der hofgerichtli-
chen Appellatiou^Jnstanz. Um allenfalls gegen
thatliche Maasregeln gesichertzu seyn, lies sich
die Stadt von dem Kaiser, (26 Marz) bei
Bestätigung ihrer Privilegien, einen Schutzbrief
ertheilen, der besonders dem H. Ulrich alle
gewaltsameSchritte gegen die Stadt Wismar
und ihre Einwohner, bei drei Mark löthigen
Goldes Strafe, untersagte. Von eben diesem
ReichsOberhaupte erhielt sie (12 Jan.) einen 1584.
Sicherheitsbrief gegen alle auswärtige Arrest.-
Verfügungenund Repressalienwider ihre Bürger
6) Vertheidigte Gerechtigkeit der herzoglichen
Maaöregeln, (1750, sol.) IX. Beil. lvettken
a. a. O. S. 1158, 1159. *
«0 Mspt. d. 13 Mai 1586, aus dem gh. Archiv
zu Schwerin«
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und Einwohner, deren Personen und Güter.
Unter Vernüttelung der beiden kuhrfürstlichen
Vormünder ward inzwischen(i i Decbr.), durch
einen Verein des Herzogs für sich und seine
minderjährigen Neffen mit dem Rath zu Wis-
mar, die AppellationsJnftanz des Hofgerichts
anerkannt f).
1576 Die beiden Reichstage zu Regensburg und
1582 zu Augsburg besuchte H. Ulrich, den ersten
Türken- durch seine und seiner Pupillen Rache, (Dr.
Hülfe. Joachim Müller und Dr. Johann Bouk) und
den letzteren mit seinen beiden Neffen Person-
lich (bis ZO Aug.) Wegen der annähernden
Gefahr eines Kriegs mit den Türken in Un.'
garn, wurden, zur Unterhaltung der Ungacschen
Grenzfestungen, allgemeine Reichshülfen bmiU
ligt: dort von 6o, hier von 40 Romermona»
ten, jene in sechs, diese in fünf Jahren C1577-
1582; 1583-1587) zahlbar. Es war dabei
ausdrücklichverwillkührt, daß jedeObrigkeitdazu
ihre Unterthanen, ohne alle Ausnahme und Un-
terschied, mit Steuern, so weit der Reichsan?
schlag sicherstreckte, belegen und dawider keine
hlevorige Vertrage, Gewohnheiten oder Ge«
brauche geistlicheroder weltlicherStande äuge-
zogen, sondern die ungehorsamenund widersetz»
lichen Unterthanen zur Bezahlung des gedvppel-
ten ihrer Anlage von der Obrigkeit angehalten
werden sollten. Beide Reichshülfen wurden
1577 Hieselbstauf den Landtagenzu Güstrow (4 Febr.)
und
f) Senkenbergselecta iuris et historiarum, T.
II. -p.510, 526, 532. Schröders Beschreibung
der Stadt und Herrschast Wismar, S. 687.
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und zu Neubrandenburg (25 Jan.) von dem 1583
Herzoge verkündiget, und zu beiden mußten,
auf der LandschaftAnsuchen, die Unterthanen
in den fürstlichenKammer- und eingezogenen
KlosterGütern, ohne von diesenselbstetwas ent?
richten zu dürfen, wie von Alters her gebrauch.'
lich, Beitrag leisten. Um im Nothfall dem
Reiche auch mit thatiger Mannschastshülfe zur
Hand seyn zu können,ward (2 Jan.) nicht allein 1578
die Ritterschaft,wiedie BürgerschaftallerStädte,
vom Herzog aufgefordert, mit Wehr und Was-
fen zur Musterung und zum Feldzug sichin Be¬
reitschaft zu setzen; sondern auch, nach wieder?
holten Befehlen durfte Niemand, ohne landes-
herrlicheEinwilligung, in fremderHerren Dienste
sicheinlassenoderWartgelder darauf annehmen.
Zur Erhebung und Berechnung der Steuern
wurden auf dem folgendenLandtage zu Stern-
berg, (18 Inn.) von wegen des Herzogs, der 1664
Ritterschaftund der Städte, drei Einnehmer
in Güstrow angestellt;' diese mußten das Geld
an den Reichspfenningmeisterzu Leipzig ablke-
fern und davon dem Ausfchus Rechenschaftab-'
legen, der, unter dem Vorsitz eines herzoglichen
Abgeordneten,aus drei Adlichenund den Städten
Parchim und Neubrandenburg zusammengesetzt
wat g).
Zur Verbesserung des Hanshalts in den 1583
Aemtern beiderherzoglichenLinien, lies der H.
^r,g) Senkenbergs neue Sammlung der RcichsAb-
T schiede, III. Th. S. 375, 415* SpalbingS
Meckl. LandesVerkiandlungen, S. istj, 151,




Ulrich (6 Mai) zu Güstrow eine AmtsOrdnung
für die Amtmänner, Küchenmeister, AmtsUn?
Doppelte terbediente und Müller ablassenk). Diese oco-
Landbede. nouuscheGesetzgebung war um so viel nochwen-
diger, weil seit den (1572) von der Landschaft
übernommenen und von allen Unterrhane» bei
zahlten fürstlichen Schulden, neue Bedürfnisse
und Regierungslasten hinzugekommenwaren, mit
denen die gewöhnlichenKammerEiiikünfte nicht
gleichen Schritt hielten. Zu einerUnterstützung
waren schon zwei vergeblicheAntrage au,' den
Landtagen zu Neubrandenburg (2y Jan.) und
1584 zu Sternberg (12 Juri.)
gemacht, als aus einem
neuen Landtag zu Sternberg (20 Jun ) noch
eine zweijährigeHülfe, (bis 25 Iul. *566) ver¬
mittelst der Landbedeund Accife, auf eben dem
Fus wie vorhin, gegen einen gewöhnlichenRe-
vers, bewilligtwurde. Hievon durfte Niemand
sichausschliessen; hingegen mußten die einheimi¬
schen Glaubiger und Bürgen vor allen auswar-
tigen befriedigt werden. Zur Einnahme verord¬
nete man in >edemKreise einen von der Üiits
terschast und einen aus den Städten. Zur
Rechnungsaufnahme wurden vier aus der Rit-
terschast bevollmächtigeti). Auf eben diesem
Landtag ward dem Prinzen Karl, mit des xtt
h") Sarenspnmgsche Samml. Mecklenb. Landes-
G> II Tb. S. 602 ft drai
i) 1Dr. E A. Rudioffs, d. z. Syndicus der
Meckl. Ritter- und Landschaft) feststehende
Grund der ritterschaftllchen Steuer'rcchelt,
(Rvst. 17Z8, fol. 26-23. Bell. Spaldmz
»äs 1Z84, S. 140, '48, 150, 15s,
154. Franks alt. u. neurS Meckl» XI. Buch,
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ZierendenHerzogs Zufriedenheit, von der 8a»d*
schast eine Beihülse von 8000 fi bewilligt.
Vergebens hingegen machte der Prinz Christoff
einen nochmaligen Versuch, seine Landeslhei-
lungsAnsprüche, gestützt auf zwei Rechtsbeleh-
gungeu aus Heidelberg und Helmstadt, bei der
Landschaft dringend in Erinnerung zu bringen»
Er ward vom H. Ulrich wiederholt zurückge-
wiesen *>).
Mit Beruhigung und ZufriedenheitkonnteMecklenb.
Ulrich nun die Regierung des SckwerinfchenSchwerin-
LandesAntheils niederlegenund sie, im Einver.-^
'SUCs
standnis mit den bisherigen Vormundschafts-
Rächen der beiden Kuhrhöfe, (la Seprb.) zu
Schwerin seinenbeidenNeffen überliefern. Man
hatte damit, weil Ulrich, an die gleichebrüder¬
licheSuccessionsBerechtigungdes gemeinenRechts
gewöhnt, die väterlicheBevorzugung der Erst-
geburt zu vollziehenBedenken fand, so lange
gewartet, bis auch der jüngere seiner Volljäh-
rigkeit ganz nahe war, um den Brüdern die
Ausgleichung ihrer Ansprücheselbst zu überlas-
sen. H. Johann hatte sich unterdessen, (10 1583
Decbr.) unrer Einwilligung der Herzogin Mut-
ter und seines regierendenOheims, mit des H.
Adolfs von Holstein Tochter Sophie (geb. 13
Mai 1569) zu Reinbeck (1 Seplbr ) verlobt.
Mit Einverständnisseines künftigenSchwieger?
Vaters und H, Ulrichs, verglichensichnun beide 1585
S. 43, 44. tPettBen ad a. 1586, S. 1162,
Wtyiiue beim Gerdee, S. 304.
%) Belfr de rebus Meclenburgicis, Lib Y. cap.
5, x.
322, 823. Spalding ad a. 1584, S.' 15^ 54V"
4*
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junge Herzoge (24 Sept.) vorläufig zu Schwe-
rin: bis zur endlichenVereinbarung sollte alles
in dem Stande, worin es zur Zeit der Able¬
gung der Vormundschaft sich befand, bleiben
und beide Brüder, unbeschadetder Rechte eines
jeden, aus den väterlichen Aemtern gleicheEin-
fünfte genießen. Zugleich übernahm der H.
Adolf, in einer Vereinbarung mit der verwltt-
weten Herzogin und mit dem H. Johann (29
Septbr.) zu Reinbeck, für die Befolgung des
väterlichenletztenWillens, in Ansehungder allei-
nigen Erbfolge des älteren uud der Abfindungdes
jüngern Prinzen mit Jvenack, Streliß und Mi-
row, sichzu verwenden. Weil es vorauszusehen
war, daß auch dem regierenden Erstgebornen,
nach der testamentsmaßigenAbfindung des Brui
ders, von dem vaterlichenAncheil, wovon ohne-
hin schon die Besitzungen H. Christoffs getrennt
waren, nur eine sehr kümmerlicheExistenzübrig
bleiben würde, wenn er nochdie drei Wirthums-
Aemter entbehren mußte; so entschlossichdie
Herzogin Mutter, zur Erleichterung der Regie-
rungs- und Hofhaltungskosten,nur Lübz zu be¬
halten, hingegen Wirtenburg und Rehna ihrem
altern Sohn zu überlassen,der dagegen sie mit
ihrer Dienerschaft an seinem Hofe zu unterhal-
ten übernahm. Im Gefolge dessen kamen, um
1586 ter Adolfs und UlrichsVermittlung, beideBrü¬
der endlich (20 Mai) in einem DefinitivVer-
trag zuSchwerin dahin überein: daß, mit durch-
gängiger Anerkennung und Befolgung des vä-
terlichen Testaments, Sigismund August das
Amt Jvenack sogleich,statt des (an Hans von
Krackewih) verpfändeten Amts Strelih aber,
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den Pfandschilling von 50,000 fi. und für die
in H. Karls Händen befindlicheJohcmniterCom,
mende Mirow, bis zu deren Erledigung, die
Hälfte ihres Ertrags, (1000 fl) ausser den baar
ihm vermachten 6000 fl. jährlich in zwei Ter-
minen aus der Schwerinschen Rentkammer, um
ter des Herzogs von Holstein Gewahrleistung,
erhielt; dagegen seinem Bruder die LandesRe.'
gierung mit allen ihren Vortheilen und Lasten
allein überlies Z). Doch wollte H. Ulrich dem
Antrag des Herzogs von Holstein, seinemSchwie?
gersohn die künftige alleinige Succefsion in dem
Güstrowschen LandesAntheil zu versichern, die
jener vorlaufig dem Prinzen Sigismund August
zugedacht hatte, (18 Mai) in Rücksicht auf die
ErbfolgsAnsprüche der H.H. Christofs und Karl,
kein Gehör geben m).
H. Johann erneuerte jetzt (21 Decbr.) zu
Lübz mit dem H. Franz von SachsenLauenburg
die alte Erbverbrüderung beider Häuser und be-
festigte sie mit einem wechselseitigenVertheidi-
gungsbund n). Die Vollziehung seiner Ver-
mahlung verzögerte sich, bis nach seines Schwie-
gervaters Tode, worauf sie, in Gefolge eines
zwischenbeiderseitigen Rathen (28 Mai) zu Lü- 1587
1) Melius, S. 303 - 305. Originalurkunden
vom 24, 25 Sept. 1585, >m gh. Archiv zu
Schwerin. «Verdes Sammlungen, S. 207.
rvettken ad a. 1586, S. 1195. Hederichs
Schwerinsche Chronik, S. 55- Franks altes
11. neues Meckl. XI. B. S. Z6.
-n) Letztes Wort, 20. Beilage,
n) Cl?emnig im Leben H. Johanns zu Meckl»
sä s. iZ3S, aus der Originalurkunde.
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1588 beck getroffenen Verabredung, (r? Febr.) zu
Dermäh- Reinbeck gefe^rt wurde und (25 Febr.) in
lung und Schwerin die Heimfahrt folgte. In dem Ehe-
Huldigung. vertrag mit ihm und den H.H. Ulrich und Si¬
gismund August (16 Febr.) wurden der Prin-
zessin von ihrer Mutter, der verwittweren Her-
zogin Christine, und ihrem Bruder H. Philipp
von Holstein, ausser einer standesmassigen Aus-
steuer, 20,000 Thaler zum Heirathsgut zugesi-
chert, oder vielmehr von einer alteren Schuld-
forderung des H. Friedrichs von Schleswig-
Holstein von weit grosseremBetrag abgeschrieben,
vermittelst einer Cessio» gegen des Herzogs
Quittung, (18 Februar). Zur Morgengabe
wurden ihr zugleich von ihrem Gemahl 6000
fl. und zu Handgeldern jährlich 400 Thaler
Münze Meckl. Wahrung (zu 24 Lßl.) halb auf
Ostern, halb auf Michaelis versichert; zum künf-
tigen Wltihum wurden die Schlosser, Aemter
und Städte Wittenburg, Lübz und Rehna, mit
den Hebungen und Gerechtigkeiten aus dem
KlosterAmt Zarrentin, nur mit Ausnahme der
Land folge. Landhülfe, LehnsAngefälle und Lan¬
deshoheit, bestimmt; Rehna und Wittenburg
sollte sie gleich jetzt, Lübz aber nach dem Tode
der verwitweten Herzogin Anne Sophie in Besih
nehmen und bis dahin, im Fall ihres frühem
Wittwenstandes, im Schlos und Amt Schwe-
rin Wohnung und Unterhalt finden. Beide
erstere wurden darauf, nachdem sie von der Her-
zogin Mutter (roFebr.) zu diesem Zweck ihrem
Sohn abgetreten und ihrer Pstichten entlassen
waren, nebst 20 LehnPferden des Adels zum
Ritterdienst (4 März ) von de»; disseitigen Be-
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Hoilmächtigten (Heinr. Stralendorf, Andr. Hobe
und Sam. Fabricms) den Holsteinfchen Ab?
geordneten, zum künftigen Lechgedina der Her^
zogm, nur mit Vorbehalt der Erbhuldigung,
Steuer und Folge, überliefert und eidlich ver«
pflichtet >). H. Johann nahm nun für sich
und eventualiter für seinen Bruder im ganzen
Lande die Huldigung, namentlich von der Rit»
terschaft des Landes Wenden (i4Mai) zu Kr'a-
kow, (17 Mai) zu Beidendorf von der Meck?
lenburgfthen (7 Jun ) von der Stargardschen
zu Köipin, von den Städten Rostock (10 Jun )
und Wismar (25 Jun), mit Bestättigung der
Privilegien, ein t).
o) GriginalU künden vom
10, 16, 13 Febr.,
4 März 158b, im gh. Archiv zu
Schwerin.
(Auf den Fall einer anderweitigen Verheira-
thung der Herzogin solte ihr der Brautschatz
mit einer Wiederlage von 20000 Thalern zu-
rückgezahlt, oder statt dessen eine jahrliche
Pension von 1000 Thalern versichert werden.)
OriginalQuitung der Herzogin Sophie über
die 6000 fl. Morgengabe, vom 17 Jan. 1598.
(ebendas lbst) Melius beim G-rd s
aä ».
1587, 1588, S. 305, 506. A'ettelbladt no-
titia, p 60,
x) Melius beim
GerdeS, S. 506. Wehnens
Meckl. gemeinnützige Blatter, (179") I-
S. ioo. Ausschreiben zu» Erbhuldigung vom
22 Mai 1588, in Särensprungs Summlung
Meckl. Landeögesetze, II. T». S. 474- Net-
telbladt notitia, p 59. Lv
«desselben Ver¬
zeichnis Rostockscher Verordnungen, S. 40.
rvettken acl a 1588, S. 119s. Schröders
Bescheidung der St. u. H. Wismar, S. 68g»
Rsstscker ^twas 1739/ S. no, 134,
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4586 H. Christoff hatte aber unterdessen feino
Herzog zu Klage gegen beide nun regierende Herzoge beim
%abe" Kaiser angestellt. Von diesem war der Bischof
} Eberhard (von Holle) zu Lübeck und Verden,
nebst dem H. Julius von Braunschweig, zu
Commissarien verordnet. Die hatten zur gut-
lichen Handlung einen Tag (19 Inn.) in Lü-
ueburg augesezt, den Ehristoff persönlich, Ulrich
und Johann aber durch ihre Bevollmächtigten
(den DomDechanten Otto von Wackerbart, den
Hofmarschall Joachim von der Lühe, die Doc-
toren Heim. Hnsanus, Veit Weinsheim, Lau¬
renz Niebnhr, Michael Graß und den Hofrath
Andreas Mylius) besuchten. Ihnen hatte, auf
H. Johanns Ersuchen, H. Adolf von Holstein,
noch zwei seiner Räthe zugeordnet. Allein der
zahlreiche Congres gieng, wie gewöhnlich, ohne
Erfolg auseinander und der erste Commissarius
bald darauf (5 Jul.) aus der Welt Ä. Statt
1588 yessen hatte Christoff versucht, durch seinen Bru-
der Karl die einseitige Huldigung zu verhüten.
Der letztere beschrankte sich, jedoch vergebens,
daraus, die Erweiterung der Huldigung auf
beide Brüder zu verlangen, und zu deren Ein-
nehmung den H. Christoff zu bevollmächtigen.
Christoff wandte sichdarauf in mehreren Schrei¬
ben, (5 Jun., 18 Aug., 9 Mai) von Gade-
1589 bufch, Tempzin und Schönberg aus, an die
Mecklenburgsche Landschaft, um wenigstens auf
q) Chytraeus Lib. XXVIII p. 778. tttyliilS
ad a 1586, S. 305. Zrank XI. Buch, S.
Z4, 56. (Mein) Versuch über die Zulässigkeit
landesherrlicher Bedienten bei landstandischen
Versammlungen. (Schwer. 1774,4.) V.Beil.
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dem Landtag zu Sternberg (7 Iun.) die Bs-
willigung einer neuen Landhülfe zu hintertreiben,
welche hier die regierenden Herzoge, zur Bezahl
kung ihrer Schulden und andrer Regierungs-
bedürfnisse, von den Landständen verlangten.
Zufälligerweise ward diese hier ohnehin abge.'
lehnt. Der Prinz Karl hatte unterdessen dis
ihm (1572) eingeräumten Aemter Bredenhagen 4587
und Neukalden dem H. Ulrich abgetreten, und
von diesem dafür die Aemter Broda und We-
senberg mit der Comthnrei Mirow wieder und
angenommen; an dem leßtern Orte behielt Mirow.
seitdem seine Residenz *).
Unterdessen war durch den Tod der Prin- 1686
zefstn Ursula, lehte» katholischen Aebtissin, (22
Apr) das Kloster Ribnitz erledigt und dieses
einstweilen vün den Herzogen in Besih genommen
worden. Auf dem folgendenLandtage (25 Novb.) 1589
zu Güstrow ward nun zwar den Herzogen von
der Ritterschaft, deren Steuerfreiheit unbefcha? Neue
det, eine doppelte Landbede, so wie von den
Landhülfe»
Landstädten die Accise und von den beiden See?
srädren ein verhältnismässiger Beitrag auf zwei
Jahre bewilligt, und H. Christofs begnügte sich,
dagegen durch eine Protestation sich zu verwah-
ren. Allein diese Hülfe war nicht nur an sich
für der Herzoge Bedürfnisse zu geringe, sondern
man sezte auch den Anfang der Bezahlung so
weit hinaus, und man wollte ihn nur von der
Äbhelfung mehrerer Beschwerden abhangig ma¬
chen, namentlich von der Einräumung des der
r) Spatding ad a. 1Z8S, 1ZS9, S. ff°
Letz'.cs lVorl, ib. Beilage.
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Landschaft (>572) verbissenen Klosters R'bniH,
und von der Abfassung eines, den Credit der
Vasallen sichernden neuen Lehnrechts. H Jo-
Hann ward hierüber, wegen seiner vorzüglich
bedrängten Lage, da sein Oheim sich weigerte,
ihm mehr als die Hälfte an der Landhülse zu-
zuerkennen, so misvergnüqt, daß er schon im
1530 Begriff war, (2 z Jan ) die Regierung nieder-
zulegen und aus dem Lande zu gehen s). Eine
neue Landesversammlung zu Güstrow (20 Jan )
bewilligte endlich den Herzogen eine vierjährige
Landhülfe auf denselben Fus, wie vorhin (1584)
geschehen war, doch unter Vorbehalt der rurer-
schaftlichen und der Seestädte Immunität, auch
der Vorlegung des gewünschten Lehnrechts. In
dessen Ermangelung ward die bewilligte Hülfe
von den Laudständen (8 Marz) ausdrücklich nur
auf zwei Jahre beschrankt. Von dem erofne-
ten Kloster Rüdnitz überlies man den Herzogen
die mittlerweilige Auskunft. Ausser den dazu
reversalmässig erwählten adlichen Provisoren und
dem Klosterhauptmann, ward auf die Vorfiel-
lung der Städte, wegen deren gleichmassiger
, Berechtigung zu den drei Klöstern, auch der
Rath von Rostock zum KlosterProvisor im
Namen der Städte bestellt und von den Her-
zogen bestättigt t) Auch mit der Stadt
Schwerin verglich sich der H. Johann , als er
(27 Febr.) ihre Privilegien bestätigte und er-
wetterte, wegen der von seinen Vorfahren ein-
' «) Sp-Udinfl a. a. O. S. 161, 181. ff. Chy.
traeus Lib. XXVII. p. 772. Behr de reb.
Meclenb. p. 840,
t) Spatding S. soz. ff. Frank XL Buch, S. 77.
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gezogenen Stadtgüter und Grundstücke: die
Stadt trat selbige dem herzoglichen Hause völ-
lig ab und verzichtete auf alle Ansprüche daran
. für immer, wogegen ihr der fürstlicheKvrnzehnte
in Schwerin, zur Erhaltung der Stadtmauern,
Brücken und Thore, auch zur Bezahlung der
Stadtschulden, vom Herzog überlassen wurde ").
H. Ulrich erlebte unterdessen den Schmerz, 4586
seine Gemahlin Elisabeth, auf einer unglnckli- Mecklens
chen Rückfahrt von seinem persönlichenBesuch
&ur8e
in Dänemark, zu verlieren. Sie beschlos ihr
für Mecklenburg so wohithätiges Leben, nach
einem langern Aufenthalt zu Gessoer auf der
Insel Falster, (15 Octbr) in den Armen ihrer
einzigen Tochter, der Königin Sophie; ihre
Leiche ward von Warnemünde über Schwaan
nach Güstrow gebracht, wo sie (22 Nov.) in
der Domkirche, unter Chyträus Parentirung,
beigesetzt wurde. Aber mehr als zehn Leichen-
und Trauerreden, Gedichte und GedachtnisPre-
digten, zu Güstrow, Rostock, Schwaan, Schwe-
rin und Wismar gehalten, verkündeten ihre ver-
dienstlichen Stiftungen der Nachwelt ihr Lob.
In ihrem Ehevertrag zu Kopenhagen (1556)
war ihr (i6Febr.) ein Brautschaß von 15,000
rheinischen Goldgülden und ein Gegenvermacht-
vis von jährlichen 6000 fl. Münze (zu 24 Lßl.)
aus den Aemtern Mecklenburg, Boizenburg und
Walsmühlen, nötigenfalls auch aus den Aem-
lern Gnoien und Stavenhagen, zum Witthüm
aber Grabow und Grevismühlen, in einen»
11) Diplomatar. Meclenb. ad
a. 159°/ fVtSt*
phalen T. iy. p. 1164.
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jährlichen Ertrag dieser Aemter von 3000 Gold?
gülden, oder 4000 fl. Münze, versichert wor-
den w). Des letztern bedurfte es nun nicht
weiter; der erster? fiel aber künftig der Königin
4588 anHeim. Zum andernmal vermählte sich Ulrich
Pommer- nun (9 Dec.) zu Wolgast mit des H. Phi-
sHe Ver- von Pommern Tochter ANNS (geb. 13
bindung. Sept. 1554) und führre sie (18 Decbr.) nach
Güstrow.
"
Ihre Brüder Johann Friederich,
Bogislav, Ernst Ludwig und Kasimir gaben ihr
ein Heirathsgut von 17,000 Thalern, und ihr
Gemahl verschrieb ihr dagegen, mir Einwilli?
gung semer beiden Brüder und Neffen, (18
Dec.) zu Güstrow eine gleiche Wiederlage, zu-
sammen 34,000 Thaler, wofür sie ein jährli¬
ches Leibgeding von 3000 Thlrn. nebst einer
Morgengabe von 300 Thlrn. jährlich, aus den
Aemtern, Schlössern und Städten Grabow,
Grevismühlen, Gorlosen und Walsmühlen, mit
alleinigem Vorbehalt der Landsteuer und Folge,
des OefnungsRechts, der Ritterlehne und der
Angefälle, zu erheben, den etwanigen Verlust
oder Abgang aber aus einem benachbarten Amte
und dessen Einkünften von den Mecklenburgfchen
Herzogen zu erwarten haben solle. Die jetzigen
und künftigen Amtmanner, Unterthanen und
w) Originale mspt d. d. Kopenhagen 16 Febr.
1556, im gh. Archiv zu Schwerin. MyliuS
beim Gerdcs S. 249. Thomas analecta Gü-
strouiensia, p. 166. Gedruckte
Gelegenheits-
schrifren über die Vermählung und den Tod
der Herzogin Elisabeth 1556, 1536, in Net-
telbladt notitia, -p. 52554. Rostscker lktwKS
174°/ S. 215; 1742, 491.
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Einwohner de? Aemter unv Schlösser, so wie
die Bürgermeister, Rathe und Gemeinden der
beiden Städte und die eingesesseneRitterschaft
mit wenigstens 30 Rosdiensten wurden an sie
gewiesen und mußten ihr akf den Witthums-
fall, nach ihrem unbeerbten Tode aber, den
Pommerschen Herzogen wegen des an diese zu-
rückfallenden eingebrachten Heirathsguts, bis zu
dessen Auszahlung, die EventualHuldigung leisten
und den Pommerschen Herzogen blieb überlassen
die standesmassige Unterhaltung der Leibgedings-
hauser durch abgeordnete Rathe beobachten zu
lassen. Auch im Fall ihrer anderweitigen Ver?
Mahlung ward das Haus Mecklenburg verpflich?
tet, das Wltthum mit 34,000 Thlrn., oder
mit 17,000 Thaler Capital und 1700 Thlr.
lebenslänglicher jährlichen Zinsen, selbstwenn aus
dieser Ehe männliche Erben erfolgen würden,
mit 25,500 Thlr. (over mit 1700 und jähr?
lichen 850 Thlr.) auszulösen. Nur nach ihrem
Tode fielen die Wiederlagsgelder an Mecklen?
bürg zurück x).
Schon diese Annäherung beider Häuser gab Schwerin-
dem (1575) unentschieden gebliebenen Streit sch"'
?^,n,
mir dem Stift Schwerin eine andre Wendung.
tenBer-
Die jährlichen Schwerinschen Sliftszehnten aus ^
et ^
Pommern (zusammen 55 Last 5 Pfund Rocken,
63 2. 1 Pf. Gerste, 134 L. 9! Pf. Hafer
und 4030 Mk. 13-I ßl. an Gelde) wurden den
je) Nettelbladt notitia, p. 54. Chytraeus
Lib,
XVIII. p. 778. Ungnaden
Amqejiitates, S.
1165. Hederich beim Gerdes,- S. 4L6.
Ltwas 2740, S- ZZ4>
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Herzogen von Pommern für die Kleinigkeit von
zehnlausend Gülden Kapital erblich verkauft»
Die geistliche Jurisdiction der Schwerinschen
Bischöfe in Pommern, mit Ausnahme der über
die eigenthümlichen Stistsgürer daselbst, wurde
sogar ganz unentgeldlich an Pommern abgetreten»
Ohne Zweifel hatte man geglaubt, das richtige
Verhältnis zu dieser Behandlung desto gewisser
zu finden, wenn solches von jeder Seite durch
drei mal drei Bevollmächtigte aus allen Klassen
ersucht würde. Diesseits waren dazu drei Prä?
laren des Stifts Schwerin, der Domprobst von
der Lühe, der DomDechant von W.'.ckerbart,
der DomSenior von Schack, zwei adliche Land-
räche von Krause und Cramon, drei Professoren
Dr. Niebuhr, Albinus und Clinge nebst dem
Rentmeister Schönemark, gegen neun Pommer?
sche Rache (z - 9 März) in Rlbnitz versammlet;
und sowohl der Herzog Administrator, als das
Schwerinsche DomKapitel vollzogen (21 Sept.)
zu Vüßow diese Vereinbarung. Dem Stift
blieben nun zwar in Pommern noch vier Dor*
fer (Eixen, Biestorf, Wofen n. Spiekersdorf)
nahe an der Mecklenburgschen Grenze, mit einer
wüsten Feldmark, verschiedene Seen und Hol-
zungen übrig. Allein auch dieser, vielleicht,
wegen ihrer Entlegenheit, dem Stift wenig
nutzbar, eilte man los zu werden. Sie wurden
von dem Administrator, mir Bewilligung des
1591 DomKapittels, ebenfalls dem H. BogiSlav^
dem XI. zu Bard (20 Sept) für 17,000 fl.
erblich verkauft. Das Stift kaufte dafür in
dem Mecklenburgschen Amte Bukow umniltel.
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bar an des Stifts Grenze das adliche Gut
Heimannshagen 7).
Mit eben diesen Pommerschen Herzogen Malchin-
ward eine Grenzberichtigung, die schon vorhin scherNeces.
(15 4) von den mit beiden Häusern nahe ver-
wandten Holen, dem Danischen auf Mecklen-
burgscher, und dem Braunschweigschen auf Pom?
werscher Seite, durch deren Räthe angefangen,
aber unvoUender gelassen war, nun unmittelbar
durch be derseitige Bevollmächtigte (26 Febr.)
zu Malchin wieder angeknüpft. Man nahm
dabei an beiden Seiten im allgemeinen die Bin-
nensee, die Reckuch und die Trebel zu Grenz-
linieu einverständlich an, und die Fischerei in
beiden Strömen blieb den beiderseitigen angren-
zenden Unterrhanen zu gleichen Tbeilen gemein¬
schaftlich. Die nähere Bezeichnung der Landes-
grenze aber war für Mecklenburg so unbestimmt
und nachtheilig, daß nur wigerne H. Ulrich zur
Ratification dieses Vergleichs sichentschlos. Meh-
rere andre Grenzirrungen mit Pommern wur-
den ausgesetzt -).
Im Stift Schwerin war das vorhin (> 567) 'Schwerin-
errichtete eigne Consistorium wieder ausser Acti- sche
vität gekommen, weil die StiftsSuperintenden-
tur zu Schwerin nach M Franz Stüters (seit
1577) Abgang, eine zeitlang erledigt und der
neue Superintendent M. Neovin (1585) so
wenig zum Direktor, als der Stiftshauptmann
zu Bützow zum Executor dieses geistlichen Ge¬
richts bestellt wurden. Die geistlichen Sachen
y)
Hederich a. a O. S. 4ZZ. Gerdes Samml»
- S ps«. Orank ZXI. Bucv, S- 84.
z) pötkers Sammlungen, III. Stück, S. 2S»
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aus dem Stift gingen daher häufig an das
1583 Mecklenburgsche Consistorium zu Rostock.
Wie¬
derholte Vorstellungen deS Domkapittels sowohl
bei dem Administrator, als in dessen Abwesen-
4586 heit bei seinem Statthalter (26 Septb.) und
Versprechungen des ersteren, waren eben so we-
«ig im Stande, die Wiederherstellung des Stifts.'
Eoiisistoriums zu bewirken, als die gewünschte
Abfassung, einer eignen Conststorial- und Poll.'
zei- oder GerichtsOrdnung für das Stift »).
Natürlich mußten dadtirch die patriotischen Ka-
pitularen für die Unabhängigkeit und Selbst-
ständigkeit ihres geistlichen Staats in den Hän-
den eines Meckienburgschen Administrators be-
sorgt werden. Kein Wunder war es daher, daß
es dem Herzog nicht gelingen wollte, seinen
Lieblingswunsch zu erreichen, dem Hause Meck¬
lenburg die Nachfolge in dem Bisthum zu
sichern. Desto eindringender waren unterdessen
die Verwendungen seiner ersten Gemahlin und
seines Schwiegersohns, des K. Friedrichs des
II. von Dänemark, und nach dessen Tode (f
1588) der verwittweten Königin
Sophie für
ihren zweiten Prinzen Ulrich (geb. 1578). So
vielen wiederholten Empfehlungen konnte der
gute Herzog nicht langer widerstehen, als, nach
*590 seiner Rückkunft aus Dänemark, wo er, nebst
Leiu Prinzen Sigismund August (22 Apr.) der
Vermahlungsfeier seiner Enkelin, der Danischen
Prinzessin Elisabeth, mit dem H. Heinrich Ju¬
lius
a) Ehemal. Verhältnis zwischen den H. Meck-
ienburq und dem Visthum Schwerin, XIV.
XV. Beil.
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lius von Braunschweig beigewohnthatte, die
KöniginSophie, bei ihrer persönlichenAnwe¬
senheitzu Rostock (6 Jun.) den Prinzen mit-
brachte. Er nomimrreihn nun (24 Septbr.)
demDomkapittel zu seinemCoadjutorund knnftCoadjutor-
tigen Nachfolger, dochunter der ausdrücklichenWahl»
Voraussetzung: daß dadurchdas Stift zwar bei
seiner Wahlsreiheit erhalten werden, dagegen
aber das Haus Mecklenburgan seinenBefug-
Nissenunverkürztbleiben sollte. Das Domka-
pittel willigtezuBühow (29 Sept.) in diePo-
stulation des Prinzen, die darauf von dem Ad?
ministrator (27 Apr.) zu Boizenburg genehmigt 4591
wurde, als er daselbstmit seiner Tochter,von
einemBesuchaus Wolfenbüttelzurückkam. Die
Königin, als Vormünderin ihres Sohns, gab
zugleichdem Domkapittel einen Revers: daß
der itzt noch minderjährigePrinz nach erreiche
tem 18ten Jahre eine gewöhnlicheWahlKapi-
tulation mit demKapittel schliefst«und vor sei¬
nem wirklichenRegierungsAntritt, bei Verlust
seines SuccesstonsRechts, persönlichbeschwören,
im Fall einer frühern Erledigung des bischöfli-
chenSihes aber, das Domkapittel bis dahin
die SriftsRegierung verwalten und nur die
Ueberschüsseder StiftsEinkünfte dem Prinzen
berechnensollte. Sie versicherteausserdemim
Namen des Königs, ihres ältestenSohnes und
ihres Schwagers, des H. Johann von Hol-
steinSonderburg,demStift die kräftigsteSchuß-
teistung und jede freundschaftlicheVertretung,
insbesondereauch ihre Verwendung dafür, daß




mannstorf und Uelttz)die ihr Gemahl dem H.
Ulrich auf dessen Lebenszeit überlassen hatte,
demnächst dem Domkapittel erblich verliehen
werden mögten. Der Prinz blieb seitdem bei
1592; dem Grosvacer und studiertezu Rostock )
1591 Die (seit 1558) unerledigtenIrrungen mit
Reqie- dem Prinzen Christoff waren im Begrif durch
rungsVer- ^ne Schwester, die verwirrweteHerzoginAnna
von Kurland, wahrend ihres Besuchs bei dem3&ufd>aC'
(Octbr.) in Güstrow, gütlichbeigelegt
zu werden. Auf H. ChristoffsAnsuchenhatte
1692 fie nicht allein (3 Jan ) den H. Johann zu
Schwerin zu einer freundschaftlichenUeberein-
kunft geneigt gemacht, sondern auch in Ver¬
bindung mit ihrem Sohn, dem Prinzen Wik-
HelmvonKurland, der inRostockstudierte,denH»
Christoff (2 Marz) zu Tempzindarauf vorberei-
tet. Durch des Prinzen Karls Vermittelung
war deshalb eine persönlicheZusammenkunftin
Doberan angesetzt. Allein Christofferlebtediese
nicht; ein plötzlicherTod endete (3 Marz) zu
TempzinseinerastloseunerreichteLaufbahn; seine
Leicheward (25 Apr.) zu Schwerin in der
Domklrcheversenktc),
b) ChytraeusLib. XXIX. p. gig.
"Latcmus
p.
512. <Ebcrtial. Verhältnis XVI. Be.l. Hede,
rich b. lörröes S. 4Z0. Ebendeff Scttwrrln,
sth- Chronik S. (><>.I. M. Martini Bützow-
schks UnwersitätsP^qramm vom 19Ju!.
S. VII. Roftocfer £tro 0 1758, S. 160.
«) Chytraeus Lib. XXIX. p. 837. Rost Llwa«
1733/ S. 163. ff.; 1742, S. 84 •• Hederichs
Schwerinsche Chronik, S. 63. Melius beim
Gcrbes, S 30S. Die Herzogin von Kurland
eilte nun (.6 März) zu Hause und lies ihre Toch-
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Die unbefriedigtenProjekte se-'nesganzen zu
Lebenshatten seinemunruhizen Geist viel Zeit
undNeigung für Musik und Alchymieübrig ge-
lassen;die leztere hane ihn auch zum Schrift-
steller gemacht ä). Seine zwote Gemahlin
Elisabeth, PrinzessinvonSchweden,hatteihm
(11 Jul 1584) zu SchönbergeineTochterMar-
garerha Elisabeth geboren.Mitdieserging
sie nach seinemTode (Septbr ) in ihr Vater?
land zurückund lebte daselbst (bis 20 Novbr.
1597) ;u Nyköping,e) wodurchihreWitthums-
AemterGadebnschundTempzinwiederan Meck-
lenburg zurücksielen. Von den, in der Ehe-
siistung ihr zugesicherten100,000 Thlr. Braut-
schaß waren bei ihres Gemahls Leben nicht
mehr, als die ersteHalste nachund nach(1581)
mit 40,000 und (1583, 1585,1589) 10,000
ohneZinsen, baar, auf die zweiteaber nur der
ter Elisabeth an H. Ulrichs Hofe, wo sie in
der Folge (1594) zu Boizenburg, durch d-S
H. Franz von Dachsenlauenburg Vermittelung,
mit dessen SchwesterSohn H- Adam W.'nzel
von Teschen in Schlesien vermählt wurde.
(Chytraeus Lib. XXIX. p. 892.) Acht ge¬
druckte TrauerReden, Gedichte und Leichen-
Predigten zum Andenken und bei dem Be-
grabnis H. Christoffs gehalten zu Rostock,
Ratzeburg und Schwerin, s. in Nettelbladt
notiti«, p. 57,
A) „De veteie
philosophia", war der Titel sei-
nes Büchleins, gcoruckt zu Rostock IZ82.
Rostocker Eiwas 1742, S. 849. Chytraeus
Lib. XXIX. p. 839, 845*:
e) Chytraeus Lib. XXIX. p. 844«
Latomus p.
507. Hederichs Schwerinsche Chronik S. 85.
Rostocker Llwas 1742/ S. L4S.
5 *
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Wehrt von 22,426 Thlr. in (1021 Schiffpfund)
Kupfer bezahlt, also noch27,674 Thlr. Kapi¬
tal mit IS,000 Thlr. Zinsen zu 6 vom Hun¬
dert, zusammen 42,674 Thlr. in Rückstandge-
blieben. Diese wurden mit den fernem Zin¬
sen (2 Aug. 1605) vom K. Karl dem IX. in
Stockholm zu 67,283 Thlr. anerkannt und mit
2871? Thlr. jährlicher
Zinsen zu 6 vom Hun¬
dert zu bezahlenversprochen. Ausserdemhatte
die Herzogin eben diesem ihren jüngern Bru-
der, (22 Jul. 1590) als damaligemHerzogvon
Südermannland, 12,000 Thaler gegen antichre-
tische Verpfandung seiner Erbgüter in Sma-
land zu 6 Procent jahrlicherZinsen baar ange-
liehen Beide Forderungen vererbte sie auf
ihre Tochter, die am SchwedischenHofe erzo-
Ratzeburg gen wurde. Im Bisthum Raheburg war des
VerstorbenenjüngererBruder Karl schon(1575)
zu seinem Coadjutor gewählt und trat daselbst
nun (9 Mai) die bischöflicheRegierung an g).
und Kaum hatte H. Johann, während seiner
Schwerin. Anwesenheitin Stargard, unmittelbar nach eis
nem Besuch bei seinem Bruder zu Jvenack,
den Tod seines Oheims durch eine Botschaft
des H. Karl (8 März) vernommen,als er nach
einem Anfall von Schwermuth, wozu die be-
drängte Lage seiner Finanzen schon langes ihn
stimmte, an den Folgen einer sichselbstverur-
sachtenWunde, (22 Marz) sein freudenleeres
f) Originalurkunden und Acten im gh. Archiv
zu Schwerin v. I. 1531-1605.
g) Melius beim (Verdes, S. 25z. Chronicim
episcopatus Raceburgensis in H'estphalen
Tom. II. p. 1994,
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kurzes Lebenbeschloß» Auch ihn nahm (27
April) die Kathedrale zu Schwerin in ihren
kalten Schoos auf. Seine Leichebegleiteten
- unter andern die HH. Franz und Gustav von
Sachsenlauenburg,der Prinz Wilhelm von Kur-
land und zwei Grafen von Ostfriesland; Dr.
Chytraus sprach am Grabe beider Herzoge die
Leichenrede. Auf Ersuchender fürstlichenWitt-
we, übernahmen unmittelbarnach der Beerdi¬
gung die H.H. Ulrich und Sigismund August
die Vormundschaftüber die drei zarten Sprös-
linge ihrer kurzen Ehe. Von diesen war der
Prinz Adolf Friedrich (l4Deebr. 1588) zu
Schwerin/ Johann Albrecht (4 Mai 1590)
auf einerRückreiseseinerEltern von Stargard,
zu Waren, und die PrinzessinAnne Sophie
(15 Septbr. 1591) zu Schwerin gebohren h).
Die verwittwete Herzoginüberlebte ihren Ge-
mahl noch spat (bis 14 Nov. 1634) auf ihrem
-Witthum zuLübz,wo auch ihre irdischenUeber-
reste ruhen -)
Ii) Mylius a. a. O. S. zo6, 307, 308; 312.
Chytraeus Lab. XXIX. p. 847. Veit Sckiirr-
mesters (Predigers zu Kölpin) christliche Trost-
Predigt, gehalten auf dem Schlosse zu Schwe-
rin. (gedruckt in Rostock 1592, 4.) Neitel-
bladt notitia sciipt. JD. M. p. 59» Hederichs
Schwerinsche Chronik, S. 61. Latomus in
IVestphalen T. IV. p. 515. Roftocker EitvaS
1740/ S. 335; 1742, S. 849-





(Vom 22. Marz 1592 bis 22. Julii 1610.)
Herzoge zu Mecklenburg:
1) zuGüstrow:
Ulrich der III. reg. zuSchwerinseit




a. H. Johanns minderjährigeSöhne:








UlrichderI. f 14Marz Carl, Herzogzu Meck-
i6oz. lenburg seit 1592.
Coadjutor, Coadjutor,
Ulrich der II. Herzog August, Herzogs zu
zu SchleswigHol- BraunschweigLäne-
stein seit 24 Lept. bürg seit 21 April
I59°* 1596.
^ Komthurei Mirow war seit des Prinzen
"viro ' Wilhelms von BraunschweigTode (1668) von
den MecklenburgschenHerzogeneingezogenund
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ohngeacktetin H. Johann Albrechts leztemWik-
len (1513) das Amt Mirow dem Prinzen Si¬
gismundAugust angewiesen, diesemauch in der
Auseinandersetzungmit seinem Bruder (±586)
zuerkanntwar, dennochvon H. Ulrichschon(1584)
dem Prinzen Karl eingeräumt. Mit dieser ein-
seitigen Disposition über die Commende unzu-
frieden, bestand der JohannirerOrden fortwah-
rend auf il>reZurückgabe. Unter dem Beistand 15gZ
eines Kuyrbrandenburgschen Raths (Dr. Jo-
Hann Koppen), verglichen sich die Bevollmach-
tigten des Heermeisters von Sonneburg in der
Neumark, Gr Martins von Hohenstein (Lt)
Marz) zu Güstrow mit den H.H. Ulrich und
Karl. Die Komthiirei Mirow ward dem Ritt
terorden von den Herzogen zwar zurückgegeben,
von diesem aber sofort dem Prinzen Karl, als
nunmehrigem Komthur, gegengewöhnlichePflichte
le stung überliefert; so lange einer der itzigen
fünf Mecklenburgschen Herzoge leben würde,
sollte kein Fremder von dem Orden zum Kom-
thur ernannt werden, sondern ein Herzog dem
andern nach Ordnung des Alrers, unter gleicher
Verpflichtung gegen den Orden, darin succediren
und nur nach ihrem Abgänge die Komthurei
in des Heermeisters Hände zurückfallen» Die
landesherrlichen Gerechtsame, welche das Haus
Mecklenburg an Mirow vor der Einziehung
hatte, namentlich Jagd, Ablager, Lehndienste
und Landfolge, blieben unverändert. Die jähr-
lichen ResponsenGelder von Mirow an den
Heermeister und an das OrdensKapittel zu
Sonneburg wurden zu 100 Goldfi. bestimm
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und für die rückständigen 20 Jahre mit 2000
Goldfl. in Sonneburg berichtiget, a).
1593 Die allgemeine Aufmerksamkeit war izt auf
den neuen Krieg Kaiser Rudolfs des IL in
Ungarn mit den Türken gerichtet, die auch
Deutschland bedroheten. Die dazu auf dem
1594 Reichsrage zu Regensburg bewilligte eilende und
fünfjährige beharrliche Hülfe von 20 und 60
RömerMonaten, von deren Aufbringung Nie-
mand befreiet seyn sollte, veranlaßt? auch in
LandSyn- Mecklenburg mehrere Landrage. Schon auf dem
dicat. Neubrandenburger Landtage (1583) hatten die
Landstande den Herzogen die Nothwendigkeit
vorgestellt, zur Abfassung ihrer schriftlichenVor-
-träge, einen rechtsgelehrten Syndicus zu bestel¬
len: und schon damals hatten die Herzoge die-
sen Wunsch unter der Voraussetzung geneh-
migt, daß dazu ein friedfertiger Mann gewählt
und ihnen nahmhast gemacht werde. Noch
mehr überzeugte man sich von diesem Bedürft
nis auf dem Landtage zu Sternberg. (26 Sept.)
Die Landstände präsentirten dem Herzog zwei
Snbjecte. (Dr. Camerarins aus Rostock und
einen Bürgermeister aus Prizwalk.) Aber kei-
uer fand des Landesherr» Beifall, wenn gleich
im Allgemeinen die Annahme eines friedferti-
gen einländifchen Syndicus von ihm genehmigt
1596 ward. Auf einem folgenden Landtag zu Stern-
berg, (14 Mai) wo zwei andere Doctoren der
Rechte (Bartholomäus Richter aus Braunschweig
und Martin Nordanus aus Lübeck) präsemirt
wurden, erklärte sich der Herzog vyn der Land-
a) Beckmanns Beschreibung des ritterlichen Jo-
hanniterOrd?ns, IX. Beil¬
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stände eigenen Wahl unter der Bedingung zu-
frieden, daß ein tüchtiger und genugsam qua-
lificirter Mann, der im hiesigen Lande ange¬
sessenund fremder Herrschast mit Pflichten nicht
verwandt sei, von der Landschaft zur Direcnon
und Verwaltung ihrer Angelegenheiten gebraucht
werde. Die Beitrage [zur Türkenhnlfe wurden
inzwischen über das ganze Land mit Inbegriff iZgg
der Städte Rostock und Wismar für alle fünf
Jahre vertheilt K). Ärciö;
Zu gleichem Zweck war früher schon auf 1S94
dem NieversachsischenKreistage zu Halberstadt Steuern.
(12 Jan.) eine Hülfe von 600 Reutern auf
sechsMonate bewilligt und H. Ulrich zum Kreis-
Obersten bestellt, um in Verbindung mit dem
ausschreibenden Fürsten, dem Erzb. Jsachim
Friedrich von Magdeburg, nachmaligem Kuhrf.
zu Brandenburg und dem H. Heinrich Julius
zu Braunschweig, die Stellung, Ausrüstung und
Unterhaltung dieses KreisContingenrs zu veran-
stalten. Hiezn wurde auf dem Sternberger
Landtage (12 Marz) eine ausserordentlicheSteuer
von 10 RömerMonaten von der Landschaft be-
liebt und dazu gleichfalls die Beitragleistung
ausgeschrieben. Hingegen der bei dieser Gele¬
genheit von der Landschaft (in Gefolge des
Augsburger ReichsAbfchieds von 1.582 §. 10.)
in Anregung gebrachte eigene Beitrag aus der
fürstlichenKammer> ward von dem Herzog we-
gen der auf die Kammer- und TafelGüter an-
b) Spaldings Meckl. LandesveiHandlungen, sä
a. "1585. 1594, 1.596, S- 158, 229, 259,
240. Manzels Geschichte der Jmistenfacultatz
zu Rostock 174z, 125.
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gewiesenenvielfachen übrigen RegierungsBedürf-
niste, abgelehnt. Man begnügte sichdamit, daß
die herzoglichen AmlSUnterchanen beider Linien,
so wie die Ver fürstlichenWitlwen und der jun-
gen Prinien mit den adlichen gleiche Lasten
tragen mußten <-).
Weil aber auch diese Vorrichtungen nicht
hinreichten, um den Osmanischen Waffen mit
gehörigem Nachdruck Widerstand zu leisten, lies
der Kaiser, ohne auf einen neuen Reichstag zu
warten, durch Zirkelschreiben an die aueschrei-
benden Fürsten und KreieObersten, namentlich
auf dem N-edersächstschenKreisrage zu Braun-
1596 schweig (22 Marz) durch bevollmächtigte Mmi-
per unmittelbar um Verstärkung ansuchen. Bei
der dringenden Noih und Gefahr übersah man
die Unregelmässigkeitdieses ungewöhnlichenVer-
fahrens und bewilligte daselbst eine neue Hülfe
von 1000 Reutern auf 6 bis 8 Monate, wozu
ein neuer KreisOberster, H Franz von Braun-
schweig erwählt, ein neuer Beitrag van wenig-
siens 16 RomerMonaten ausgeschrieben und auf
dem Sternberger Landtage (13 Mai) verkün¬
digt wurde. Auf wiederholtes kaiserlichesEr-
suchen, bewilligteein neuer NiedersachsischerKreis-
1597 tag (Marz) eme gleiche Hulfleistung von 1000
Reutern, wozu die Kosten, auf Abschlag der
nächsten ReichssteuerBewiiiigung eines künftigen
Reichstags, verlangt und auf dem Landrage zu
Sternberg (2 Mai) nebst den Rückständen der
beiden vorhergehenden Jahre verkündigt wurden.
e) Spalding ad a. 1595, S. 231, 234. (von
Senkenbe»gö) Sammlung d. Reichöabschiede,
III. Th. S. 401.
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Eben'dieses geschah, in Gemäsheit eines ahn»
lichenKreisAusschreibens, (7 Mai) den Stän¬
de» des Stifts Schwerin auf dem Stiftstage zu
Büßow. Zu gleicherZeit unterlies der Herzog
nicht, zur Erhaltung der innern Sicherheit deS
Landes gegen Landstreicher, Müssigganger und
Bettler (9 Mai) strenge Verfügungen an die
Beamten, Ritterschaft und StadtObrigkeiten zu
erlassen. Auf dem nächstfolgenden Reichstag
zu Regensburg (6 April) waren, anstatt der uu- $.598
behilflichen Mannschaftsstellung aufs neue 60
RömerMonate an Gelde auf drei Jahre bewil-
ligt. Als diese auf dem Sternberger Landtage
(15 Innii) nebst noch 10 RömerMonaten zu
einem etwa nöthigen Nachzuge verkündigt und
angenommen wurden, machte die Landschaft ei-
nen abermaligen Versuch zur Herbeiziehung der
fürstlichen KammerGüter, den der Herzog ab-
wies ä).
Bald aber theilte ein näheres Ungewitter Spanische
die Aufmerksamkeit des nördlichenDeutschlands. Invasion.
Nach dem (2 Mai) zwischen Frankreich und
Spanien zu VervierS geschlossenenFrieden, der
nur noch zwischenden Spaniern und den ver-
einigten Niederlanden Feindseligkeiten übrig lies,
hatte eine Streiferei unordentlicher Spanischer
Kriegsvölker von Belgien aus die benachbarten
Westfälischen Kreislande in Schrecken gesetzt.
ä) Spalding ad a. 1596, 1597, IZ98, S. 2Z8,
.242, 246, 249. (Bärensprungs) Sammlung
Mecklenb. LandesGesetze, IV. Th. Nr. 266,
Supplement, @.31. ^hem, Verhältnis zwi¬
schen Mecklenburg u. d. Biöthum Schwerin,
XVII. Beil.
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Ohngeachtet wiederholter kaiserlichen Mandate
und Avocatorien, ohngeachtet der willfährigen
Erklärung des Erzherzogs Albrechts von Oester¬
reich, Schwiegersohns K. Philipps des II. und
(seit ±597) Besitzers der Spanischen Nieder,
lande, den deutschen Boden räumen zu wollen,
behielten dennoch die Spanier mehrere Vestun-
gen beseht und begingen allerlei Ausschweifun-
gen. Schon wurden das Erzstift Bremen, die
tL99 Grafschaften Oldenburg und Diepholz
von ihnen
bedroht. Der ganze NiederSachsische Kreis
gerieth darüber in Unruhe: auf einem Kreistag
zu Braunschwelg (Jan.) ward eine Vertheidi-
gungsAnsialt beschlossen; allen Lehnleuten und
deren Anwärtern im ganzen Kreis ward verbo-
ten, bei Verlust ihrer Lehne, ohne Vorwissen
und Bewilligung ihrer LandeSObrigkeit, in keine
fremde Kriegsdienste sich einzulassen, oder Wart-
geld dafür anzunehmen. Eine ähnliche Ver-
ordnung hatte H. Ulrich, als KreisOberster,
schon früher, (1597) sowohl für Mecklenburg,
als für das Stift Schwerin, erlassen. Jehl
(16 Jan.) lies er eine neue von den Kanzeln
verlesen, wodurch, aus Vorsicht gegen die Spa-
uische KriegsGefahr, alle Lehnleute aufgefordert
wurden, mit ihren schuldigenRosdiensten, auch
für den Nothfall in grösserer Anzahl, in voller
Rüstung zur Musterung sich bereit zu halten;
den Städten ward zugleich befohlen, auf den
Rathhäusern Harnische und Waffen in hinläng¬
lichem Vorrath zu halten, um die Bürger da-
mit auszurüsten. Das Verbot fremder Kriegs-
Bestallungen ward von ihm (8 März) zwar
ausdrücklich nur auf die Spanischen Unruhen,
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dochin der Voraussetzungbeschrankt/daß auch
nachherkeine besondere Gefahr zu befürchten
sei, und daß diejenigenvon Adel, welchedie
landesherrlicheErlaubnis dazu nachsuchenwür-
den, nicht gegen Religion und Vaterland, nicht
gegen freundschaftlicheReichsstände zu dienen
sichanheischigmachensollten. Unterdessensetzte
der NiederSachsischeKreis sichnicht allein (4
Febr.) zu Erfurt mit dem OberSächsischen,
sondern demnächst (13 März) auch mit dem
Westfälischenund dem NiederRheinischenKreis
zu Koblenz in nähere Verbindung. Anfangs
begnügte man sichdaselbstzwar, demErzbifchof
von Bremen und den Herzogen von Braun-
scbweigLüneburg,als nächstenNachbaren des
Weserstroms, eine sehr unzureichlicheKreishülfe
von 600 zu Ros und ±500 zu Fus auf ge-
meinsame Kosten aufzutragen. Eben so wir¬
kungslos lies H. Ulrich, als KreisOberster, auf
einer KreisVersammlung (Febr>) zu Lüneburg
noch einen vierfachen Römerzug vom ganzen
Kreis aufbieten. Nach einem Congres mehre-
rer benachbartenReichSständemit dem H. Ul-
rich (Apr.) zu Magdeburg, ward auf verschie-
denen Kreistagen zu Halberstadt, Lüneburgund
Braunfchweig zu diefer KriegsExpeditiounoch
eine (dreifache) Tripelhülfe norhwendig besun-
den iund nach Mehrheit der Stimmen durch
den KreisAbfchiedzusammen auf 21 Monate
bewilligt. Um in Gefolge der allgemeinenAuf-
forderung den andern Kreisstanden mit gutem
Beispielvorzugehen,nahm H. Ulrich, als Kreis-
Oberst, selbereine Anzahl Reuter und Knechte
auf feine Kosten (3102 Thaler 3 ßl.) in Be¬
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stallung und Wartgeld, wovon der Verlag noch
lange nachher (1602) nicht von allen Kreis?
standen erstattet war.
Zur Aufbringung des diesseitigenAntheils
aller dieser Kosten, und zur rückständigenBe-
zahlung der vorhin (1569, 1597) gegen die
Türken in Ungarn 10 Monate unterhaltenen
Reuter, wurden mehrere Landtage(8 März 17
Octbr ) zu Güstrow qehalten. Die Landstände
suchtenzwar die Verbindlichkeitvon sich abzu?
lehnen und zum größtenTheil auf die Herrschaft-
liche Kammer und eingezogenenKlosterGüter
zu walzen. Allein der Herzog wollte sichüber
die vom Kreistag beschlosseneContributwn mit
der Landschaftnicht in Contestation einlassen
und eben so wenig die Kammer.' und Kloster-
Güter weiter angreifen, da diesebisher sichden
gemeinen Lasten nicht entzogen hatten. Die
LI RömerMonate übernahmnun die Landschaft;
doch wurden vom Herzog zur Einnahme und
Berechnung der Türkensteuerund der Spani-
schenConrributionzweiLandrathezugelassene)t
») Chytraei Saxonia ad a. 1598, p- 936, 937,
Bärensprungs Samml. Mcckl.Landesgefttze,
II. Th. S. 458. Ehem. Verhältnis zwischen
Mecklenburg und Schwerin, XVII. Beilage.
Spalding ad a. 1597, 1599, S. 243, 252-
264. Correspondenz des Königs von Dänemark
und des Herzogs von Holstein mit der Stadt
Lübeck,wegenErstattung des, vom H. Ulrich,
als KreisObersien, VerlegkenKostenaufwands
zu den VertheidlgungsÄnstalten gegen die
Spanier vom 24 Nov. 1602 und 12 Jan.
I603, in Ungnaden Amoenitates, S. 823,
886, 887.
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Der Feldzuggegen die Spanier war inzwischen
von kurzerDauer. Das gegen sie zusammen?
gebrachteverbündete Heer, unter Anführung
des Gr Simon zur Lippe, ward durch Unei¬
nigkeitund Jndis-npl-.n(13 Sept ) ganzl'chauf--
geioset. Zum Glück entschlossendie Spanier
sichfreiwillig, Deutschlandzu verlassen.
Eine ähnlicheProbe von InsubordinationMusterung,
gaben die hiesigenLehnleute, als der Herzog
(8 Marz) auf dem Landtagezu Güstrow die
(16 Jan ) angekündigteMusterung vornehmen
wollte. Zur GeneralMusterung h.tte sichdie
Riltersch.nl (7 Marz) vor des Herzogs Zelt
gesteller.Als aber nachOrdnung der Geschlechter
die SpecialMusterung, vermögeeiner(1V März)
entworfenen LehnRolle, unter Anführung des
LandmarschaUs,vor sich gehen sollte, weigerte
sie sich, an dem dazu angewiesenenOrte sich
einzufinden,bevor ihre die Lehndienstebetreffen-
den Beschwerden abgeholfen waren; und det
Herzog mit seinem Gefolge mußte, nachdemer
ihre Weigerung durch seinen Hosmarschaller.'
halten halte, unverrichtelerSache von dem
MusterPiatze abziehen. Die wechselseitigenEr-
klarungenhierüber endigten mit Entschuldigung
gen an der einenund mit Vorbehalt an der an*
dern Seite f),
f) Spalding ad a. 1699, S. 251, 255, 257,
25,.},aoi , 263. „Verzeichnis, wie hoch ein
jedes Gcschlechrvom Adel, auch ein jeder vor
sich selbst — — Herrn Ulnch H. z. M.
Rosdienste zu leisten schuldig ist," v. D.
Güstrow 10 März 1599, in (Lvers) beur-
so Zweite Periode?
{t'irfcns Die Gefahren und Bedürfnisse des Tür-
steuer. kenkrieges währten dagegen fort. Auch ohne
einen neuen allgemeinenReichstag veranstalten
zu können, hatte der Kaiser bei den einzelnen
Kreisen um Hülfe angesucht, die auch auf den
1601 NiedersächsischenKreistagen, zu Halberstadtund
1602 (Mai) zu Lüneburg, jedesmal zu 14 Römer,
Monate vorläufig bewilligt ward. Die erste
ward vom H. Ulrich durch ein Ausschreiben
unmittelbar eingefordert, die andre aber auf
einem Landtage (16 Inn.) zu Sternberg ver,
kündigt, ohne jedoch den Landstandendadurch
einräumen zu wollen, daß die auf Reichs.-und
Kreistagen bewilligten Steuern allererst auf
Landtagenvon den mittelbarenReichsUnterrha,
nen angenommenwerdendürften. Eben so wes
nig wollte er die, von den Landsiandendazu er,
klarteBereitwilligkeitvon der, dagegen zur Be,
dingung gemachtenAbhelfung ihrer gesammelt
ten Beschwerdenabhangig werden lasseng).
Justiz- Schon lange waren die Herzoge gewohnt,
Kanzlei auchnachder Errichtung eines ordentlichenLand,
Gerichts (1656) den klagendenParteien an ih¬
rem Hofe Recht zu sprechen,weil das Landge,
richt, bei dessenunterbrochenenSitzungen, nicht
allenIustizSachen vorkommenkonnte, hingegen
die Landesherren, als anerkannteQuelle aller
Gerichtsbarkeit,deren eigenthümlicherAusübung




g) Spaloing ad a, 1602, S. 271, 274, 275,
Sgl, 2gI.
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Schon in Johann AlbrechtsRaths- und Kanz-
leiOrdnung(1669) waren der Kanzler und die
Hofrächeauch zu Vorbescheidenund zu Ver-
hörenin ParteiSachen angewiesen,die sie an
seinemHoflager, zu Schwerin oder in den an-
dern gemeinschaftlichenResidenzen, zu Güstrow
oder Stargard, nur nicht ausserhalbdes we¬
sentlichenHofes, als etwaam SchlüssederRechts-
tage, anstellendursten. Auch H. Ulrichhatte
(1673) durchseinenRath Dr. Joach.Müller für
seine HofKanzlei eine KanzleiOrdnungabfassen
lassen, die sichauf Rechtsstreitigkeitenklagender
Parteien erstreckte. Dazu wurden jährlichvier
Vorbescheide(Lätare, Johannis, Egidii undAn¬
drea) gehalten; nur durften keineSachen an-
genommenwerden, die schonbei dem Landge-
Vichtanhangig waren. Weil aber das Hofla-
ger wandelbar war, so trug die Landschaftver- 1,596
schiedentlichdarauf an, daß neben dem ordent- 1693
lichen Hofgericht, die Regierung an einem be-
stimmten Ort sich aufhallen und mit bestandi-
gen Rathen besetztwerden möge, um nicht nur
die Vorbescheideabzuwarten, sondern auch zur
Erleichterung des Hofgerichts, in den daselbst
anhangigen Sachen zuvor die Güte zu versu-
chen. Der Herzog machtenun auch die Ver- 1693
sügung,daß zu Güstrow stets einigeseinerRathe
zugegenseyn und in seinerAbwesenheitsowohl,
als an seinemHoflager daftlbst die täglichvor-
kommendenRechtssachenund Vorbescheideab-
warten, in seinem Namen Rescripteund Be¬
scheideerlassenmußten, um die klagendenPar¬
teien nicht aufzuhalten und ihre Sachen desto
besserzu befördern. Nur seinwiederholtesVer-
N.m«c«.Geschichte. 6
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lange»/ daß von der Landschaftzur Unterhab
tnng der Kanzlei ein Kostenbeitraggeliefertund
zu ihrer Besetzung Mitglieder aus ihrer Mitte
vorgeschlagenwürden, blieb zur Zeil unerfüllt,
zu Von dieser Zeit an war auch wirklichdie
Güstrow. HofKanzlei zu Güstrow mit fünf zur Regierung
bestelltenpermanenten Rathen, mit dem Kanz-
ler (Jacob Bording) an ihrer Spitze, besetzt.
Weil aber die Rärhe auch zu andern Geschäft
ten am Hofe sowohl, als zu Verschickungen
und auf Reisen gebrauchtwurden, so fehlte es
1602 an Klagen, daß sienur wenigZeit zu den
Vorbescheidenauf der Kanzlei verwendenkonn-
ten, oder auch so zerstreuetwaren, daß diePar-
teien entwederungehört weggehenund die Ver.*
suchezurGüte unwirksambleiben, oder die Er-'
kenntnisseund Bescheide ungebührlichverzögert
werden mußten. Ohne Zweifel, um diesenUn-
Vollkommenheitenabzuhelfen, lies der Herzog
eine neue GüstrowscheKanzleiOrdnungeutwer-
fen, derenPromulgirung dochbei seinemLeben
unterblieb*>).
Coadjutor Der (1590) zum Coadjutor des Bisthums
zu Schwerin gewähltePrinz Ulrichvon Dänemark,
Schwerin studirteseitdemzu Rostock,wo er (±592,:1593)
das akademischeRectorat bekleidete. Er be¬
fand sich nun in dem Alter, daß die vorhin
ausgesetzteWahlkapitulation (19 Febr.) ganz
nach dem Muster der frühern (1504-1550)
h) von Rampg Beiträgezum Mecklenb.Recht,
V. Band, S. z19, Z22, 324, 534, 335, 336,
554=362. SpaldiNg sä a. 1596, 1598, 1599,
1602, S. 340, 241, 247, 350, 265, 267,
»78/ 279, 2Z5, 296.
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zu Vüßow von ihm selbst, wie von dem K.
ChristiandemIV. von Dänemark und von dem
regierendenAdministrator, a!6 Unterhändlern,
vollzogenwerdenkonnte. Besonders ward auch
darin ausdrücklichbedungen: daß durch diese
Postulation den vormaligenTractaten des Dom?
kapittels, wegen künftigerBeschränkungderBir
schosswahlenauf das herzoglicheHaus Meck«
lenburg, nicht präjudicirtwerden, sonderndiese
vorbehalten bleiben sollte. Dem Stift ward
zwar die Freundschaft mit der Schutzleistung
der Krone Dänemark und der Herzoge von
SchleswigHolsteinversprochen,doch ohne Ab«
bruch der alten Schirmgerechtigkeitdes HauseS
Mecklenburg. Zur Bewirtung der, von den
RömischenKaisern, seit der ReligionsReforma?
tion demDomkapittel verweigertengewöhnlichen
Bestätigung der StiftsPrivilegien und Statu¬
ten, versprachder Prinz bei dem itzt regierenden
Kaiser bestenssichzuverwenden,auch die ober?
lehnsherrlicheAnerkennungdieserPostulation auf
eigne Kosten bei dem ReichsOberhauptauszu-
bringen, in dem Fall aber, daß selbigenicht
erfolgen, oder sonst aus rechtmässigenUrsachen
seine Postulation angefochten werden würde,
dem Domkapitteldie freie Wahl eines andern
Coadjutors, oder Administrators zu überlassen.
Für den Fall seiner Abwesenheitin fremden
Ländern,wurden zwei Domherren zu Statthat
tern des Bischofs bestimmt.» Die Stiftshäuser
und Vestungen wollte der künftigeBischof zu
Kriegszeiten, mit Zuziehung und Hülfe der
Stiftsstände, nothdürstigbesetzen; die Gebäude
aber auf eigne Kosten, ohne Erstattung, unter-
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halten, hingegen die Reichs.', Kreise und De?
putationstage, auf seine und des Stifts gemein-
schaftliche Kosten, besuchen oder beschicken, auch
die KammerGerichtsVisitationsKostenunter sei-
«er Regierung selbstübernehmeni).
und Was hier der Administrator durch eigne
Ratzeburg.Thatigkeitbewirkte,den Uebergangder Bischofs-
Würde an ein fremdes Haus, konnte leidend
der Administrator des Stifts Raheburg eben
4396 so werktgverhüten. H. Karl mußte es gefche-
hen lassen, daß das Domkapittel den Bewer-
bungen des Hauses BraunschweigLüneburgGe-
hör gab und den Prinzen August, von H.
Wilhelms siebenSöhnen den dritten, (21 Apr.)
einmüthigzum Coadjutor und künftigenAdmi¬
nistrator postulirte]<)
Univerfl- Zur VerbesserungverschiedenerMangel in
wrff- der innern Einrichtungder RostockerHochschule,
1599°"'ües der Herzog, als ihr Kanzler, durch vier
Laudräthe (von Cramon, Bevernest, Molzahn
und Schöneich)und den KanzlerBording, nicht
nur das Collegium der fürstlichenProfessoren
visitiren, sondern auch den Magistrat, wegen
dessen ComPatronatRechts, zu gleicherTheil-
nähme an einer gemeinschaftlichenVisitation
der ganzen Universität auffordern. Er kam
deshalb (19 Marz) persönlichnach Rostockund
mit Zuziehung einer Deputation von einem
Bürgermeister und 3 Rathmannern ward (24
*
i) Rostockerütwas 1737, S. 388; 1738, @.
163. Diplomat. Meclenb. ad a. 1597, in
Westfhalen T. IV. p. 1166; 1176.
Ii).
Chronic, episcopat. Raceburg, in ff'estphaten
T. II. p. 1994,
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März) ein VisitationsAbschiedzum Stande ge-
bracht. Hingegen mehrere Beschwerdender
Academiegegenden Rath, woran es seit dem
verunglücktenVersuch einer neuen Concordien-
formel (1577) nicht fehlte, blieben ausgesetzt
undwurdengütlicherBehandlung oder rechtlicher
Entscheidungvorbehalten. Aber alle Versuche iggg
des Herzogs, sowohl durch eine unmittelbare
CommWon, (27 Jan.) als vermögeeines von
sammtlichenProfessoren, mit seinem Einver¬
ständnis, ausgebrachten kaiserlichenAuftrags,
(30 Aug.) durchseineSubdelegirxen(22 Sept.) 1601
in Rostock, einen Vergleich über die akademi-
schenStreitigkeiten einzuleiten,oder sie wenig?
stens zur kaiserlichenEntscheidungvorzubereiten,
wurden (2SSept.) von dem Magistrat, durch
eine Appellationan den Kaiser als Committen-
ten, vereitelt; und der Commissariusmußte sich
begnügen (17 Febr.) diesemdas weitere Ver- 1602
fahren zu überlassen1), wodurchdie gute Ab?
ficht auf langeZeit der Vergessenheitübergeben
ward»
Glücklicherwar der friedliebendeLandesherrWismar»
in Wismar, wo zwischendem Rath und der scher
Bürgerschaftüber die Verwaltung des Stadt? 1(500
t tl) (A. I. D. Acpinus) urkundliche Bestättigung
der h. Gerechtsame über Academie u. Rath
zu Rostock, 70. 71. 75-82. 114-116. Beil.
»arensprungs Samml. Meckl. Landeögesetze,
I- Th. Nr. 130. Rostocker LtwaS 1742, S.
850. Drei lateinische und deutsche Reden und
Gedichte auf die Anwesenheit des Herzogs in
Rostock, in Nettelbladt notitia scriptor. D. M.
k>-5o.
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Bürger» Regiments weitläuftige Mishelligkeiten entstan-
brief. x>enwaren. Durch seine Commissarien(Land-
rath von Cramon, Kanzler Bording, Hofrath
Dr. Ernst Cothmann und Rentmeister Andr.
Meier) ward (19 Marz) ein Verlrag zum
Stande gebracht und sowohl vom Herzogund
dessenCommissarien,als von 4 Bürgermeistern,
4 Rathmannern und 4 Bürgern unterschrieben.
Vermöge desselbenward der schonvorher(1583)
angeordneteBürgerAusschus von 20 Kaufleu¬
ten und 20 Handwerkern, als Repräsentanten
der ganzen Gemeinde, für immer dem Rath
in der Verwaltung und Berechnung der Stadt-
Güter und Einkünfte zur Seite geseßt. Einige
Ungewisheitenin diesemVertrage wurden dem-
1602 nächst durch besonderelandesherrlicheVerord-
nungen (28 Jan. 24 März) näher erläutert »>).
1693 Johann Albrechts jüngsterSohn Sigismund
Augnst war (7 Octb.) mit des H. Bogislavs
fchet öeö XIII: 130,1Pouimern Tochrer, Clara Ma«
Heimfall. 5» Barth vermählt; sie hatte ihm einHei-
rathsgut von 8500 Thaler zugebracht. Mit
Einwilligung des regierendenH. Ulrichs war
ihr (3Q Mai) ein Gegenvermächtnisvon glei-
cher Summe, zusammen17,000 Thaler und,
zu einem jahrlichenErtrag von 1700 Thaler,
das Amt Streliß zum Leibgeding versichert,
ausser einer Morgengabe von ±50 Thaler jähr¬
lich, die ihr, nach des Gemahls Tode, mit einer
baaren Abfindung von 1000 Thaler vergütet
werden sollten. Die vorläufige Huldigung zu
m) Schröders Beschreibung der Stadt u, Herr«
schaft Wismar, G. 554-s57°»
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Streich nahm für siederPommerscheRath Dr.
Marlin Chemnitz(28 Mai) ein. Die Ehe war 1594t
mit Nachkommenschaftnicht gesegnet. Der
kränkliche,aber sehr achtungswehrtePrinz, lebte
mit seinerGemahlin zu Jvenack, wo er, nach
der Zurückkunft von einer vergeblichenReise 1600
mit seinem Arzt, Dr. Laurenbergaus Rostock),
ins Karlsbad, (5 Sept.) seinenTod, so wie zu
Schwerin in der Domkirche(10 Octbr.) seine
Ruhestätte fand »n). In seinemTestamente
hatte er (26 Jun.) seine beidenNeffen zu Er?
ben und seine zwei Oheime zu Vollstreckersei-
nes lezten Willens eingefezt. Seiner Gemah-
(in vermachteer darin, ausserihrem Witthums-
Haufe und Amte Streliß, den von ihm ange-
kauften Hof Goldenbow (bei Streliß) auf ihre
Lebenszeitund, ausserder Halste seiner Paar-
schastenund Effecten, 10,000 fl. eigenthüm-
lieh n). Jvenack ward dadurchwieder mit den
Domainen des SchwerinschenLandesAntheils
vereinigt. Späterhin (1607) vermählte die
Wittwe (13 Decb.) steh wieder mit dem H.
August von BraunfchweigWolfenbüttelzu Hiß-
nn) Ausser von Lucas Äacmeifter,
der auch hier
bei der Leichenbestattung in Schwerin Trost-
werte sprechen mußte, ward sein Andenken
in drei gedruckten lateinischen Reden jii
Schwerin und zu. Rostock (Rostock i6«o, 4.)
gefeiert. Nettelbladt notitia Script. D. M.
x. 58. Rostcxker Ltwas 173s, S.
629;
*739/ S. 37 =46/ Z13, 643 Z x74°/ S. 595>
Ii) Originale mspt. vom zc> Mai
IZ9Z, im gh,
Archiv zu Schwerin. Chemnitz im Leben H.
Sigismund Augusts z. M. a. 1594, 1600,
aus briefl. u. Originalurkunden.
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tiefer,,der früher (1593,1594) zuRostockstu¬
diert hatte. Von Goldenbow behielt sie die
jährliche Abnutzung, als Zinse für ihr einge¬
brachtes Heirathsgut, bis zu ihrem unbeerbter?
Tode, (f 13 Febr. 1623) °).
Revidirte Dem H. Ulrich hatte schon, seit der Eon«
Kirchen- cordien formet, (1580) die Sorge für die Er?
Ordnung. {ja(tung der Reinheit des Lutheranismus in sei-
neu Landen unaufhörlich am Herzen gelegen.
Weil ihm, nach seiner strengenOrthodoxie,die
Grenze zwischendem ächt lutherischenLehrbe-
griff und dem reformirten ReligionsSystem in
der MecklenburgschenKirchenOrdnung (1552,
1557) nochnicht scharfgenug bezeichnetschien,
hingegenmehrere Stellen darin einer M-Sdeu-
tung fähig waren und selbst von reformirten
Gotlesgelehrtenin den fortwahrendenStreitig-
feiten beider Parteien, für sichangezogenwur-
den; so hatte er zu derenBerichtigungund zur
genauer» Zurückführungauf den Maasstab der
1599 Concordienformel, die Revidirung der ganzen
KirchenOrdnung,sowohl in Doctrinal- als Ce-
remonialGegenstanden(6 Apr.) den Rostockschen
Professoren der Theologie(Dr. Chyträus, Bac-
Meister, Freder, Schacht und Lobeck) aufgetra-
gen. Diese hatten zwar (6 Jun.) ihre Arbei-
«) Rostocker Ltwas 1758, S. 171, ff. Nach
dem Tode der Herzogin fiel Goldenbow, mit
dem Amte Strelitz wieder vereinigt, an das
herzogliche Haus zurück. (Gerdes Samml.
S. 534, §. 22.) Um sie wegen ihrer Dotal-
fordcrungen aus Strelitz abzufinden, war
dasselbe unterdessen anderweitig verpfändet.
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;en begonnen,abernichtvollendet,als Chyträus,
aus dessenFeder der doctrinaleTheil hervor-
ging, (25 Inn.) durch den Tod von ihnen ge? *690
trennt wurde. Das RevistonsGeschästward
darauf durch die 6 Superintendentendes Lam
des (Lucas Bacmeister, Johann Freder, Jacob
Coler, Heinr. Dinggrav, Joh. Neovin und
Joachim Fabricius) zuRostock(14 Nov.) fort-
gesezt, und von der theologischenFacultät (15 1602
März -13 April) die lezte Hand daran gelegt.
Die nun revidirte KtrchenOrdnung war
schon unter der Presse, als der Herzog nicht
unterlies, auf dem Landtage zu Sternberg (16
Juni) von der bevorstehendenPublikation die
Landschaftin Kenntnis zu setzen. Diese hatte
auch nichts dagegen; sie empfahl nur eine vor-
gangige Communication mit den Sächsischen
Theologen, besonders zu Wittenberg, und bei
gnügte' sich mit der Voraussetzung, daß den
Ständen ihrePrivilegien undPatronatrechte um
gekränkt erhalten, auch den Gemeinden keine
untüchtigeoder misfallige Prediger aufgedrun-
gen werden würden. Weil aber das ersteschon
zu spat, und wegen des leztern jede Besorgnis
für unnöthiggehalten wurde; so verbliebes bei
einer Verwahrung der landesherrlichenHoheits-
Rechte an der einen und der landschaftlichen
Gerechtigkeitenauf der andern Seite p).
p) Grapius evangelisches Rostock, S. zig, 322,
Z26, zz2, ZzZ, Z42, Z4Z. Rostocker £ttvaß
1738, S. 494. Schütz vita Chytiaei T. III.
x. 440. sqq. Spalding
ad a. 1602, S. 272,
S75, 2Zl, 2ö2, 2gZ.
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1603 Kaum war der Abdruckvollendet und die
Regie- Promulgation cj) (13 März) vollzogen, als Ul-
ningsVer- rich mjt &ecErfüllung dieser lehren Pflicht sei-
anderung. hohen RegentenBerufs fern Leben (14
Marz) zu Güstrow beschlos. Unnöthigwürde
es seyn, den Character dieses deutschenNestors
mit Rede und Schrift ausmahlen zu wollen,
da sein thatenvolleSLeben, wahrend einer Re-
gierung von fast einem halben Jahrhundert,
ihn laut genug aussprichtund seine grossenEi-
genschaftenüberflüssigbeurkundet. Mehrerevon
ihm ausgegangene vaterlandischeInstitutionen
und Gesetzgebungenin geistlichen«nd welllichen
Angelegenheitenerhalten nochbis diesenAugen.'
blick sein Andenken in Segen und verkünden
der Nachwelt, auch ohne Rücksichtauf seine
theologischeSchriftstellerArbeit(1694) r), dauer¬
hafter seinenRuhm, als der Marmor auf sei-
nem Grabe im Güstrower Dom, wo er (14
April) beigeseht wurde. Seiner Leichenfeier
wohnten, ausserden 3 Prinzen und 3 verwitt-
weten Herzoginnenseines Hauses, die Königin
von Dänemark und ihr Sohn, der Admini¬
strator von Schwerin, 4 Herzoge,2 Herzogin-
q) värcnsprungsche Sammlung Meckl. Landes-
gesetzt, I. Th. Nr. 21. S. 7.
r) „Kurze Wiederholung etlicher fürnehmer
Hauptstücke christlicher Lehre, nach Ordnung
des Cafeclnsmi, durch eine hohe fürstliche
Person zusammen getragen, mit einer Vor-
rede Andreas Celichii, Mecklenb. Superin¬
tendenten, (gedruckt zu Leipzig 1594, 4«) im
Verlag Werner Lang, Buchbinders u. Bück-
Händlers zu Güstrow." (Thomas analecta
Güstrouiensia, p. 165.)
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neu von Pommern, nebst 5 Prinzessinnenvon
Pommern, SachsenLauenburg und Holstein
bei s).
Seine erste Gemahlin, des Prinzen Mag-
nus Wittwe, Elisabeth. K. Christians des
III. von Dänemark Schwester, war mit ihm
(26 Febr. 1556) zu Kopenhagenvermählt ge¬
wesen. Ihre einzigeTochter Sophie, geboh-
ren (4 Sept. 4557) zu Wismar, war (seit
20 Jul. 1572) mit dem K. Friedrichdem II.
von Danemark (f 4 Apr. 1588) vermählt und
durch ihn StammMutter des ganzenKöniglich
DänemarkschenHauses (f 4 Octbr. 1632) t)„
Die zweiteGemahlin, ANNS, Prinzessinvon
Pommern, (vermahlt 1588) überlebte ihren
Gemahl unbeerbt, auf ihrem WitthumsAmt
Grabow (bis 10 Sept. 1626) u).
s) Latomus beim JVestphalen T. IV. p. Zig-
522. Manzels Bützowsche Ruhestunden,
V. Th. S. 4» - Z7. Thiele von der Dom-
kirche zu Güstrow, S. 114-118. Drei Lei-
chenPredigten und vier lateinische Trauerreden
(gedruckt zu Rostock 1605, 4,) in Nettetbladt
notitia Script, D. M. p. 50. Söst. Etwas
1738, S. 651; 1739, S. Zi5 5 1740, S. 68.
Noch viele Jahre ward der Gedächtnistaz
seines Todes, (1604-1622) so wie früher sein
Geburtstag, von den dankbaren Musen an
der Warnow feierlich begangen. (Nettelbladt
p. 50-52,) Rostockcr
Etwas *759' S. 542;
1740, S. 165, 228; 1745, S. 375- ,
t) Gedruckte Gedichte und Sieden auf die Ver-
mählung und den Tod der Prinzessin Sophie
von Mecklenburg, Königin von Dänemark,
1572, 1632, in Nettelbladt notitia scriptor.
D. M. p. 55,
u) Gedruckte GclegenheitsSchristen auf den Tod
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(Vom 14. Marz 1603 bis 22. Julii 1610.)
Herzoge zu Mecklenburg:
1) zu Güstrow:
Karl der I. succedirtin Güstrow 14
Marz 1603, regiert zu Schwerin bis
28 Apr. 1608, f 22 Iul. 1610.
2) zu Schwerin:
Adolf Friedrich der l. succedirt23
April 1608.
Johann Albrecht der II. zu Gade-
busch seit 9 Julii 1608.
Administratoren der Bisthümer:
Schwerin: Ratzeburg:
Ulrich der II. succedirt Karl,
-j- 22 Iul. 16,0.
12 Mai 1603.
Coadjutor,
August, Prinz von Braun-
schweigLüneburg.
- SuccesstonUnmittelbar nachUlrichsLeichenbestattungüber?
Zu nahm H. Karl von Mirow, als der nächste
Güstrow einzige im mannlichenAlter noch übrige
der Herzogin Anna zu Grabow 10 Septbr.
und bei deren Beerdigung (14 Decbr.) im
Dom zu Güstrow 1626, in Nettelbladt noti-
tia p. 54. Rostocker Ltwas 1741, S. 389.
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Prinz des Hauses, aus den Händen des Kanz¬
lers, des Hofmarschallsund des Landmarschalls
dieJnsigniender LandesRegierung,dieer sowohl
in dem erledigtenGüstrowschenAntheil, als in
der Vormundschaftfür die beidenSchwerinschen
Prinzen fortsezte. Doch behielt er nochseine
RatzeburgscheResidenz (16 Sept.) zu Schön-
berg a). Im Stift Schwerin trat unterdessen und
der bisherigeCoadjutor, (seit 1602) auchBi- Bützow.
schofzu Schleswig, seine blsöchflicheRegierung
(12Mai) persönlichan. Nachdem er seine
vorhin (1697) vollzogeneWahlCapimlationwie-
derholt anerkannthatte, ward er von demDom-
kapittel zuSchwerin, feierlichin den Besih der
geistlichen und weltlichenStiftsAdministration
eingesetzt,worauf er (17 Mai) zu Büßow die
Huldigung annahm. Er machte sich in der
Folge durch eine KlosterOrdnungzu Rühn (15 1608
August) und durch eine Begräbnis-, Glocken-
und StuhlOrdnung für die DomkirchezuSchwe¬
rin (2Sepkb.) um das Stift verdient b).
Eine der ersten Sorgen der neuen Meck-Dänische
lenburgfthenRegierung war die Abfindungder
verwittwetenKönigin Sophie von^Dänemark,
als einzigerErbin ihres Vaters. Vermöge ei-
ner (26 Apr.) bei ihrer persönlichenAnwesen- 1603
heit zu Güstrow, mit ihr getroffenenVereinba-
rung, wurden ihr alle auf H. UlrichseigneKo?
a) Latomus ad a. 1603, p. Z22. Spaldings
LandtagsVerhandlungen, S. 532.
t>) HederichbeimGerdes, S. 491. Varensprungs
Sammlung Mecklenb. Landesgesetze, I. Th.
Nr. 44; II. Th. Nr. 77. Hederichs Schwe-
rinsche Chronik, S. 109,
v
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stsn eingelöftteAemter und angekaufte Güter,
Obligationen, auch der gesammteAllooialNach,
las an Baarschasten und Effecten zuerkannt;
der Herzog behielt nur das Mobiliar? der
Schlösser und Aemter, nebst allen Restanten
aus dem GüstrowschenLandesAntheil. Dage-
gen bezahlte die Königin von den väterlichen
Schulden 22,000 Thaler, wofür der Herzog
namentlichdie 17,000 Thaler aus der Ehestift
tung der verwittwetenHerzogin Anna, (1588)
izt zu Grabow, zur künftigenAbfindungihrer
Erben und die Begräbniskostendes abgeschie.'
denen Herzogs übernahm. Zu diesenhatte näm¬
lich H. Karl von den Einnehmern der auf dem
Landtag (1602) bewilligten Türkensteuersich
3000 Thaler vorschiessenlassen. Doch hatten
die Landständeso viel Achtung für die Ver-
diensteihres verewigtenLandesherrn,daß sieauf
4606 dem nächstenSternberger Landtag (LZ Junii)
nicht allein auf die Erstattung jenes Vorschusses
verzichteten,sondern auch nochandre 3000 Thl»
aus den Überschüssendes gemeinsamenContri,
butionskasiens, zur Bezahlung der dringendsten
Schulden H. Ulrichs anwiesenc).
Abfin- Die Königin hatte sich inzwischenbei der
dungs- Auseinandersetzung mit ihrem Oheim, nur bis
Handlun- ju dessen unbeerbtem Tode, ein vermeintes Erb.'
recht an dem GüstrowschenLandesAntheil(II.
Theil, S. 913) vorbehalten. Um alle deshalb
1607 schon entstandenenund nochkünftig besorglichen
Irrungen noch bei des alten Herrn Lebenaus
c) Originale mspt. d. 25 Apr, I Lo?, im gl).
Archiv zu Schwerin' Spalding aä a. 1606,
S. 285, 237, zoz.
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der Welt zu schaffen,ward mit ihr, unter Ver-
Mittelung ihres Sohns, des K. Christians de6
IV. durch dessen Gesandten Apiß von Grünen-
berg und Joachim Hübener, von Seiten deS
Herzogs und seiner beidenGrosNeffen (12 Au-
gust) zu Güstrow, durch die Landrathe von Be-
vernest, von Bassewitz und von Winterfeld, den
Kanzler Daniel Zölner und 4 Hofräthe (Hayo
von Neffen, Bartholomaus Cling, Ernst Coth-
mann und Christofs von Hagen) ein Vergleich
getroffen, worin die Königin für sich und ihre
Erben allen Ansprüchen an das Fürstenlhum
Mecklenburg entsagte und dafür sichmit 50,000
Gülden abfinden lies. Diese sollten jedoch erst
nach des H. Karls Tode in fünfjährigen Raten
bezahlt werden, wofür ihr vas Amt Stavenha-
gen verpfändet wurde 6).
Der Herzog nahm unterdessen für sich und 1605
auf den Fall seines Todes für die beiden min¬
derjährigen Prinzen, in dem Güstrowschen Lan-
desAmiieil, insbesondere (27 Aug.) zu Rostock
und (löSeptbr.) zu Güstrow, so wie schon
früher (1603) zu Wismar, die Huldigung mit
Bestattigung der Privilegien, ein «). Die Prin- Mecklen-
zen selbst waren (löIul.) mit ihrem Hofmei- bürg-
A) Dipl. msjpt. vom 12 Aug. 1607, aus dem
gl?. Archiv zu Schwerin,
e) rvettken ad a. 1605, beim Ungnaden, S.
1200. Nettelbladt no-tkia scriptor. D. M. p.
57. Ebendesselben Verzeichnis Rostockscher
Schriften und Verodnungen, S. 40. Schrö¬
ders Beschreibung der St. u. H. Wismar,
S. 692. Franks altes und neues Mecklenb.
XII. B. S. 21,
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Schwerin- stet Vollrad von Walzdorf und dem Jnstruv
sche tor Dr. Tbeodor von Sauden auf die Univer-
sität nach Leipzig gegangen, wo der ältere (19
Novbr.) das academische Rectorat übernahm»
1606 Demnächst besuchten sie die hohe Schule zu
Strasburg und reifsten von da, in Begleitung
ihres itzigen Hofmeisters Samuel von Vehr,
• (aus Pommern) zweier Cavaliere (Johann von
Bülow, Ulrichs von Negendank) und eines
Arztes (Dr. Schlezer) durch die Schweiz nach
Italien und Frankreich. Vergebens bemühete
sich der regierende Herzog, zu den Kosten die¬
ser Reifen fowohl, als zum Abtrag der von
den LiesiändifchenFeldzügen des ersten Johann
Albrechts (1556 e 1558) rückständiggebliebenen
und andrer drückendenSchulden des Schwerin-
schen LandesAntheils, auf dem Landtage zu
Sternberg (26Jun.) und auf dem Güstrower
1607 DeputationsTage (22 April) von den Landstan-
den eine Beihülfe zu erhalten. Man verschob
diese bis zu der Prinzen Zurückkunft und dem-
nächstigenRegieruugsAutritt. Die Reife inußte
daher, in Ermangelung gehöriger Zuschüsse,
möglichst abgekürzt werden, und das Vaterland
hatte die Freude, feine Prinzen.Johann Albrecht
(12 Septb.) und Adolf Friedrich (28 Septb.)
wieder heimkehren zu sehen f). Adolf Friedrich
1606 hatte unterdessen (2 Aug.) vom Kaiser, so wie
nach
5) HederichsSchwerinscheChronik, S. 107,108.
Nettelbladt notitia, p. 76. TVestphalen spec.
document.
p. 140.
Spalding ad a. 1606,
1607, 1608, S. 284/ 286, 302, 318, 326,
335/ 347.
Dritter Abschnitt. 97
«ach derZurückkunstJohann Albrecht, (22 Jan.) 4608
auf ihres GrosOheims Ansuchen, die Volljäh.'
rigkeirsErklärung erhalten tz).
Der alte Herzog legte nun die Vormund- Successivn.
schast für seine GrosNeffen nieder. Für diese
konnte jedoch der eigne RegierungsAntritt eines
so tief verschuldetenLandes, wie Ver Schwerin-
sche Antheil war, wenig Reiz haben, da sie
alle ihre disponiblen Einkünfte nicht höher als
zu 3000 fl. für jeden, also mcht auf die Hälfte
der vormaligen AppanageGelder Sigismund
Augusts, berechnenkonnten, wovon sie eine eigne
Hofhaltung einzurichten sich nicht getrauen dürft
ten. Von einer Beobachtung des in dein gros-
väterlichen Testament (1573) vorgeschriebenen
ErsrgebuttsRechts, sowohl für den Schwerin-
sehen, als für den künftig anfallenden Güstrow-
schen LandesAntheil, war nirgends die Rede.
Sie beschlossenalso, vor der Hand wenigstens,
in Gemeinschaft zu bleiben, weil H. Karl uns
vermählt, und der Fall der Erledigung seines
LandesAntheils gleichfalls als nahe bevorstehend
anzusehen war.
Johann Albrecht benutzte diese einstweilige Secundo-
Freiheit von eignen RegierungsGeschäften, zur genitur
Einleitung einer HeirarhsVerbindung mit der
reichen Erbin H. Christoffs, der Prinzessin
Margaretha Elisabeth in Schweden, seit
ihrer Mutter Tode (1597) unter der Vormund-
schaft ihres Oheims, des itzigen Schwedischen
Königs Karls des IX. H. Karl und Adolf
g) Dipll. mspta
des grosherzogl. Archivs zu
Schwerin v. 2 Aug. 1606 u. 22 Jan. i6oß,
n. Geschichte. 7
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Friedrich liessen durch ihre Gesandten Joachim
von Oldenburg und ClauS von Below bei dem
König »m ihre Hand anhalten, und eine Ge¬
sandtschaft des Königs sehte in Güstrow die
Unterhandlung Snh'tßer fort; wobei der Mangel
einer eigenthümlichen Existenz des Prinzen einige
Schwierigkeit machte. Um diese zu entfernen,
liessen der H. Karl und die verwittwete Her.-
zoqin Sophie den beiden jungen Herzogen
(27 Apr.) den Antrag machen, ihre bisherige
Gemeinschaft aufzuheben und alle Aemter nach
einem TheilungsPlan des alten Herzogs gleich
zu theilen. Unter Vermittlung des GrosOheims
und der Herzogin Mutter kamen beide Theile
(28 Apr.) zu Güstrow dahin überein, dem re-
gierenden Herzog eine Theilung aller Aemter
und Einkünfte des ganzen Landes in zwei völlig
gleiche Halsten, die Schwerinsche und die Gu?
strowsche, im Voraus zu überlassen und nach
seinem dereinstigen Abgang das Loos über de-
ren privativen Besiß entscheidenzu lassen. Nur
bestand Adolf Friedrich auf das herkömmliche
VorzugsRecht der Erstgeburt. Ein Versuch,
von den Landstanden, eine so lange verweigerte
wirksame Abhelfung ihrer finanziellen Verlegen¬
heiten zu erhalten, ward auf einem Convoca-
tionsTag, den die jungen Herzoge, mit H.
Karls Einverständnis, nach Schwerin ausge-
schrieben hatten, und (31 Mai) durch ihren
Kanzler Hajo von Nessa eröfnen liessen, von
dem Ausschus der Ritterschaft und Städte (1
Jun) abgelehnt,
zu ^ Ohne Abbruch der früher» Verabredung
Gadebusch.?titschlos sich nun Adolf Friedrich, unter eben¬
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derselben Vermittlung (9 Jul.) zu Güstrow,
seinem Bruder nur allein die vorhin vom H.
Christoff besessenen .Aemter Gahebusch und
Tempzin, nebst einer baaren jährlichen Ein?
nähme aus seiner Rentkammer von 1600
Gülden, halb auf Antonii und halb auf Jo¬
hannis zahlbar, abzutreten. Alle übrigen Aem¬
ter und Einkünfte des väterlichen LandesAn-
theils, (mit Ausnahme der drei WitrhumS-
Aemter der Herzogin Sophie), mit allen dar?
auf haftenden gemeinsamen Schulden, Abgaben
und Lasten, behielt er zu seiner alleinigen Ad-
ministration. Ausserdem noch übernahm er die
Verzinsung der Schulden seines Bruders, inso-
ferne sie von diesem anerkannt wurden, nebst
dem standesmäjsigen Unterhalt der Prinzessin
Anne Sophie, so lange sie unvermählt bleiben
würde, allein h).
Ißt konnte das einstweilen verzögerte Ver- Schwedt-
mählungsGeschäft desto glücklicherzum Schlus
ftbcDotal-
befördert werden. Die Herzogin Mutter machte
sich daher (25 Jul.) in Begleitung
des H.
Johann Albrechts und der Prinzessin Anna
Sophie, ini) einem zahlreichen Gefolge (270
Personen) zu Wasser auf die Reise nach
Stock-
h) Wie rührend waren nicht
die lauten Klagen
der jungen Herzoge: „daß ste in ihrer zar-
„ten Jugend durch die beschwerlichen Um-
„schlagsHandel und daraus entspringende,
„Herz und Muth brechende Traurigkeit gleich-
„sain verwelken und zum Verderb und Unter-
„gang gerathen mögten"! Spalding sä 2.
>608, S. 347 =352. Letztes tport, 22. 2z.
Beilage. Gerdes Samml. S. 312* 547*
400 Zweite Periode,
Holm; das Beilager ward daselbst (9 Octbr.)
vollzogen, und die Neuvermählren kamen mit
ihrer ganzen Begleitung (Decbr.) glücklich in
Mecklenburg an. Zum Braurschatz unv zur
Aussteuer waren der Prinzessin von ihrem vä¬
terlichen Hause 20,000 Thaler zugesichert,wor-
über ihr die H.H. Karl und Adolf Friedrich
eine Versicherung ausstellten; und zu ihrem
künftigen Witthum hatte ihr Gemahl die Aem-
ter Gadebusch und Tempzin angewiesen i).
Einen wesentlichen Anstand hatte in der Voll-
ziehung dieser Heirath die Berechnung und
Herausgabe, so wie die sichere Unterbringung
des beträchtlichen mütterlichen Vermögens, der
Prinzessin (@. 68) gebracht. Nachdem der Her-
zog den König, (2 Sept) wegen seiner b-she-
rigen Vormundschaft für die Prinzessin völlig
quitirt hatte, versprach der König (9 Octbr.)
die Rückstände des Brautschatzes ihrer Mutter,
nach Abzug der davon durch den K. Johann
schon ausgezahlten 64,135 Thaler, sobald der
EheContract vollzogen und die Unterbringung
gesichert seyn würde, zu berichtigen Einstwei-
1609 len wurden davon 20,000 Thlr. (zu 33 Lßl.)
auch wirklich (17 Jan.) zu Hamburg depomrt»
Weil es aber, zum Zweck der baaren Auelie-
ferung, an der Caution wegen ihrer sichern
i) (DriginalVermählungsActen des gh. Archivs
zu Schwerin v. I. 160g. Hederichs Schwe-
rinsche Chronik, S. 108, 109. Dalins Ge¬
schichte des Reichs Schweden, III. Th. 2.
Band, S. 449. Gerdcs Sammlungen, S.
Zig. Oi^,Ic>i»Ätar. iVIecleich. in IVcstphaleii
T. IY. p. 1188»
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Belegung in Mecklenburgund wegender even?
tualen Zurückgabeim Fall des unbeerbtenAb?
lebensder Herzogin, fehlte; so lies der König
durcheine Gesandtschaft bei dem Herzoge(5
Febr.) an die Vollziehung der EhePacten er«
iunern. Die SchwedischenGelder wurden nun
in Hamburg erhoben und als ein Eigenthnm
der jungen Herzogin,mit Vorbehalt des Heim-
falls an die Krone Schweden nach ihrem un.
beerbten Ableben (19 April) dem H. Adolf
Friedrich, gegen Verpfandung des Amts Cri¬
vitz, angeliehen. Von den mütterlichenDotal-
Geldern blieben also nun noch25,865 Thaler
Kapital unbezahlt. Auch diese versprach der
König (13 Nov.) nach Rostockzu Übermacht,>
wenn ihm und dem Reiche Schweden hiefür
sowohl, als für die empfangenen 50,993§
Thaler ParaphernalGelder, die Aemter Gade-
buschund Tempzin, auf den erblosenTodes?
fall der Herzogin,verpfändetwürden. Johann
Albrecht (24 Februar) hiermit einverstanden, 1610
schickte(25 Mai) seinen Kammerer Bartold
von Bülow nach Schweden, um die obigen
Rückständein Empfang zu nehmen und zur
Einlösungdes verpfändetenAmts Jvenack an-
wendenzu lassen. Allein der Kammerer ward
vom König (30 Jun.) ohne Geld mit leeren
Vertröstungenheimgeschickt*).
Die jungen Herzogevon Schwerin nahmen 4609




K) OriginalActen.im gh. Archivzu Schwerin
v. I. i6o8, 160g, 1610,.
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der Ritterschaft aller drei Kreise zu Beidendorf
(12 Jun.) Krakow und (25 Jun.) Kölpin, wie
gewöhnlich auf offenem Felde, und in den
Städten Wismar (8Jul.) Parchim, Waren,
Neubrandenburg, Friedland, Malchin, Rostock
und Schwerin, nachdem solcheauf dem Convo-
cationstage (1608) der Ritter.- und Landschaft,
mit einer Bestättigung ihrer Privilegien ange-
kündigt war. Vorher hatten sie(10 Jun.) für
das zahlreicheGefolge eine Hof.- und FeldOrd-
nuug, wie es auf der Reise und in den La-
gern, während der Huldigung gehaltenwerden
solte, abfassenlassenl).
Fräulein- Um diesseits wenigstens allen Vorwürfen
steuer. und Erinnerungen auszuweichen,welchedie Er-'
fullung der SchwedischenZusage aufhalten oder
erschwerenkonnte, besonders um den verspro?
chenen Braurschah der jungen Herzogin baar
auskehren zu können,wurden auf demLandtage
zu Sternberg (INovbr.) vom H. Karl die
Landstände zu einer allgemeinenFrauleinsteuer
von 20,000 Thaler aufgefordert. Die Land-
stände wollten zwar die Verbindlichkeitnicht
anerkennen, für eines abgefundenenPrinzen
Tochter, wider das vorgeblicheHerkommen,auf
I) HederichsSchwerinscheChronik, S. no.
Latonius genealochronicon, p. Z2Z. Avers
beurkundete Ausführung, wegen Stavenow,
78. 7Z. Beil. Spalding ad a. 1609, @.357.
llngnaöcnß Anioenitates, p. 12o5, 1343, 124g.
Varensprungs Samml. Meckl. Landesgesetze,
II. Th. S. 1043. Nettelbladts Verzeichnis
Rostockscher Schriften, S. 40. Ebendesselben
notitia scriptor. I). M. p. 77. Schröders
Beschreibung von Wismar, S. 693.
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Kosten des ganzen Landes eine Fräuleinsieuer
aufzubringen. Nur aus persönlichenRücksich¬
ten und freiemWillen erklärtensie, ohne Folge
für ähnlicheFalle, mit Vorbehalt ihrer Rechte,
zu einer Frauleinsteuer von 20,000 Gülden
nachdem altenAnschlag,der früherauch(1573)
von der Königin Sophie von Danemark ange¬
nommen war, sichbereit. Diese wurden auch 1610
wirklich entrichtet. Allein auf einem Deputa-
tionsTage zu Wismar (12 Jun.) bestandder
Herzog auf eine Zulage von 5000 Thaler, und
diese ward auf dem nachfolgendenLandtage (29
Jun.) zu Sternberg von der Landschaft,
gegen
einen Revers derUnprajudicirlichkeitfür dieZu-
kunst, freiwillig zugestanden. Dadurch ward
die verlang/e Summe erreicht und der Herzog
war damit zufrieden. Sobald demnächst die
20,000 Thaler (1613) baar ausgezahlt waren,
leistetedie Herzogindagegen, (13 Aug.) mit
Einverständnisihres Gemahls, den gewöhnlichen
Verzicht auf alle Erbgerechtigkeitan das Für-
stenthum Mecklenburg,nur mit Vorbehalt aller
herkömmlichenZuständnisseMecklenburgscherP in-
jeffinnennach dem etwanigenAbgang des gan-
zen fürstlichenMannsstamms m).
Die anf dem Reichstagezu Regensburg (3 1603
Iulii) bewilligteTürkensteuerhatte der H.
Karl Türken-
in) Spalding sä a. 3609,
1610, S. 355/ 359/
372, 423, 424, 426. Dipl. Meclenb. ad a.
1613, in Westphalen T. IV. p. 1192. Daß
die Fraulemsteuer alter war, alö das Erstge-
burtsRecht, daß also aus der, von fürstlicher
Willkühr allein abhängenden Einführung der
Primogenitur und auS der dadurch später
404 Zweite Periode,
sieuer. (16 Sept.) auch für die hiesigenLande ausge-
schrieben. Weil die Kürze der Zeit die Form
einer vorgangigenLandtagsConvocationicht ge-
stattete, soglaubte dieLandschaft,ohne ausdrücke
licheBewilligung dazu nichtverpflichtetzu feyn,
und die Steuer war nur sparsam eingegangen.
1606 Als demnächstdie. neuen Unruhen in Ungarn,
wegen des Botfci/afchen Ausstandes, eine Ein-
Mischungneuer Türkischer Feindseligkeitenbe-
fürchtenHessen,wogegenderKaiser, in Erman-
gelung eines neuen ReichsConvents,(13 Mai)
auch bei demNiedersachsischenKreiseund dessen
einzelnenStanden um eineausserordentlicheHülfe
ansuchenlies; wurden dazu auf dem Nieder-
sächsischenKreistage zu Goslar, wegender im
Nothfall dem ganzen Deutschlande drohende
Gefahr, 14 RömerMonate bewilligt. Indem
1606 Karl diese auf dem Sternberger Land-
tage (26 Jun ) verkündigenlies, ward damit
zugleicheine ernsthafte Erinnerung an die (seit
1603) rückstandigeTürkensteuerverbunden.Beide
bewilligtedie Landschaftauf dem Convocations-
1607 Tage zu Güstrow, (22 April) nur unter aus-
drücklicherVerwahrung gegen jede Folgerung
für die Zukunft; und der gnte fürstlicheGreis
war so gefallig, dem Ausfchus die Versiche-
entstandenen Verminderung der Zahl regie¬
render Herren den Landständen als einem
Dritten, rechtlich keine Vortheile für sich zu-
wachsen konnten, um der Tochter des nun
von der Legierung ausgeschlossenen jüngeren
Prinzen die Fränleinsteuer verweigern zu
dürfen, da früher alle Prinzen gleiche Sur-
cessionsRechte hatten, das scheint man an
beiden Seiten übersehen zu haben.
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rung zu geben, daß die diesmaligefreiwillige
Erbietungkeine nachtheiligeFolge haben, son?
dem künftigeTürkensieuerunur nach vorausge¬
gangener Convocirung der Landschaftangelegt
werdensollten n). Zugleichbenutzteder Aus-
schus eben diese Gelegenheit, eine Unzahl von
Gebrechender LandesAdministrationaufzusuchen
und auf die landschaftlichenBeschwerdendarüber
abhelfende landesfürstlicheResolutionenzu be-
wirken. Insofern? jene Beschwerdendie Un-
ordnungen in dem Mechanismus der Äussern-
gungen in der HofKanzlei betrafen, lies der
Herzog für die Seeretarten, Botenmeister, Re-
gistratoren,•Kanzleischreiberund übrigenSubal-
kerneneineueueKanzleiOrdnungabfassen.Deren
Promulgation unterblieb aber, weil die Land/
fiände eine Revisionund Monitur derselbenbe- 1610
zehrten, die ihnen der Herzog nicht einräumen
wolte, indem er die Landschaftmit dieser uner-
hörten Zumuthung ganzlichabwies »).
Bei dieserUngleichheitder Stellung, worin Schulden-
ein bejahrter schwacherFürst und eifersüchtige
Tilqungs-
Landstandeeinander gegenüberstanden, konnten
auf dem Landtage zu Wismar (1 Nov.) seine
n) Spalding ad a.
1606, 1607, S. 284, 28Z,
Z2Z, ZZ2, 335. Schmidts Geschichte
der
Deutschen, VIII. Band, S. 161. Ein spate-
rer herzoglicher Antrag, zur Anschaffung ei-
nes von dem Kreisausschreibenden Fürsten
gewünschten Vorraths in der Kreiskasse, im
voraus eine Kreissteuer aufzubringen, ward
von den Landstanden abgelehnt. (Spalding
ad a. 1609, S. 355/ 256, Z59»
«) Spalding aä a. 1607, 1610,
S.328, 407, 415.
von Ramptz Beiträge, V. Bd. S. 267, 272.
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wiederholtenBemühungen um die, vonden Land-
ständenschonvorhin(1606) vergeblichgewünschte
Beihülfe, sowohl zur Bezahlung der von Io-
HannAlbrechtdem I. nachgelassenenund während
der vormundschaftlichenRegierung unberichtigt
gebliebenen,als auch der seilH. Johanns Tode
vermehrtenSchwerinschenSchulden, keinenglück-
lichen Erfolg sich versprechen. Die Schulden
der jungenHerzoge waren izt so hochangewach¬
sen, daß sie von ihren Einkünften, nach Abzug
der Zinsen, so wenig izt ihren Haushc.lt stan-
desmässigbestreiten,als künftignach derVerei¬
nigung beiderLandesAntheile,zwei Regiernngen
zu unterhalten sichgetrauen konnten. Insbe¬
sonderewürde Johann Albrecht, seitseiner%kr-
Mahlung,seinevergrößerteHofhaltungnichtha¬
ben führen können, wenn nicht H. Karl aus
dem Amte Wredenhagendiesem seinenLiebling
eine Zulage von jahrlichen 1000 Gülden zu
Hülfe gegebenhatte. Nicht allein mußten die
ivenigen Schulden H. Johanns verzinsetwer-
den, sondern auch die Aemter Bukow, Jvenack
und Neukalden waren verpfändet; selbst die
SchlösserSchwerin und Stargard, nebst dem
Amte Neustadt, waren auswärtigen Gläubigern
verschriebenund konnten,bei ausbleibenderZin¬
senzahlung, im Fall einer gleichzeitigenKündi¬
gung, in fremdeHände gerathen. Die Land-
schaft, misvergnügt schonüber die bedrohende
Fassung der Ladungen,und mehr nochüber die
nicht reversalmassigeWahl des Orts zum Land-
tag, konnte nun zwar, nachdemdie jungenHer-
zöge die Regierung ihres LandesAntheilsange-
treten und die Huldigung eingenommen, auch
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dabei die Stände bei ihren Privilegien zu be?
schützen versprochen hatten, nicht weiter ihre
bis dahin nur ausgesetzte Hülfleisrung verschieb
ben. Allein ohne sürizt schon auf die Maasse
und Form einer Bewilligung irgend sich ein-
lassen zu wollen, ward jede weitere Beschliessung
über die Frage £>b? zuvörderst von einer ge-
nügenden Abhelfung ihrer zusammengesuchten
allgemeinen und besondern Beschwerden abhön-
gig gemacht und immittelst den Fürsten nur
eine strengere RechnungsAufnahme ihres Renk-
Meisters (Andreas Meyer) wiederholt empfoh-
len?).
Die Erledigung, der seit mehreren Jahren 1610
(1606'1609) gesammleten landschaftlichen Be¬
schwerden erfolgte von Seiten der Herzoge bei-
der Linien, nach einem vorbereitenden Ausschuß
Tage (12Jun.) zu Wismar, auf einem defi-
nitiven Landtage (26 Jun.) zu Sternberg. Nun
erboten sich zwar die Landstände, (29 Junii)
weil die überwiegende Schwerinfche Schulden?
last den Herzogen keinen standeömäfsigen Un-
terhalt übrig lies, zu einer Beihülfe von 200,000
si. und, wie diese dagegen wenigstens auf eine
halbe Million bestanden, zu 300,000 fl. in
der Voraussehung, solche zur Einlösung der ver¬
pfändeten Aemter selbst verwenden zu dürfen.
Der Landtag gieng, ohne ein Einverständnis
in der Hauptsache erreicht zu haben, (30 Jun.)
fruchtslos auseinander q). Nur in einer min?
x) Spalding
ad a. 160g, S. 355/ Z?6, 557/
353, 360. Gerdes Sammlungen, S. 326.
q) Spalding ad a. 1610, S. 572/'597/ 423/
425/ 426.
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der nahe liegenden Angelegenheit kam man
überein: die Stande widerrielhen nämlich, hauptt
Protestan- sachlich in pecuniairer Rückficht, den angekündigt
tische ^n Beitritt der Herzoge zu der protestantischen
Union. Union, welche von dem Kührs. Friederich von
der Pfalz ausgieng, um das evangelischeDeutsche
land gegen die katholischeLiga, an deren Spitze
der päbftlichs und Spanische Hof standen, zu
beschützen. Die Herzoge entsagten alier emseiti-
gen Theilnahme daran, wozu sievon dem Kührs.
Johann Sigismund von Brandenburg dringend
eingeladen waren, als dieser (21 April) über
Güstrow nebst seiner Gemahlin, in Begleitung
des H. Adolf Friedrich, mit dem K. Christian
dem IV. von Dänemark in, Rostock (bis 24
April) persönlich zusammentraf r).
Mccklenb. Einem von dem H. Karl (27 Aug.) au-
Güstrow- gesehen VergleichsTermiu, über verschiedene
Streitigkeiten zwischen der Ritterschaft und den
'*fall!
'
Städten, kam sein Tod (22 Jul.) in Güstrow
zuvor, wo er (30 Aug.) in der Domkirche
sein Grab fand »). Er besas ohne Zweifel
mehr negative als positive RegentenTugenden,
r) Spalding acl a. 1610, S. 572, 57z, 424,
426. rvettken acl a. 1610, beim Ungnaden,
S 1206, 1207.
s) Hederichs Schwerinsche Chronik, S. 110.
Eine deutsche LeichenPredigt hielt ibm Lucas
Bacmeister; in lateinischen Trauerreden und
Gedichten erschöpften sich Jo Casetius, Eilh.
Lubinus, Jo Simonius, Geo. Dose und Nie.
Siegfried zu Rostock, (gedruckt 1610, 4.)
Nettelbladt notitia, p. 57, 58. Schröders
Beschreib, der St. und H. Wismar, S. 69z.
Rsst.Ltwasi7Z9, S.zzz, 546; 1742,2.854»
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mehr guten Willen als Kraft: es fehlte ihm
wenigstens am Abend seines Lebens, der seiner
LandesRegierung nur aufgespart war, an Ener¬
gie, die letzlere noch zu entwickeln.
H. Karl war nie vermählt gewesen. In Natürliche
seinem Testament t) setzte er seine beiden Gros.' Kinder.
Neffen zu Erben ein. Er hinrerlies aber vier
natürliche Kinder von seiner Haushälterin Anna
Deelen, vermmhlich zu Mirow, nämlich zwei
Sokm> und zwei Töchter, Geschwister Voll
Mecklenburg. Man schiendabeivon dem
Gejichtöpuncl auszugehen, daß anerkannte na-
türliche Kinder emes regierenden Herrn, gleich¬
wie mau in grössern Staaten, auch an H»
Heinrichs V. natürlichem Sohn, längst gewohnt
war, den Namen des Landes führten, ohne
dazu erst einer StandesErhöhung zu bedürfen.
In semem letzten Wmen harre er jedem Sohn
5000 und jeder Tochter 4000 fi. vermacht.
Für die drei jüngern waren sechs Vormünder
bestellt: die Landräthe Hans Hahn zu Base-
dow und Abraham von Winterfeld auf Gor-
schendorf, der Kanzler Dr. Daniel Zöllner,
der Hosrath Hajo von Nessa, der Professor
Ernst Cothmann und der Bürgermeister Dr.
Heinrich Stallmeister zu Rostock u). Die äl¬
teste, Margarethe von Mecklenburg, war nämlich
schon bei des Vaters Leben an Siegfried von
Plessen, Hauptmann zu Broda, verheirathet
und (mit 2850 fl.) ausgestaltet w). Die bei-
t) Originalmspt, v> D. Güstrow 2Z Ort. A604,
mit der kaiserl. Bewältigung vom 10 Sept.
160?, im groshcrzogl. Archiv zu Schwerin,
u) (vriginalZlcien im gh. Archiv zu
Schwerin,
w) Bei der Hochzeit, die ihr der Vater zu Gü-
iio Zweite Periode,
den Söhne Karl Georg von Mecklenburg x)
und Albrecht von Mecklenburg y) waren in
der Kindheit zu Mirow erzogen, und ihnen
wurden demnächst (1611) von seinen beiden
Naü>folgern zu ihrer bessern Unterhaltung noch
jährlich 300 fi. für jeden (bis 1621) ausge?
seht z). Die jüngste Tochter Anna Sophie
von- Mecklenburg (geb. 1694) haue gleich nach
strow gab, waren, als eine Probe des Luxus
dieser Zeit, in sechs Tagen, (9-14 Novbr.),
ausser den ofjnc Zweifel unerttgeldlichen Lie¬
ferungen an Wildpret, Fischen, BrennMate-
rialien, unter andern verzehrt und berechnet:
18 Ochsen, 14 Kalber, 145 Hammel, 33
Schaafe, 17 Schweine, 169 Ganse, 412 Hüh-
ner, 43 Seiten Speck', 307 Würste, 450 Pfund
Talg- u. 182 Pf. Wachslichter, 64 Drömbt
Hafer, 10 Drömbt Rocken, 42 Schock Krebse,
für 7Z fl. 11 ßl. Rauchfurter, für i5o ff,
Gewürz und Confect, 140 Tonnen Bier,
27^Ohm Rheinwein, 9 Ohm Franzwein u. f. w.
Margarethe von Plessen, geborne von Meck¬
lenburg, lebte als Wittwe (1662) zu Ratze¬
burg. scvriglnalAcien im grosherzogl. Archiv
zu Schwerin.)
ix) Er studierte 1605 zu Strasburg und 1612
mit seinem Hofmeister zu Rostock, lebte 1645
in Frankreich und ward zuletzt, nachdem ihm
H. Adolf Friedrich (1646) eine Art von Aecht-
Erklärung ertheilt hatte, Domherr zu Ratze-
bürg, wo er noch,1669 lebte. (DriginalActen
im gh. Archiv zu Schwerin. vl?ettkcn ad a.
1612, beim Ungnaden, S. 1209.
y) Er kaufte 1628 das Gut Schlieven und starb
1638. («DriginalActen im grosherzogl. Archiv
zu Schwerin.)
-) Gerdes Sammlungen, S. 342/ §. 75. Beide
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ihrer Muttrr Tode die verwittwete Herzogin
Sophie zu Lüb; zu sich genommen und bei
ihrer Abreise naä> Schweden (1608) in6 Klo¬
ster Rühn gebracht, um sie daselbst erziehen zu
lassen Die Vormundschaft ward unter bei-
der Herzoge Aufsicht (bis 1624) fortgesetzt und
von beiden jährlich ihre Rechnung ausgenom-
wen, bei deren Abschlus (2 April) der zu
29214 fl. berechnete CapitalBestand unter die
drei, bis dahin noch unter Curatel stehenden
Geschwister, nach vorgängiger Auseinandersetzung,
vertheilt ward t).
scheinen keine Nachkommenschaft hinterlassen
zu haben; ihr Vermögen, worunter socio st.
und 6200 fL dem H. Adolf Friedrich (1621)
angeliehen waren, gieng an die Kinder ihrer
beiden Schwestern über. (cvriginalActen cl. a.
1621, 1665, 1685/ im grosherzogl. Archiv
zu Schwerin.)
s) Die Herzogin nahm sie demnächst wieder an
ihre-, Hof nach Lübz und verheirathete sie,
mit beider Herzoge Einwilligung, (1622) in
Ermangelung eines adlichen Liebhabers, an
Adolf Friedrichs Kammerdiener Joseph Ber-
nard. Beide Herzoge unterzeichneten ihren
Ehecontract und gaben ibr eine Aussteuer von
1800 Gülden. (OriginalZlcten im grosherzogl.
Archiv zu Schwerin.)
d) Jedem der beiden Söhne wurden dabei 1043;
ff. 15 ßl. und der jüngsten Tochter 8346 fl.




(Vom 22. Julii 1610 bis z. März 1621.)
Herzoge zu Mecklenburg
zu Schwerin: Adolf Friedrich der f.
















1610 Schott wahrend H. Karls tödtlicher Krankheit
Fürstbrü- (19 Jul.) unterliessen die Landraths nicht, den
dcrllcher jungen Herzogen die Erbtheilung der Aemter
Interims- bem stühern Maasstabe (1555) zu em-
SSewag. pfej^en und ihre Dienste dabei anzubieten. In
den ersten Augenblicken nach dem Erledigungs?
fall (24 Jul.) vereinbarten sichzu Güstrow beide
Nachfolger, weil bei des Verstorbenen Leben
die (1608) verabredete definitive Theilung noch
nicht zum Stande gekommen war, bis zu deren
Vollendung durch die dazu niedergesezten De-
putirten, über eine interimistische gemeinschaft¬
liche Administration aller Aemter. Vorläufig
behielt Adolf Friedrich für sich Strelih, Sta-
venhagen und Jvenack, sobald der auf lezteres
hastende Pfandschilling der Königin von Däne-
mark
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mark von beiden Herzogenzu gleichenTheilen
abgetragen seyn würde, so wie Johann Al-
brecht die Aemter Gadebufch, Tempzin und
Neukloster,mit Vorbehalt nähererAusgleichung
ihres verschiedenenErtrags, uebst der Hälfte
seiner bisherigenZulage aus dem Amte Wre-
denhagen. Alle übrige bisher Schwerinfche
Äemter wurden zur allgemeinenTheilung zu¬
rückgegeben,gegen wechselseitigeVergütung der
Verbesserungskosten.Zur AusarbeitungderErb-
theilung mit Hülfe der fünf landschaftlichenDe-
Mitten, und zurJnterimsRegierungbevollmäch¬
tigte Adolf Friedrich feinen HofmeisterClaus
von Below und den Kanzler Hajo von Nejsa,
so wie Johann AlbrechtseinenHofmeisterVoll-
rath von Watzdorf und den Hofrath Dr. Ernst
Cothmann. Aus der aufgenommenenJahres-
Rechnungergab sichdemnächst,(12 März) daß 1611
der ganze Ertrag des SchwerinschenAntheils
4643 fl. 20 ßi. und des Güstrowfchen10,79a
fl. 15 ßl. betrug; von dem Ueberfchus des ^
leztsn vergüteteder jüngere Bruder dem altem
die Halste mit 3123 fi, 21§ ßl. Inzwischen
behieltendie Herzogedie beabsichtigteTheilung
der Ritterschaft und der Städte unverrücktim
Auge, und beide gaben sichdarüber (22 Jun.)
zu Doberan die benchigendstenVersicherungen»).
Im Stift Raheburg war der bisherige .
Coadjutor Prinz AUüUst. als allgemein aner-
kannter künftigerAdministrator, schonbei H»
Karls Lebenin Geschäften zugezogen. Unmit-Natzeburg




ulbar nach dessenTode, ward nun (23 Jul.)
von dem Domkapittel seinem Bevollmächtigten
der Besitz des erledigtenStifts feierlichüber,
liefert und von den Stistsdienern und Unter-
thanen ihm die Huldigung geleistet. Allein,
che er zum persönlichenBesitz gelangenkonnte,
erschienJohann Albrecht (31 Jul.) mit be-
wafneter Macht zu Pferde und zu Fus und
mit Geschütz,von Gadebuschaus, plötzlichvor
Schönberg. Er nöthigte die Beamten des
neuen Administrators zum Abzug, bemächtigte
sich auch des Anus Stove, sowohlum eine
Schuldforderung aus dem Nachlas seines
Schwiegervaters für Baukosten, als auch um
die Schutz? und Geleits- und Ablager-Gerech¬
tigkeit des Hauses Mecklenburgan das Stift
geltend zu machen, und sich in Sicherheit zu
setzen,nachdemer sichdeshalb vergebensschon
an den ältestenBruder des neuen Administra-
tors, H. Ernst von Lüneburg, gewandt hatte.
Auch der H. Franz von SachsenLanenbnrg
glaubte, demDomkapitteldurchkleineNeckereien
und hervorgesuchteAnsprücheseineUnzufrieden-
heit mit seiner Vorbeigehung bei der frühern
CoadjutorWahl nachtragenzu müssen,die aber
im wesentlichennichts änderten. Dagegen lies
der Prinz August durch die Prälaten, Ritter»
schastund Städte der LüneburgschenLandschaft
(22 Septbr.) die Mecklenburgschenzu einer
Verwendung bei den Herzogenauffordern, wo-
von sie auf dem Landtage zu Sternberg (25
Sept.) ihre Herren in Kenntnis setzten. Diese
hatten inzwischenschonfrüher, durch denKühr-
fürsten von Brandenburg und ihren Mutter-
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bruder den Erzbischof Johann Friedrich von
Bremen, eine Unterhandlung eingeleitetund,
bis zu ausgemachterSache, dem Prinzen Au-
gust gleichenBesitz der Stiftshauser und die
StiftöAdministration zugestanden. Der letztere
hatte statt dessen erst den König von Dane-
mark und den Bisch. Philipp Sigismund von
Verden, (aus dem Hause Braunschweig)dem-
nächst aber die kreisausschreibendenFürsten,
den Erzbisch. Christian Wilhem von Magde-
bürg (aus dem Hause Brandenburg) und den
H. Heinrich Julius von BraunschweigWolfen-
büttel zu Unterhandlernerbeten. Die von die-
sen angesetztenVorbescheide(21 Oct., 2 Nov.)
und der Kreistag zu Gardeleben (6 März) 1611
wurden von Johann Albrechtbeschickt;ste hat-
ten aber keinen andern Erfolg, als daß die
Stiftshäuser (11 Marz) den Bevollmächtigten
des Erzbischofsvon Bremen und des Admi-
nistrators zu Schwerin überliefertwurden und
der Prinz August (1 Mai) von Schönberg
Besitz nahm t).
Nur durch unmittelbareUnterhandlungbei-
derseitigerRäthe (Dr. Ernst Cothmanns, Hans
von Negendank, Dr. AlbrechtHeine und Hein-
uchHusanus des jüngern, vonJohann Albrechts,
und vier Lüneburgschervon H. Augusts Seite) ^ions/^
kam zu Lübeck(29 Mai) eine Vereinbarung Recks.'
zum Stande, worin mit der ReichsUnmittel-
barkeit des Stifts Ratzeburg, August als recht-
b) Chronicon Raceburgense in WestphalenT.
II. p. 1994. Gpaldings Landeöverhandlun»
gen sä a. 1610, S. 437/ 44°» pötke»s
Sammlungen, IV. Stück, S. Z4, z6.
6 *
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massig postulirter Bischof für seine Lebenszeit
anerkannt wurde. Für die Zukunft verabredete
man in der Bischofswahl eine Abwechslung
zwischenden Häusern Mecklenburgund Braun-
schweigZelle,doch stets mit Bevorzugungder
Linie Johann Albrechts vor der seinesBru¬
ders an der einen, und mit Ausschliessungder
Linien zu Danneberg und Hißackeran der an-
dern Seite. Mit Johann Albrechtoder dessen
mannlicherNachkommenschaft,und nur in de-
reu Ermangelung mit Adolf Friedrich oder
dessen männlicher Linie solte der Anfang ge-
macht, doch in keinem Fall ein Prinz unter
20 Jahren vom Domkapittel gewählt und die-
fem darüber eine WahlCapitulation ausgestellt
werden, oder bis zum vollendetenLOstenJahr
des Erwählten, das Domkapittel die Admini-
siration und der älteste regierende Fürst die
Inspektion, zum Besten des Minderjährigen,
behalten; diesem aber sollte der Ueberschus
jährlich zugestelltwerden. Die StiftsBeamten
zu Schönberg und Stove sollen dem regieren-
ren Bischof, in Gegenwart eines Bevollmäch¬
tigten des andern fürstlichenHauses, huldigen.
Nach dem Abgang des einen Hauses ward
die Wahl auf das andere beschränkt,und wenn
auch dieses abgehen sollte, dem Domkapittel,
wie vorhin, die freie Wahl überlassen. So
lange beide fürstlicheHäuser fortdauern würden,
sollten sie Schutzherrendes Stifts feyn, doch
ohne Schutzgeld dafür zu erheben. Auf die
Forderung für Baukosten leistete Johann Al-
brecht,Namens seinerGemahlin, Verzicht,auch
auf die Abläger im Stift, so wie H. August
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auf Entschädigungsforderungwegen der Meck-
lenburgschenOccupatio». (1610) Nur wegen
der in Johann Albrechts Händen befindlichen
Schuldverschreibungendes Stifts, ward eine
gütliche oder rechtlicheBehandlung mit dem
Domkapittelvorbehalten,und wegendes Meck-
lenburgschenGeleitsRechts ein Compromis auf
drei Lüneburgscheund drei Mecklenburgsche




Für diese Wahlbeschränkungbekam das Dom?
kapittel von jedem fürstlichenHaufe ±0,000 fl.
nämlichvom H. August baar, von Johann Al-
brechtnur die Hälfte baar, für die andre Halste
eine Verschreibung, künftig aber von jedem
neuen Bischof, mit Ausnahme der nächsten
beiden Fälle, 2000 fi., um davon die jährli-
chen Zinsen unter sichzu vertheilen» Die Kcw
Vitularengaben hiezu (31 Mai) ihre Einwilli-
gung. Eben diesesthaten (6 Jun.) der regie-
rende H. Christian und dessenübrige vier Brü-
der Friedrich, Magnus, Georg und Johann von
BraunschweigZelle. Nur allein AdolfFriedrich
verweigerte den Beitritt wiederholt, entweder
aus Unzufriedenheitüber dieZurücksetzungseiner
Linie, oder über die Zulassung des Braun-
schweigschenHauses überhaupt» In einer neuen
Ausfertigungdes obigen Vertrags (8 August) 1612
ward daher von beiden Paciscenten die Meck-
lenburgSchwerinfcheLinievon aller Theilnahme
an derAbwechselungfür ausgefchlossenerklärt°).
c) Oiiginalia ffispta. d. d. «9, ZI Mai, 6
Jun.
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1610 Die bei H. Karls Lebzeitennicht zum
Schulden- Stande gekommeneSchuldentilgungsAngelegen?
tilgungs- jjejt war noch ferner ein fortdauernder, aber
handlun- ulifruchtbarerGegenstand mehrererLandtagsver?
Handlungenzu Sternberg (26 Sept.) und zu
Güstrow (IO Ottbr.). Mit den vorhin bewil?
ligten 300,000 fl. glaubten die iztregierenden
Herzoge sichnicht begnügenzu können,weilda-
von fast die Hälfte mit H. Karls seitdemhin?
zugekommenemSchuldenNachlasaufgehen,folg?
lich, nach Abzug der DänischenSchuldforde-
rung auf das Amt Stavenhagen, (1607) zu
den nun vergrößerten RegierungsBedürsnissen,
auch, bei der eingeschränktestenHofhaltung, die
Nothdurft nicht übrig bleiben würde. Weil
aber doch ein mehreresnicht zu erhalten stand;
so nahmen sie (INovb.) die 300,000 fl. (zu
24 ßl.) an, und begnügtensich,davon 100,000
Thaler (zu 36 ßl.) zur Einlösungdes verpsän?
VetenAmts Bukow, und die übrigen 100,000
Thaler zum Abtrag der auf Stargard und
Schwerin haftenden Schulden anzuweisen. Zu
LandkastenEinnehmernfür die bewilligtenSum?
men wurden im voraus zwei Bürger zu Wis?
mar bestellt. Zur Einforderung einer Steuer,
hiezu aber kam es nicht, weil die Landstände
es immer an der Vorlegung eines Beitrags?
Maasstabs fehlen liessen,so lange ihre gehäuft
tm Beschwerden nicht vollständigdurch fürst?
liche Resolutionennach Wunsch erledigtwaren»
Dagegen ward, zur Abfassungeiner schonvor?
hin (24Jun.) bei H. Karl vorgeschlagenen
löll, 8 Aug, 161.2, im grosherzogl.Archiv
zu Schwerin.
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neuen KlosterOrdnung für die Klöster zu Dob-
bertin, Malchow und Ribnitz, ein Entwurf der Kloster-
KlosterProvisoren von der Landschaft vorgelegt Ordnung,
und, nach dessenRevidirung, von den Herzoge»
(IvDecbr.) zu Güstrow publiciret ä).
Sobald immittelst die TheilungsBevollmäch-
tigten beider Herzoge (1610) mit den nöthigen
Vorrichtungen aufs Reine gekommen waren, er.'
folgte (9 Julii) zu Fahrenholz (zwischenDobe- 1611
ran und Schwaan) eine definitive Theilung aller Fahrenhol-
Aemter mit ihren Zubehörungen und Gerech.' äeeTä¬
tigkeiten, in zwei gleiche Halsten, ohne Ritter-
lungöVer-
fchaftund Städte; dochbehielt sichAdolf Friedrich
ö
ausdrücklich vor, auch über diese eine TotalDi-
Visionzu erstrecken, nachdein beide sich vorher
(22Jun.) zu Doberan dazu ihren wechselseiti¬
gen Beistand versichert hatten. Die Schtve-«
rinsche Hälfte umfaßtedieAemterSchwerin,
Bukow, Crivitz, Doberan mit Marienehe, Do-
miß, Eldena mit den Eisenhütten und dem
Alaunwerk, Fürstenberg, Gadebusch, Goldberg,
Mecklenburg, Neustadt, Poel mit dem vormals
Reinftldschen Klostergute Wichmanstorf, Streich
mit Goldenbow, gegen die Verpflichtung, zur
einstweiligenZinsenzahlung an die Herzogin Clarg
Maria und zur Erstattung des halben Kaufgel-
des, nach ihrem Abgang, an die Güstrowfche
Landesherrschast, Tempzin, Wredenhagen, Zar¬
rentin mit dem Schaalzoll, und den künftigen
Heimfall des WitthumsAmts Lübz, mit Rehna
cl) Spalding »ä a. 1610, S. 428, 429, 433/
466, 467, 468. värensprungsche Sammlung
Mecklenb. Landesgesetze, 1. Th. Nr. 76, S.
iLZ *300,
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und Wittenburg, auch bis zum Rückfall des
Güstrowfchen WitthumsAmts Grevismühlen die
Aemrer Jvenack und Wanzka, imgleichen zu
Wismar den halben Mecklenburgfchen,den 2Do-
beranschen und den TempzinschenHof, auch z»
Parchim den Klosterhof mit der Jagd.
Zur Güstrowschen Hälfte hingegen gehör-
ten, ausser dem künftigen Heimfail des fürstli¬
chenWitthumsAmts Grabow mit Gorlosen und
Walsmühlen, die Aemter Güstrow mit dem
Klosterhofe, Boizenburg mit dem Schaalzoll,
Broda, Dargun, Feldberg, Gnoien, Neukalden,
Neukloster, Marniß, Plau, Ribniß, Schwaan,
Stargard, Stavenhagen, Sternberg mit dem
Kloster, Wesenberg, den halben Mecklenburg/
schen Hof in Wismar und das Salzwerk zu
Sülze, unter der Verpflichtung zur Herausgabe
einer Vergütung von 30,250 fl. für die um
gleich bessernGebäude und Tapezereien des Gü¬
sirowschenAntheils an den Schwerinfthen. Gleich
getheilt wurden die Kanonen auf den Schlössern,
mit Ausnahme der zu Gadebusch von H. Chri¬
stoff aus Schweden angeschafften, die seinem
Schwiegersohn als Fideicommis verblieben; das
Leinen- und HauSgerath, Pulver und Sal¬
peter zu Güstrow, die Ablager und Urbede in
den Städten, ausser den zu Schwerin und Gü-
sirow; die Papiermühle zu Gadebusch behielt
Johann Albrecht mit der eventualen Verpflich¬
tung, sie dem Schwerinfthen Amheil gegen Ver¬
gütung zu überlassen. Die Seehafen zu Rib?
nitz und anderswo blieben bei den anstoßenden
Aemtern.
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Gemeinschaftlichblieben: das Hofgericht mit zwischen
der Besetzung zweierRathssiellen für jeden Für- Mecklenbt
sien; die Universität zu Rostock mit abwechseln-Schwerin
der Nominanon und Confirmation der Profes- Güstrow
sorcn jeder Facultat; das Consistoriumdaselbst, '
bestehend aus den zwei ältesten theologischen•
und den zwei ältesten juristischenProfessoren,
dem GüstrowschenSuperintendenten und einem.
Wechselsweisevon dem altern und dem jungem
Herzoge zu ernennenden Juristen; die gleiche
Abwechselung in der Bestellung der Superin-
tendenten zu Wismar, Rostock und Neubran-
denburg, mit den eben so abwechselndenKirchen-
Patronaten in den Städten, ausserParchim und
Güstrow, wo die Superintendenten und Predi-
ger, dort von Schwerin, hier von Güstrow be-
stellt und eingesezt werden sotten; das Kreuz¬
kloster und der Doberansche Hof in Rostock;
die wechselsweiseBestellung der StadtVögte,
ausser den zu Schwerin und Güstrow; die durch
das Land fliessendenStröme, mit der projectir-
ten Schifffahrt aus dem Schwerinschen See in
die Ostsee; das Geleit bei Annehmung und
Abfertigung fürstlicher Reisenden; alle Grenz-
streitigkeiten mit benachbarten Staaten; die
Hoheitsstreitigkeit mit dem Stift Schwerin, na-
mentlich wegen der HofgerichtsAssessur; der Ka-
pitalAbtrag an die Königin von Dänemark aus
dem ihr verpfändeten Amte Staveuhagen, auch
die etwcmigen Rechtshändel mit dem König;
die Nachsuchung einer Erhöhung der Elbzölle
und die KammerGerichtsUnterhaltung, mit der
Besoldung des beiderseitigen Procurators zu
Speier, die Unterhaltung und künftige Auss
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steuer der Prinzessin Anne Sophie; auch die
Bezahlung der Schulden H. Karls. In der
Komthurei Mirow war Adolf Friederich, ver-
möge des frühern Vertrags, (1592) dessen allein
Niger Nachfolger geworden, doch mit Vorbe-
halt der Theilnahme Johann Albrechts an sei-
nen fernem Unterhandlungen mit dem Johannis
terOrden. Das Loos entschied nun über die
Schwerinsche Halste für Adolf Friedrich, und
über die Güstrowsche für Johann Albrecht «).
Schulden- Zugleich berechneten sich beide Herzoge, we-
Berech- gen der zu gleichen Theilen von ihnen über-
nung. nommmenen Schulden, sowohl ihres Vaters
und Grosvaters, als ihres GrosOheims Karl.
Beide betrugen 368,000 Thaler (zu 36 ßl.)
und 214,681 Gülden, oder zusammen 766,681
fi., wovon 2500 Thaler und 28,833 fl. auf
H. Karls Verlassenschaft hafteten. Auf Adolf
Friedrichs Seite kamen davon 181,250 Thaler
und 113,574 fl. 10 ßl., so wie auf Johann
AlbrechtS Seite 186,750 Thaler und 101,107
fi. Die bedeutendsten Glaubiger hierunter wa-
e) Gerdes Sammlungen, S. ZL7-Z46, 64,.
Schon früher hatte (29 Zun.) zu Schwaan
Johann Albrecht seinem Bruder auf den Fall,
daß diesem Gadebusch und Tempzin zufallen
würden, Schadloshaltung dafür zugesichert,
daß beide Aemter nicht allein seiner Gemahlin
zum künftigen Witthum angewiesen waren,
sondern auch noch dem Konig von Dänemark
und dem Herzog von Holstein zum Unterpfand
hafteten für die eingebrachten Ehegelder der;
ersten Gemahlin seines Schwiegervaters
Christofs. (Diplomat. Meclenb. ad a. 1611,
in fYestphalen, T. IV. x. 1183.)
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ren: die verwittweee Königin von Dänemark
mit 120,000 SpeciesThaler auf die Aemter
Schwerin, Stargard und Neustadt, für Schwee
rinsche,130/000 SpeciesThaler auf Neubukow,
Neukalden und Wiechmannsdorf, für Güstrow-
scheRechnung aus ihrem vaterlichen und müt¬
terlichen AllodialNachlas, nebst 50,000 st. aus
dem AbfindungsVergleich (1607) von beiden
Antheilen zur Hälfte; ferner die Herzogin zu
Grabow mit 12,000 fl., die Herzogin Clara
Maria zu Hißacker 8500 Thaler, Graf Günther
von Oldenburg 40,000 Thaler, die Stadt Lü¬
neburg 13,000 Thaler. Wegen der Verfchie,
denheit der Münzsorten sowohl, als wegen des
gestiegenenWerths der Thaler, (von 33 zu 37
ßl.) so wie wegen der zu viel gezahlten Vor.'
schüsseAdolf Friedrichs aus seiner zweijährigen
alleinigen Regierung, auch wegen künftig sich
hervorgebender, noch unbekannten Schulden des
einen oder des andern Antheils, versprach einer
dem andern Sckadloshaltuug und Vergütung
seiner Hälfte. Späterhin theilten beide Brüder
sich auch (22 Decbr.) in H. Karls nachgelassene
Besoldungs.' und DeputatRückstande für dessen
Dienerschaft, wovon jeder den Betrag von
3244§. fl., nebst mehrern seiner Pensionisten,
übernahm 5).
k) Gerdes Sammlungen, S. 64z. Hederichs
Schwcrinsche Chronik, S. nl, Diplomat.
Meclenb. ad a. 1612, in ffestphalen, T. IV,
p. 1189. Unter H. Karls Schulden bemerkt
man z. B. 1294 fl. für ApothekerRechnuu-
gen, imgleichen 261 fl. iZzßl. für Zehrungs-
kosten des Kuhrfürsten von Brandenburg in
lai Zweite Periode,
TotalDivi- So drückend aus dieser SchuldenUebersicht
sionsVer- die finanzielle Lage der Landesherren sich dar-
suche, hellte, so diente doch besonders die von ihnen
beabsichtigteToralDivision ihrer Lande und Leute
den Landständen zum Vorwand, die (1610) be-
willigte Schuldenbezahlung von einer Zeit zur
andern aufzuhalten, bis sieüber die ihnen sover-?
haßte Absonderung eine erwünschte Beruhigung
zu erwirken hoffen konnten. Noch bei Gelegen?
heit der Taushandlung des neugebohrnen Prin¬
zen Johann Christoffs zu Güstrow, (2 Febr.)
wozu Johann Albrecht die Landschaft aller drei
Kreise als Taufzeugen eingeladen hatte, erneuer-
ten ihre Abgeordneten (16 Jan.) bei beiden
Herzogen die dringendsten Gegenvorstellungen;
und nur unter der Bedingung, mit einer ihnen
so gefährlich erscheinenden Neuerung verschont
zu werden, machten sieHoffnung, auf dem uäch-
stenLandtage, statt der vorhin bewilligten300,000
fl., für jeden Herzog 100,000 Thaler in drei
Jahren (1613-161S) nebst Zinsen, mittelst ei-
nes herkömmlichenContributionsModus, aufzu-
bringen, wenn dagegen in einem „fein klarlich
und deutlich" ausgefertigten Revers der Land-
schaft das gewünschteVersprechenertheilt würde»
Allein die Herzoge, durch die bisher so oft ver-
geblichenLandtage ermüdet, behielten ihre Thei-
lungsAbsichten unverrückt im Sinn, ohne sich
darin aus pecuniairen Rücksichtendie Hände bin-
den lassen zu wollen g). Statt dessen erließen
der Herberge zu Plan (vermuthlich auf des-
sen Reise nach Rostock 1610).
g) Letztes Wort!, 25. 26. 27. Beil. „Einmal
kann und will Ich in dem Gemenge nicht
VierterAbschnitt.> 123
sie (17 Iul.) ein MünzEdict für ihre Lande
und begnügten sich, von den zu dessenVoll?
streckunggetroffenenVerfügnnoen dieLandstände
auf dem nächstenLandtage in Kenntnis zu setzen,
wodurch das Gewicht eines ReichsthalerS zu
40 lübfcheuSchillingen angenommen ward *>).
Beide Herzogepromulgirtenauch,AdolfFriedrich
(21 April) für die Schwerinsche,und Johann
Albrecht (26 Ockbr.) für die GüstrowscheÜie:
gierung eine neue KanzleiOrdnung, so wie er-
sierer für die Liturgie der Schweriner Schloß 1613
Gemeinde eine HofKirchenOrdnung i).
In eben dem Maasse, wie an der einenCoadjutor-
Seite die Vereinigung des Stifts Raheburg Wahl zu
mit Mecklenburg (feit 1611) theilweifesich nä?Schwerin
herte, schiendagegen an der andern Seite die
des Stifts Schwerin weiter sich zu entfernen»
Die vorhin beabsichtigteRealisirung des Vor-
beHalts einer Restriktion der künftigenBischofs-
Wahlen auf das Haus Mecklenburg (1597)
langer seyn, auch so nicht mehr arbeiten ei-
nem andern vor. Was Hab Ich davon, daß
Ich der älteste bin? nichts mehr, als daß
alles auf Mich soll geschoben werden. Ich
soll es machen, ein andrer will mich corri-
giren u. s. w." schrieb Adolf Friedrich, mit
der PrimogeniturVersügung in dem grosvä¬
terlichen Testament, (1573) anscheinlich ganz
unbekannt, (20 April) eigenhändig an seinem
Bruder. (Zuverlässige Ausführung, 18. Bei!.)
fr) Spalding ad. a. 16x2, @.46g. Lvers Meck-
lenburgsche Münzverfaflung, !• Th. ©. 70.
i) Äärenfprvngfche Sammlung Meckl. Landes-
gefetze, II. Th. Nr. 219, 221; I. Th. Nr.
42. Hederichs Schwerinsche Chronik ad a
l6iZ, S. 120,
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war bei H. Ulrichs Leben zwar eingeleitet, aber
durch seinen Tod (1603) abgebrochenund seit?
dem in Vergessenheit gerathen. Auch war es
dem H. Karl gegluckt, unmittelbar nach seinem
RegierungsAntritt die damals vom H. Johann
Adolf zu Holstein versuchte Postulation eines
seiner Söhne zum Coadjutor zu verhindern, in-
dem er dem Domkapittel alle HolsteinscheBe¬
dingungen ebenfalls zu erfüllen versprach.
Selbst die Herzogin Mutter Sophie hatte, weih.'
rend der Minderjährigkeit ihrer Sohne, und seit.'
dem Adolf Friedrich unmittelbar bei dem der?
zeitigen Domprobst Heinrich von Bülow die
Mecklenburgern Ansprüche dringend in Erin.'
nerung gebracht. Wirksamer waren hingegen
1611 bei dem regierendenAdministrator die Verwen-
Wendungenseines Bruders, des K. Christians
des IV. von Dansmark, für dessenzweitenSohn,
den Erbprinzen Friederich,(geb. 18 Marz 1609.)
Auf des Bischofs Nomination (8 Sept.) po-
siulirte ihn das Domkapittel (29 Sept.) zum
Coadjutor und künftigenAdministrator. Wegen
seiner Unmündigkeit schlos für ihn der König
1612 (2 Mai) durch seine Abgesandten (Hofjunker
Apiß von Grüneberg und Professor, Dr. Leon-
hard Mitzner) mit dem Domkapittel eine Wahl-
Capitulation nach dem Maasstab der neuesten,
(1697) die zugleichfür den Fall des frühern
Abgangs des Prinzen, auf dessenjüngern Bru¬
der Ulrich (geb. 2 Febr. 1611) ausgedehnt
1, wurde. Im Fall der Erledigung des Stifts
vor vollendetem 18ten Jahr des Coadjutors,
sollte yas Domkapittel, neben dem vom König
bestelltenStiftsKanzler und Rathen, durch ei¬
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nen Statthalter die StistsRegierung verwalten
und der Stiftshauptmann sowohlvom König,
als vom Kapittel vereidet, der Ueberschusvon
den StifteEinkünften aber, nach Abzug der
Regierungskosten, für den Poftulirten aufbe¬
wahrt und zu dem Ende die Berechnung jähr-
lich vom König und dem Kapittel (Trinitatis)
aufgenommen werden. Von einer Mecklen-
burgschen Schuß: und Schirm <Gerechtigkeit
aber, oder von einer künftigenWahlbeschran-
kung auf dieses Haus, kein Wort. Statt
dessenverhies sogar der König (3 Jun.) dem
Stift auf seiner beidenSöhne Lebenszeitseinen
Schuß gegen das Haus Mecklenburg. Adolf
Friedrich war nicht frühe genug von diesen
Wahlhandlungen unterrichtet, als er erst (10
Jun.) schriftlich, dann (20 Jun.) durch seine
an das Domkapittel abgefertigten Kanzler und
Räthe,. vergeblichversuchte,sie zu verhüten und
die RestrictionöTractaten mit seinem Hause in
Erinnerung brachte, um wenigstens für die Zu-
kuuft seine eigne Person zur CoadjutorWahl
zu empfehlen. Die von dem Domkapittel voll-
zogeneWahlCapitulation ward nun durch eine
eigneGesandtschaftdes Bischofs und deS Dom-
kapittels, den StiftsKanzler Dr. Erasmus
Reuze und den Domprobst von Winterfeld
(11 Sept.) dem König nach Dänemark über-
bracht, ]0 und des Herzogs Absicht für dies-
mal ganzlichvereitelt.
10 Ehemaliges Verhältnis zwischen Mecklenburg
und Schwerin, 18. ig. Beilage. Martini
Bützowsches UnwersitätöProgramm bei der
i2S ZweitePeriode,
und zu Desto sicherer suchte dagegen Johann Al-
Ratzeburg, brecht seine Aussichten auf Raßeburg (1611)
zu befestigen, indem er, vermöge einer neuern
Vereinbarung mit den fünf Herzogen von
1616 BraunfchweigZelle und mit dem Rccheburger
Domkapittel, (3 Ott.) zum Coadjutor ange¬
nommen wurde. Man traf dabei die Abrede,
daß auch künftig, sogleich nach eines Bischofs
Tode, dessenErben die Stiftshaufer Schönberg
und Stove mit deren Zubehörungen so lange
beseht halten sollten, bis das Domkapittel au6
dem Hause des Verstorbenen einen Prinzen
zum Coadjutor gewählt und mit ihm eine gleis
che WahlEapitulation, wie ißt mit Johann
Albrecht geschah, vollzogen haben würde»
Das Kapittel versprach solche künftige Coad-
jutorWahl, bei Verlust seines Wahlrechts, bin-
nen 14 Tagen nach dem eingetretenenErledi-
gungsfall, vorzunehmen und den neuen Admi¬
nistrator nicht eher zum Besitz der StiftsRe-
gierung zuzulassen, in dessen Ermangelung der
älteste Fürst von des Verstorbenen Hause selbst
den künftigen Nachfolger ernennen und dieser
sodann die WahlEapitulation vollziehen sollte.
Die Garantie für den gegenwärtigen sowohl,
als für den frühern AlternationsVertrag sollten
die LüneburgZellefcheund die MecklenburgGü-
sirowfche, oder, wenn die Theilung der Meck-
lenburgfchenRitter? und Landschaftbinnen drei
Jahren nicht zum Stande kommen sollte, die
ganze MecklenburgfcheLandschaftin der Absicht
über-
Geburt des Prinzen Gustavs von Mecklen«
bürg 1731, S. 5-Li.
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übernehmen, um (ganz im Geschmackdes Mit-
telAlters) dem folgsamen Theil gegen den wi-
dersehlichen,auf des leztern Kosten, mit ihrer
äussersteuMacht bis zur vollständigenErfüllung
beizustehen. Die WahlCapitulation mit dem
H. Johann Albrecht ward nun (13 Decbr.)
geschlossenund von ihm zu Güstrow (9 Jan.) 1617
vollzogen I).
Die Feindseligkeitenzwischenden Prateu- Julichscher
denken der Jülich- Cleve- und BergeschenErb- Erbfolge-
folge nach des lezten Herzogs Tode, (1610)
begannen einen ernsthaften Character anzuneh-
men, seitdem der Pfalzgr. Wolfgang Wilhelm 1614
von Neuburg mit dem Kuhrf. Johann Sigis-
mund von Brandenburg (über die berüchtigte
Ohrfeige) persönlich zerfallen, zur katholischen
Religion übergegangen und mit dem König von
Spanien, dem Haupt der Ligue, in Verbindung
getreten war, der Kuhrfürst hingegen die refor.'
mirte Confefsion angenommen und Spaniens
Feinde, die Holländer, zu Hülfe gerufen hatte.
1) Originalurkunden vom Jahr 1616, 1617,
im gl,. Archiv zu Schwerin. Spaterhin ge-
reuere den H. Adolf Friedrich die Verweige-
rung seines Beitritts zu dem Alternations-
Vertrag, (1611) indem er sich nach beider
Paciscenten Tode (1 Mai i6z/) dennoch
dazn entschlos. Allein die damaligen HH.
Friedrich und Georg zu Zelle nahmen seine
nunmehrige RatisicationsActe nicht an, son¬
dern bestanden, (30 Nov.) vermöge des spa-
teren AltcrnationöNecesses, (1612) auf die
Ausschliessung seines Hauses von der Ab-
wechselunq. (GriginalActen von 1657, im
Archiv zu Schwerin.)
n. ;n«ckl. Geschichte. 9
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Nun mischte sich der Religionshas ins Spich
und beider Theile Waffen verbreiteten Unruhe
und Unsicherheit über die benachbartenNieder-
rheinifchWestfälischenReichskreise. Auch der
Niedersächsische,der schon früher (26 März)
dem KreisObersten H. Christian von Lüneburg
den H. Adolf Friedrich zugeordnethatte, be¬
schlos dagegen auf dem Kreistag (23 Octbr.)
4615 zu Uelzen und (Mai) zu Hannover, für den
Nothfall, ein dreifachesContingent zu Ros und
zu Fus in Bereitschaft zu halten. Es unter-
blieb aber für diesmal noch, weil die Kreis-
stände an der protestantischenUnion Antheil zu
nehmen Bedenken fanden und dagegen die Vor-
schriften der Reichsgefeße im Religions.' und
Landfrieden, und der ExecntionsOrdnung für
Land- ausreichend erklärten» Statt dessen begnügten
frieden, sich die MecklenburgschenHerzoge, mit dem1616 Kuhrfürsten von Brandenburg und den HH.
Philipp und Philipp Julius von Pommern,
(22 Decbr.) zur Sicherung und Reinhaltung
der Landstrassen von Räubern und Landstrei-
chern, über eine erneuerte Handhabung des
Landfriedens sichzu vereinbaren -»).
1613 Johann Albrecht hatte unterdessen keine
Schwedi- Mühe gespart, die Forderungen seiner Ge-
mahlin, sowohl wegen der rückständigenDotal-
oi) FürstlichMecklenburgische Apologie, (1620,4.)
52. 53. Beilage. Abdruck der Vergleichung
zwischen KuhrBrandenburg, Mecklenburg und
Pommern, zur Handhabung und Erneuerung
des Landfriedens. Rostock bei Joachim Fueß
1617. fol. Nettelb ladt notitia, p. Igg, He¬
derich ad a. 1617, S. 120,
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Gelder ihrer Mutter der Herzogin Elisabeth Schuld-
aus Schweden, als wegen ihrer Anleihe vonRückstände.
12,000 Thakr an den K. Karl den IX..
durchdie AbsendungseinesGeheimenrathsund
OberstenTesman von Parsow, bei dem nun-
mehrigen König Gustav Adolf (30 Septbr.)
dringend in Erinnerung zu bringen. Der Ko*
nig verhies auch, (24 Decbr.) daß alles er-
weislichrückständigeder Herzogin bezahlt wer-
den solle: allein auf eine weitere Liquidation
wollte man sich(27 Dec.) in Schwedennicht
einlassen, unter dem Vorwand, daß nochnicht
alle Bedingungen der Ehestiftung (1608) er-
füllt worden; der Gesandte ward unverrichteter
Sache aus Stockholm entlassenund die For-
derung blieb noch lange nachher (1621) unbe-
friedigt n). Die Herzogin erlebte den Foxt-
gang der Unterhandlungennicht. Sie hatte
ihrem Gemahl zwei Söhne und zwei Töchter
gebohren, wovon der älteste Prinz Johann
Christoff (geb.22 Septbr.1611) nur em
halbes Jahr (bis 21 Marz 1612) lebte. Die
PrinzessinnenSophie Elisabeth (geb. 20Jul»
1613) und Christine Margarethe (geb.
31 Marz 1615) und der Prinz Karl Hein-
rich (geb.30 Mai) lebtennoch,als sie(16
Nov.) in die Ewigkeit überging und (9 Jan.)
in der Domkirchezu Güstrow ihre Ruhestätte
erhielt c>).
») OriginalÄcten im gh. Archiv d. a. 1S13, ff,'Klüver
III^Thcils Ii. Band, S. 79.
0) Hederichs Schwerinsche Chronik, S. 111,
na, 114, 116. GedächtnisMünze der Stadt
Rostock, bei der Taufe des Prinzen Carl
9*
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Reformirte Schon bei der Taufe seiner ersten Kinder
Religion zu hMe der Herzog einen Widerwillen gegen den
Güstrow. E^rcismns bezeugt, aber bei den Güstrow-
schenGeistlichendessenWeglassungnichtbewir-
1615 ken können. Er nahm daher (22 Ott ) einen
der reformirten Lehre zugethauen Theologen
Georg Ursinus aus Schlesien zum Hosprediger
an, der auch zu Güstrow, aller Widersprüche
des geistlichenMinisteriums ohngeachtet,in der
Domkirche bei mehreren Gelegenheiten predi-
gen, namentlichder Herzogin Margarethe Eli-
1617 sabeth die LeichPredigthalten mußte. Diese
heterodoxenSchritte erregten nicht allein der
LandständeAufmerksamkeit,sondern auch Adolf
Friederichsah sie an, als einen Eingris in das
beidenHerzogengemeinschaftlichgebliebeneober-
bischöflicheResormationsRecht. Die erstem
drangen darauf, daß in den Städten und auf
dem Lande keine andre, als die bisherigelu-
therischeReligion gelehrt und gepredigt werde.
Johann Albrecht erbot sich, ihnen auf dem
nächstenLandtag eine Versicherungdarüber aus-
zustellen: bis dahin gab er ihnen (23 Mai)
zu Schwaan einen Revers, sie bei der Augs-
burgschenConfessionverbleibenlassenund dage-
gen in „Städten und auf dem Lande" nichts
vornehmen zu wollen. Allein die Eifersucht
beider evangelischenConfesslonsVerwandtenge-
Heinrich, 28 Jul. i6j6, in Rostocker Dwas
173g, S. 629. Gedruckte Gelegcnheitsschris-
ten bei dem Tode der Herzogin (10) und
der beiden Prinzen, (3) in Nettelbladt no-
titia, p. 62,
63, 65, 67. Rost. Etwas 1739,
S.Z97; 1742,0.855. Bügowsche Ruhestunden,
VI. St. S.zz; XIII. St. S.61; XV. St. S. 62,
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gen einanderwar so gespannt,daß Adolf Frie¬
drich bei diesemRevers sichnichtberuhigenzu
könnenglaubte. Weil nämlich der Güstrower
Dom weder zur Stadt Güstrow gehört, noch
auf dem Lande liegt; so schien allerdings die
Absichtseines Bruders nicht undeutlichhervor,
dieseKirche unter der Allgemeinheitdes Aus-
drucks nicht verstanden, sonderndavon ausge-
schlössenwissenzu wollen. Gegen die Möglich-
feit dieses Zweifels verwahrte sichAdolf Frie-
brich (26 Mai) zu Doberan durch eine feier¬
liche Protestatio«, welcher Johann Albrecht
(29 Mai) zu Güstrow eine Neprotestationent-
gegen sehte. So wichen beide Brüder, per-
sönlichsichso nahe, einander aus und wurden
durch dieseZweideutigkeitnur noch weiter von
einander entfernt p).
Doch halten auf der andern Seite eben TotalDi-
diese Verhandlungen, von Schwerin und Gü- visionsAn-
sirow aus, in der vorbehaltenen.TotalDivisionsang,
beide Herzoge einander genähert. Unter Ver-
Mittelung der landschaftlichen Unterhändler (der
Landrathe von Reventlow auf Ziefendorf und
von Moltke auf Toitenwinkel, des Landmar-
schalls von Lußow auf Eikhof, Davids von
Reventlowauf Gnemern, der RostockfchenDe-
putirten Syndicus Dr. Domann und Joachim
Schütte, und des Wismarschen Bürgermeisters
Dr. Eggebrechts) kamen sie (29 Mai) zu
p) GriginalActen im gh. Archiv zn Schwerin.
Franks alt. u. neues Mecklenb, XII. Buch,
S. 193. Diplom. Meclenb. ad a. 1617, in
JVestphaUnT."IV p. 119z, 1196. Ungna-
den Amoenitates, S. 197-204,
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Schwann, in Gemäsheit einer früheren Ver¬
einbarung, (Decbr. 1616) dahin überein: daß
die beiden Städte Schwerin und Güstrow bin¬
nen Jahresfrist ganzlich von einander getheilt
werden sollten. In der einen behielt Adolf
Friedrich, in der andern Johann Albrecht,die
Bestellung und Entlassung der Stadtoögre mit
ollen Niedergcrichtshebungenallein. Auch die
Bestellung des Superintendenten, aller Kirchen-
und Schuldiener und Berechner, mit der ober-
bischöflichenGewalt, der geistlichenJurisdiction
pnd OeconomieVerwaltUngüber den Dom zu
Güstrow und dessenZubehör, mit dein Kloster-
Hof sollte Johann A.'brccht, so wie dagegen
Adolf Friedrich eben dasselbeüber die Kirchen
zu Parchim allein behalten, (weil in Schwerin
die Geistlichkeitnicht den Herzogen, sondern
ihrem eignen Bischof untergeordnet war).
Nur in der Amtsführung ausserhalb ihreS
Wohnsitzes blieben diese Superintendenten bei-
den Herzogen unterworfen. Zugleichversicher¬
ten sichbeideFürsten eine wechselseitigeEr!eich-
terung des unschädlichenWassertraneports für
ihre eigenthümlichenProducte und Bedürfnisse,
dem Gnstrowschenbei der Durchfahrt durch
die Schleusen auf der Elve, und dem Schwe-
rinschen durch die Müriß und bei der Plauer
Mühle q).
Eine natürlicheFolge der getheiltenAnsich¬
ten beider Herzoge über Religionsgegenstande
q) Zuverlässige Ausführung, 25. Beil. Oerdes
Samml. S. 369. gvanf XII. Buch, ©. 1&5.
HederichsSchwerinscheChroniksä a. 1617,
S. 116, Rlüvers III. Th. 2, Bd. S. 50.
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war es, daß das Säcularfest der lutherischenReforma-
GlaubensReinigung(31 Oct.) in Mecklenburgtivnöfsst.
nichtgefeiertwurde. Nach dem Vorgang an-
t>rerevangelischenFürsten Deutschlands,beson¬
ders auf die Einladung des Kuhrf. Johann
Georgs von Sachsen, des H. Christians zu
Zelle (16 Oct.) und des H. Franz zu Sach-
senLauenburg, (23 Octbr.) des Consistoriums
und der theologischenFacultat zu Rostock,auch
mehrerer einländischenund auswärtigen evan¬
gelischenGottesgelehrten, trug Adolf Friedrich
zwar auf die gemeinschaftlicheFeier diesesreit?
giösenJubelfestes im ganzen Lande wiederholt
und dringend bei seinem Bruder an: allein
standhaft verweigerte Johann Albrecht (11,
17, 20, 29 Ott.) seine Zustimmung zu dein
gemeinsamenAusschreiben. Weil die gemein.'
schaftlicheoberbischösticheG walt jenemkeineein-
seitlgeAnordnungeineskirchlicheuFestesverstattete;
so begnügte man sich mit ParticularFeierl-ch-
feiten, die von der Universität, auch von den
geistlichenMinisterien zu Rostock,Wismar und
Güstrow deshalb angestelltwurden. Nach eben
diesemVorgang richtetesichnun auch der Her-
zog von Lauenburg, indem die öffentlicheFeier
des ReformationsJubelFestes (31 Oct.) von
ihm eingestelltwurde r).
Aus Vorliebefür die reformiereLehre wählte Gästrow-
nun Johann Albrechtzu seiner zweiten Gemah-
lin des Landgr. Morih von HessenältesteToch-
r) GriginalActenim gl). Archivzu Schwerin.
Grapius evangelisches Rostock, S. 367.
Hederichad a. 1617, S. 116. XVdte'ceNach-
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ter Elisabeth (geb. 24 Marz 1596). Er
reifere (3 Marz) nach Cassel,um daselbst(25
März) seine Vermählung zu feiern. Zum
Braurschatzbekamdie Prinzessinvon ihremVa-
ter 20,000 fl. (zu 27 Albus) gegengewöhn-
liche Ver^ichrleistungauf die väterlichenLande,
und von ihrem Gemahl eine.Morgengabevon
6000 fl. oder jährlich300 fl. gleicherWährung»
Jener ward mit einem gleichenGegenvermächt¬
nis, (zusammen 40,000 fl.) unter AdolfFrie¬
derichsEinwilligung, auf das zuihremWillhum
bestimmteSchlos und Amt Dargun angewie-
sen, woraus ihr, mit Vorbehalt der landesfürst-
lichen Superioritat, der geistlichenJurisdiction,
Appellation,Landsteuer,Erbhuldigung und Re-
galien, ein jährlichergewisserErtrag von 4000
fl., versichertwurde, der allenfalls ans andern
Aemtern erfeztwerden sollte. Sie erhielt da-
bei die Erlaubnis, auf ihrem Witthum sichei¬
nen eignen, ihr gefälligenPrediger zu halten.
Im Fall ihres unbeerbtenAbgangs haftete eben
diesesAmt und Schlos dem HauseHessenCassel
für die Zurückzahlungdes Brautschatzeszum
Unterpfands. Der Landgraf begleitete feine
Tochter (9 Mai) selbernach Güstrow und be-
suchte(29 Mai) den Pfingstmarkt zu Rostock
Reformir- s). Der Herzog aber erklärtesichnun öffent-
richten von gelehnen Rost. Sachen *745,
III. St. S. 161.
s) Hederich ad a. 1618, S. 117. EheOrdnung
v. D. Cassel 24 Marz, GegenVermächtnis
und WitthumöVerschreibung v. D. Güstrow
16 Mai 1618, im gh. Archiv zu Schwerin.
Mspt. rvettken ad a. 1618, beim Ungnaden,
S. 1220.
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lichfür die calvinischeConfession,indem er (28 tesrCultus
Junii) den resormirlen Gottesdienst in der , m
Schloskirchezu Güstrow feierlicheinführtet).
©ufUow.
Der Tod des Prinzen Karl Heinrich(14
Novbr.) gab neuen Anlas zu einemreligiösen
MisverständniszwischenbeidenHerzogen, als,
gegen Adolf FriedrichsdringendeVerbittung,
die LeichPredigt(7 Decbr.) in der Domkirche
durch den ihigen reformirtenHofpredigerJo-
Hann Rhuel gehalten werden mußte. Eben
dieser neue Hofpredigerhatte schonfrüher mit
dem RojrockschenTheologenProfessorAffelmann
einen ärgerlichenSchriftwechselgeführt, dem
Johann Albrechr,durcheinVerbot an die Uni-
versirat, ein Ende machte. Mehrere Versuche
des Herzogs, die Domkirchefür den reformir-
tenCultus zugewinnen,bliebenfruchtlos. Doch
wurde den Güstrower Predigern jeder Mis-
brauchder KanzelzuAnzüglichkeitengegenCal¬
vins Lehreernsthaftvon ihm untersagt. Eine
Erinnerung der Landstandeauf dem Ausschuß-
läge zu Sternberg (18 Novbr.) an das Ver- 1617
sprechendes SchwaanfchenReverses (1617)
blieb ohne Wirkung "). Zu Rostockward un- Kloster-
terdessen, (2 April) im Namen beiderHer-
^nun-
zögeund des Stadlraths, für die Jungfrauen
3C"'
zum heiligenKreuz eine neue KlosterOrdnung,
durch den GüstrowschenKanzler Dr. Ernst
Cothmann abgefaßt und eingeführtw); und 1619
für das KlosterRühn lies der Administrator
t) Thomas analecta Güstrouiensia, p. 172.
u) Spalding ad a. 1618, S. 475.
w) Manzels neue Meckl. Staatskanzlei, II. Th.
S. 2- 25.
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Ulricheine (1608) von ihm abgefaßteKloster-
Ordnung (24 Jan.) von neuemeinschärfen*)..
An der Jubelfeier des Stiftungsfestesder Ro-
siockerHochschulenahmen beide Herzoge(11-
19 Novb.) gleichenAutheil und trugenzu den
Kosten geineinschaftlichbei y).
1618 Als die Revolutionin Böhmen, (23 Mai)
Wbbmischewelchedie ersten Elemente des dreißigjährigen
Revolution.zubereitete, nun auch anfing, die Auf-
merksamkeitder protestantischenUnion zu be¬
schäftigen,ward von ihr der NiederSächsische
Kreis zurTheilnahmeaufgefordert. Die Kreis.'
stände begnügtensich aber mit dem negativen
Beschlus, gegen die Böhmen keine Werbnn-
gen und Musterplähezu gestatten,und sichauf
eine defensiveVerfassungzu beschränken.Diese
bestand in der eilendenHülfe eines einfachen
RömerMonats, welchedie H.H. AdolfFriedrich
und Johann Albrecht von ihren Landstanden
auf demAusschustagezuSternberg (18 Nov.)
1619 einfordertenlind durcheinC'dict(19 Jul.) aus-
schrieben. Im Stift Schwerin lies der Bi¬
schof, bei diesenbeunruhigendenAussichten,all?
gemeineBusrage einseitig(17 -19 Marz) ans.'
schreiben,derenFeieraber inSchwerinderHerzog
nichtgestattete.Die LagederSachen ward in-
zwischenimmerbedenklicher,als das Haupt der
Union Kuhrf. Friederichvon der Pfalz (19
August) zum König vonBöhmen erwählt,mit
x) VärensprungschcSammlungMerkt. Landes-
gesetzt,I. Th. Nr. 77, S. 201,
y) tVetikenad a. 1619,S. 1224. Rost.i5twas
1757/ S. 28. ff. WeitereNachrichtenvon
gel. JSoft,Sachen1743/S. 163.
Vierter Abschnitt. . 139
demRom. Kaiser Ferdinanddem II. und der
katholischenLiguein offenbarenKrieg verwickelt
wurde. Auf die hieraus für das ganzeevan¬
gelischeDeutschlandbesorglicheGefahr von dem
Kuhrf. Johann Georg vonSachsen(10 Sept.)
aufmerksamgemacht,versammletesichein neuer
NiedersächsischerK eistag zuBraunschweig,den
auch unsre Herzoge(26Seplbr.) persönlichbe¬
suchten. Man lies es jedochin demKreisAb-
schied(7 Ottbr.) bei der (1615) zuUelzenbe¬
schlossenenBereichalrungeiner Tripelhülfe,zur
eventuellenVertheidigungdes Kreisesund zur
Aufrechthalrnngdes Neligions- und Landfrie¬
dens, bewenden. Der Ulmer Friede (3 Jul.) <620
zwischender Union und der Ligueersparteje-
dochihnen dieMühe, für izt dazu thätigeBei-
trage zu erfordern oder auszuschreiben.Die
Böhmen bliebennun sichselbstüberlassen.
Die EnglischenHülfstruppen, welcheK.
Jacob seinemEidam nach Böhmen znschicken
wollte (2600 Mann) wurdenbei Dömitznicht
über die Eibe gelassen, weil Adolf Friedrich
ihnen (Iunii) durchein bewaffnetesAufgebot
aus Schwerin, Criviß, Parchim, Neustadt und
Grabow den DurchzugdurchMecklenburgver-
wehren,auchunmittelbardarauf die ganzeRit¬
ter- und Landschaftzur Musterung nach Par-
efrimaufbietenlies ?). Bald aber machteder
H. Maximilianvon Baiern, als Anführerder
z) Schmidts Geschichte der Deutschen, IX. Bd.
S. 83. FürstlichMecklendurgscheAp?wgie,
(i6zo, 4.) XIV. Beilage. Hederich ad a.
i6ig, S. n8. (Lordes Parchimfche Chronik
ad a. 1620, S. 56, 57.
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katholischenLigue, durchdie Schlachtauf dem
weissenBerge vor Praag (8 Nov.) demKriege
des unglücklichenFriedrichsmit dem Kaiser in
Böhmen ein Ende, und gab der RacheFerdi-
1621 nands eine veränderteRichtunggegenden (22
Jan.) geachtetenKuhrfürstenvon der Pfalz.
Gustav Dagegen knüpfte sich schon izt eine persön-
Adolf liche Freundschaft an zwischen Adolf Friedrich
in und dem K. Gustav Adolf vonSchweden,als
Schwerin, dieser seineReise zur Verlobung mit der Bran-
^20 denburgschenPrinzessinMarie Eleonore, in Ge.'
sellschaftseines Schwagers des PrinzenJohann
KasimirvonPfalzZweibrückunerkanntüberWis-
mar (11 Mai frühe) eigentlichauf Schwerin
richtete, um mit dem Herzoge, seinemnahen
Blutsverwandten, (beider Mütter waren leib?
licheSchwestern) eine ganzeNacht ohne Zeu?
gen vertraulichsichzu unterhalten, bis der an-
brechendeMorgen ihn zur Fortsetzungseiner
Brautfahrt über Dömih nach Berlin abrief.
Auchauf der Rückreisebrachteer (24-27 Inn.)
mit ihm in Wismar zn. Eben diesenWeg
nahm die Braut, in Begleitungihrer Mutter
der Kuhrsürstinund ihrer Schwesterder Her¬
zoginvon Braunschweig(20-22 Sept.) über
Schwerin auf Wismar, wo auch die verwitt-
wete Herzogin aus Lübz mit ihrem Bruder,
dem ErzbischofJohann Friedrichvon Bremen,
und dem H. Johann Albrechtsich einfanden,
bis (24 Sept.) die Reisendenvon Poel nach
Stockholm absegelten»).
a) Hede'ichs SchwerinscheChronik, S. 119, 120.
Schröders Beschr. der St. u. H. Wismar,
S. 69z.
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Die religiöseTrennung, welchedie Gemü- 1619
ther beiderHerzogedurchReformationssuchtan Total-
der einen,und Intoleranz an derandernSeite, Divisionö-
von einander entfernt hielt, war nicht dazuHandlun-
geeignet, über die beabsichtigteTotalDivision
eine nähere Vereinigungunter ihnen herbeizu-







der Ritterschaftund Städte beiderAntheilezu
mischen:und bitter beklagtesichmehrmalsAdolf
Friedrich über geflissentlichvon der Landschaft
ausgestreutenoder genährtenSaamen derZwie-
tracht zwischenden fürstlichenBrüdern 1>). So
klar auchdie geschichtlicheWahrheit vor jeder-
manns Augen lag: daß die verschiedenenBe-
standtheiledes Landes, vor ihrerWiedervereini-
gung (1471) unter mehr oder wenigerabge.
sondertenRegierungender Herzogevon Meck-
lenburg, der Fürsten von Wenden, der Grafen
von Schwerin und Danneberg, in deren ver-
schiedenenLinien wirklichvertheilt gewesenwä-
ren, und so wenig die spätern jedesmaligen
Herzogeeiner nenen Theilungjemals auf ver-
KindlicheWeise entsagt hatten; so wenig stand
es dochzu verkennen:daß mehrereJnstitutio-
nen neuererZeit, z. B. die Universität, daS
Hofgericht,das Consistoriumund die durchdie
K) Ausführliche Betrachtungen, 34. Bcil. Zu-
veriässige Ausführung, 24. Beil.
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Reversalen(->672) assecurirteLandesverfassung,
so wie die Erbverträge mit Rostockund Wis-
mar, von- gemeinsamenQuellen ausgegangen,
auf gemeinsameAdministrationungetheilrerÜid
genten berechnetwaren. So ernsthast auch
besondersAdolfFriederichauf eine, vonseinem
Bruder unabhängigeRegierung,auf eigenthüm-
licheund abgesonderteJustiz- und Consistorial-
Verwaltung bestand; so hatten dochdie Land-
ständeein unfehlbaresMittel itt Händen,durch
ihre eben so unverbindliche,als den Fürsten
unentbehrliche,aber immer nochnichtdefinitiv
bewilligteSchuldentilgungund deren snccessive









mung der einen, in die Verhinderungder an-
dem nichtaller Einflus versagtwerden.
1620 Zur ErleichterungdieserHandlungmit den
AusschuöLandständenund zur Abkürzungder Landtage,
der verstattetenihnen die Herzoge,(263«n.) einen
un"1 immerwährendenAusschuß von Ritterschaft
Landschaft,und Städten zu organisiren,um sowohl
über-
' ' Haupt bei ihrer nächstenZusammenkunft,für
das gemeineBeste nützlicheVorschläge,als ins¬
besondere einen zweckdienlichenContributions-
Maasstab auszuarbeitenund den Landesherren
vorzulegen. Diesen Wink benutztendie Land-
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stände, nachdem die Zahl der, bis auf zwei ab:
gegangenen, Landräthe mit drei neuenvon jedem
Herzoge ergänzt und diese von beiden Herzogen
(17 Mai) zu Schwerin beeivigtwaren. Die
von ihnen, durch die Landmarschälle(27 Junii)
zu Sternberg zusammenberufenenMitglieder der
Ritter- und Landschaft aus allen drei Kreisen
bevollmächtigten nun einen permanenten Aus-
schus, der, ausser den 8 Landräthen und 3 Land-
Marschällen, aus 18 ritterschaftlichen Eingesesse¬
nen der drei Kreise, den beiden Seesrädren und
vier Landstädten Parchiin, Neubrandenburg,
Güstrow und Malchin (35 Personen) zusam¬
mengesetztwar. Diese sollten an einem verein-
datten Tage und Ort zusammenkommen, wozu
die Kosten von der Ritler- und Landschaft, bis
auf lanostandische und landesherrliche Ratifica-
cation, bestritten werden sollten. Die angewie-
senen Gegenstände ihrer Thätigkeit waren vor-
züglich: die Abhelfung der (feit 1610) unerle¬
digt gebliebenen Beschwerden auf ordentlichen
Landtagen, die Ablegung der Rechnungen des
Landkastens und der drei landschaftlichenKlö-
ster, auch die Unterhaltung wechselseitigerver-
traulicher Corresponden; mit den Landesherren;
alles mit Zuziehung eines gelehrten Beistandes,
wozu ihnen (6 Nov.) Dr. Thomas Lindemann
zu Rostock von den Herzogen bewilligt wurde.
Die Vollmacht unterzeichneten und besiegelten
5 Landräthe, 3 Landmarschälle, die Deputirten
der 2 Seestädte, 53 adliche Eingesessene und
15 Landstädtec),
c) Vcrtheibigte Gerechtigkeit, 37. 95. Beilage.
Zuverlässige Ausführung, 31. Beil. Aus-
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Landes- In der LandestheilungsAngelegenheit kamen
Theilungs- unterdessen beide Herzoge durch ihre Räthe (5
Prälimina- Mai) zu Neustadt nur dahin überein: daß die
rie'1, Ritterschaft durch Adolf Friederich, die Städte
durch Johann Albrecht, die Domainen aber
durch beider Räthe von einander getheilt wer-
den sollten. Die dabei übrig bleibenden Ver-
schiedenheiren konnten aber von den zwei alte»
sten Landrälhen (von Reventlow und von Moltke)
zwischen beiden Herzogen ( 31 Mai - 7 Iunii)
nicht ausgeglichen werden. Die zu Rostock ver-
sammleten Landständehörten nicht ans (15 Sept.)
der Totaldivision zu widersprechen: eine Wir-
knng dieser Opposition war es, daß die Landes-
Herren sich weigerten, zu den Kosten der Aus-
schusConvente eine doppelte Landbede (10 Nov.)
zu bewilligen. Nicht glücklicherfür die Verein-
barung der Herzoge waren, in diesem abwei-
chenden Gesichtspunkt, die Verwendungen des
landschaftlichenAusschusses zu Güstrow (10 -24
Novbr.) und der LandtagvVersammlunz, die
ebendaselbst (13 - 22 Decbr.) gehalten, aber (9-
1621 27 Jan.) vertagt wurde. Die größte Schmie-
rigkeit machte allenthalben der ReligionsPnnct,
weil Johann Albrecht darauf bestand, den ihm
eigenthümlich zugehörigenDom zu Güstrow der
reformirten Confession ausschlieslich zuzueignen.
Unumwunden erklärte die Ritter- und Land-
schast (16, 19 Decbr.) auf den Fall, daß der
Total-
führliche Betrachtungen, Z8 Beil. Alabr-
haste Erzählung, 6g. Beilage. Ungnaden
Amoenitates, S. 2z. Spalding aä a. 1620,
S. 513.
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Totalvision entsagt, die Communion beibehält
ten unv ihre Corporation uniertheilt gelassen
werde, gegen Abstellung ihrer Beschwerden, die
vorhin bewilligte Contribution bedeutend, zulezt
(17 Jan.) bis zu 600,000 ff., für jeden Her?
zog zur Hälfte, vermehren, im entgegengesetzten
Fall aber alle Contribution verweigern zu wol-
len <!)• Nun erst vereinigten beide Herzoge
auf eben diesem Landtage zu Güstrow (22, 23
Jan.) sich zu dem Entschluß, das Hofgericht,
das Consistorium mit der EpiScopalJmiödimon,
was früher stion (22 Nov., 18 Dec) wegen
der Contribution zugestandenwar, und die Sradt
Rostock von der sonst allgemeinen Theilung aus-
beschiedenzu lassen, auch in allen Kirchen und
Schulen des ganzen Landes, besonders im Dom
zu Güstrow und in der Rostocker Academie,
keine andre als lutherische Confessionsverwandte
anzunehmen; sondern die Ritter- und Landschaft
- in Religions - und ConcributionsSachen unzer?
trennt beisammen [zu lassen. Eben dieses
ward den Landständen auf deren lehte Puncra?
tion (19 Dec.) in der Voraussehung (27 Jan.)
erklärt: daß die seit länger als 30 Jahnen u»
terbliebene Contribution zur Zufriedenheit der
Herzoge verbessert werde, e) indem die ange.'
botenen 600,000 fl. schon nach der frühern
Schuldenberechining der Herzoge (1611) ein
<3) Letztes Wort, 2Y-Z1., ZZ-42. Beil. Nach-
rrsg, I-Y. Beil. Zuverlässige A sführung,
27 . zg. Beil. A»sführ icke Betrachtungen,
55-46. Beil. Sp iding sä a. 1620, lbzi,
S. 500, 555. ff.
e) Ausführliche Betrachtungen, 40. 47. 48. Beil.
C tzres Wov;, 44-46, Beil. RechtSgegrün-
n. Meckl. Geschichtc. 10
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Minus von beinahe 200,000 fl. übrig gelassen
haben würden.
Die Stadt Rostock hatte seit dem Ablauf
Rostocker der, in dem neuern
Erbvertrag (1584) ihr
AcciseCon- bewilligten Accise und StrandgeldsEinnahme,
cession. durch fortgesetzte Bemühungen es nicht dahin
1614 bringen können, die im voraus ihr zugesagte
Verlängerung zu erhalten; sie hatte sichimmit-
telst nur mit den von der Bürgerschaft bewil-
ligten baaren Auflagen (1615 .'1620) zu hel¬
fen gesucht. Erst nach mehreren Verhandlun-
gen mit beider Herzoge Rathen (6-9 Decb.)
1620 zu Güstrow, glückte es ihr, (16 Decb.) gegen
die vorbedungene NecognitionsErhöhung von
jährlichen 600 fl. zur Accise- und Strandgelds-
Erhebung eine verlängerte Concession auf 35
Jahre (bis 21 Dec. 1655) zu erlangen. Diese
war übrigens den Vorschriften der Erbverträge
(1573, 1584) völlig gleich: namentlich ward
die Verwendung zur Unterhaltung des Tiefs
zu Warnemünde und zur Bezahlung der von
den Herzogen darauf angewiesenen Stadtschul-
den bestimmt, hingegen die Academie und
Geistlichkeit davon freigesprochen. Rath und
Bürgerschaft mußten dagegen in einem Revers
diese Concession für eine ganz freiwillige Ver-
günstigung erkennen und, nach Ablauf der be-
willigten Periode, die unweigerlicheEinstellung
dieser Erhebung, bis zu einer anderweitigen
freiwilligen Verleihung auf sodann gefällige
Jahre, angeloben f). Zugleich ward (19 Dec)
bete Vorstellung, n. 12. Beil. Narcnsprung-
sche Sammlung Meckl. Landeögesctze, II. Th.
S. 708, 710.
f) lvettken ad a. 1614-1620, beim Ungnaden,
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der vorhin, (1628) über die Landgüter der
RostockschenBürger, geschlosseneVergleich auch
auf die darunter von der Stadt selbst erwor¬
benen Güter für das Vergangene, dahin er.'
weiten: daß darüber der jedesmalige älteste
Bürgermeister die gewöhnliche Confirmation
nachsuchen solle, doch ohne diese Güter ihrer
bisherigen Verpflichtung zur Landsteuer und
Landfolge zu entziehen, oder mit der Stadt
Landsteuerund Landfolge sievermischenzu dürfen»
Heber mehrere Beschwerden und Wünsche der
Stadt, z. B. wegen der Warnemünder Fi-
scherei im offnen Meer und an den Mecklen-
burgschen Küsten, wegen der Schwaanenjagd
auf der Warnow, wegen der fürstlichen Jagd-
Gerechtigkeit auf den Hospital * und Kloster¬
gütern , auch wegen künftiger Visitation der
Academie, ertheilten die Herzoge den Rostockern
(20 Febr.) zu Güstrow beruhigende Resolu- 1621
tionen g).
Nachdem durch den einstweiligenLandtags- Schulden-
Abschied (27 Jan.) die wesentlichstenSchwie- tilgunqs-
rigkeiten gehoben und die PräliminarGegen- Bewilli-
stände einverstanden waren; blieb es dem (5 9Un0*
Febr.) fortgesetzten Güstrower Landtag verde-
halten, das angefangene Werk der Schulden-
tilgung und Landestheilung in den noch aus-
gesetzten wenigen Puncten zu vollenden. Es
fehlte nämlichnoch die Abhelfung der (feit 1610)
unerledigt gebliebenen Beschwerden, wozu die
S. 121Z-1226. Aettelbladts Verzeichnis,
S. 57' vertheidigte Gerechtigkeit. 21. Beil.
g) 8rank xil. Buch, S. 2Z2. lvetiken a. a. O.
S. 1227. wahrer Abdruck der Rostockschen
Privilegien, S. 79, 83.
10 *
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Herzoge, in Erwartung einer erweitertenStenern
Bewilligung, Hosnung machten. Da der vor-
hin (1610) entworfene, aber nicht angenom-
mene, noch unvollzogene AssecurationsRevers izt
nicht weiter anwendlich war; so wurde über
einen veränderten Entwurf so lange (7-17
Febr.) unterhandelt, bis die
Stände sich zu
einem SchuldenAbcrag von Einer Million
Gülden (;u 24 ßl.) verstanden, wovon 600 000
sofort, die übrigen 400,000 aber in zwei Half-
ten um sechs und acht Jahre, (Antonii 1627
und 1629) in den zu der Zeit im Lande
gang-
baren Münzen, mit den jedesmaligen Verzugs-
zinsen, bezahlt werden sollten. Nun ward (23
Febr.) nicht allein über die
samniclichenvorge-
tragenen Landesgebrechen eine neue Gesetzge-
bung in die Form einer AssccurativN von
49 Artikeln redigirt; sondern die Herzoge ga-
ben zngleich ihrem Adel und den Städten über
die Unpräjudicirlichkeitder gegenwärtigen fre!w!l-
ligen Hnlfleistnng einen NeVers, worin sie ih-
nen Schutz bei ihren Privilegien, namentlichdem
Adel bei der Steuerfreiheit der Rittergüter, und
die Erhaltung der Religion nach der uvverätt-
derten Angsburgschen Confesstonversicherten.Für
die Zukunft sollte die Landschaft zu keiner neuen
Schuldentilgung, noch zn irgend einer weitern
Hü!fle>stung, als zu der alten gewöhnlicheneinfts-
che» Landbede und zu Fräuleinsieuern aufgefor-
dert werden dürfen. Von den Beschwerden
für das Vergangene sollten die liquiden unver-
zügüch,die verwickelrerenaber durchunpartheiische
Commisfarien, oder nach des Klägers Wahl
durch bevollmächtigte Schiedsrichter oder eben-
hurtige LehnSgenossen (pares curiae) binnen
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Jahresfrist abgethan werden. Im Fall der
eine oder andrePunct dieses Reverses von den
Landesherren nicht erfüllt werden sollte, blieb
die Landschaft zum SteuerAbtrag nicht weiter
verbunden; sondern jeder Contribuent befugt,
seine Steuer so lange ungestraft zurnckzubehal-
ten, bis die Sache auf der klagendenParrhei
Ansuchen, durch bevollmächtigteLand- und Hoft
räche unverzüglichuntersuchtseyn würde. Die
Vertheilung der Steuer, zur Zusammenbringung
der bewilligtenMillion, und deren Verwendung
zu dem übernommenen Zweck blieb der Land-
schaft überlassen; und diesewußte, bei allen sich
dagegen ausbedungenen Versicherungen, so gut
für ihren Vortheil zu sorgen: daß ihr nicht
allein verstattet wurde, dazu die Rückständeder
schon für den NiedersachsischenKreis (1615 u.
1618) ausgeschriebenen,aber nicht abgeführten
Tripelhülfe aus dem ganzen Lande mit zu ver-
wenden; sondern zu der von der Ritterschaft
und den Städten bewilligtenSumme mußten,
ausser ihnen, auch eben so, wie bei der vorigen
für>rlichenSchuldentilgung, alle fürstlicheAmts-
Unterthanen, die LeibgedingsAemterder fürstlü
chen Wittwen, die Güter der Geistlichenund
fremden Prälaten, auch alle im Lande Verkehr
treibendeAusländer, ohne alle Ausnahme oder
Rücksichtauf Privilegien, gleiche Beiträge lei¬
sten h). Die Seestädte Rostock und Wismar Rostock-
wurden zwar von der Ritter- und LandschaftWismar-
dringend aufgefordert, zu dieserausserordentlichen|$c
Bewilligung einen stärkern Beitrag zu überneh- -u0
men. Allein ihre Deputirte verweigertenuner¬
schütterlich, dazu, ausser ihren Landgütern und
h) Spalding ad a. 1610, 1621, S. 4*7/ 535/
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Bauern, mehr als ihre, bei Reichs-', Kreis,,
Türken? und FräuleinsteuernhergebrachteQuote,
nämlich den zwölftenund achtzehntenTheil des
Ganzen, zu bezahlen; wobei es auch(13 Apr.)
das Bewenden behielt i). Im Namen der
Ritter- und Landschaft stellte nun (16 April)
der Ausschuß ein Schuldbekenntnis auf die über?
nommene Million aus, was von vier Landra?
then, den drei Landmarschällenund von fünf
Städten Rostock, Wismar, Neubrandenburg,
Güstrow und Friedland vollzogenward J;).
Mecklenb. Nun stand auch der endlichen Ausführung
Schwerin- des so lange vorbereitetenfürstbrüderlichenThei?
Güstrow- lungsPlans kein Hindernis weirer im Wege,
desthe?-"'
Beide Herzoge vollzogendarüber (3 Marz) zu
l»ng.
'
Güstrow einen ErbtheilungsVertrag, im Ge¬
folge der (27 Jan.) mit der Ritter- und Land?
fchaft einverstandenenGrundsätze. Die Fahren-
holzer Theilung der Aemter (1611; ward da¬
durch, mit wenigen Veränderungen, auf die
Ritterschaft und Städte in zwei gleiche
Hälften ausgedehnt. Nur die Stadt Rostock
mit Warnemünde und ihren Umgebungen, die
Universität, das Hofgericht, das Consistorinm,
die Klöster und die lehnbare Komthurei Ne?
merow bliebengemeinschaftlich.Alle andre Ros-
dienstewurden in zweigleicheHalsten: Lylß- für
den Schwerinschenund 204f für den Güstrow?
schen LandesAntheil abgesondert,unter Versiche¬
rung. wechselseitigerSchadloshaltung, wegen der
536/ 547/ 575- Ausführliche Setrachtungen,
49- 5°- Bcil. Letztes N?ort, 47> Beilage,






etwa fehlenden oder übergangenenLehnPferde»
Zugleich entsagte man von beiden Seiten für
stets aller künftigen weitern Subdivision, und
beschränktesich für immer auf diese Theilung
in zwei Halsten. Beide leisteten einander für
ihren Antheil und dessenZubehörungen im all?
gemeinen die vollständigsteGewähr.
Ueber die gegenseitigeAnerkennung künfti»
ger fürstlicherSchulden und WitthumsVerfchreu
bungen verglichen beide Brüder, so wie über
mehrere Nebenpuncte, zu gleicherZeit sichbe,
sonders. Der Prinzessin Anna Sophie ward
dabei, nach dem künftigenAbleben der verwitt-
wetenHerzogin zu Lübz, eine jahrlicheLeibRenre
von 6000 fl. Mecklenb. Währung, zur Hälfte
von jedemTheile, zugesichert,und ihre Residenz
in dem ehemaligenKloster Rehna, mit Abrech-
nung vom SchwerinfchenAntheil, angewiesen.
Beide Herzoge behieltensichvor, in ihren ver-
schiedenenAutheilen die Huldigung für sichein-
zunehmen, bei dem Kaiser die Reichsbelehnung
aber gemeinschaftlichzu empfahen, auch nach
Belieben die kaiserlicheBestätigung des Erb-
theilungsVertrags nachzusuchenI). Sie nah.'
men darauf von ihren nun abgesondertenzwei
Herzogthümern, zu deren freier eigenthüm-
llchen Administration, sofort Besitz.
(Hiebei eine Stammtafel.)
1) Verbesserter Klüver, III. Theils, 2. Band,
S. 60 - 96. LünigS ReichsArchiv, P. special.
Continuatio, II Fortsetzling, S. >045-1054.
(Strelitzsche) facti specits von den Mecklen-
burgschen Landestheilungen, (»749, fol.) S.
Beilage.
AuSeiteI5i- Y. G e s ch l e ch t s t a f e l
der
Herzoge zu Mecklenburg, bis auf die SchwerinGüstrowsche Landestheilun
Magnus der II. Herzog zu Mecklenburg, (IV. Geschlechtstafel, III. Theil, zu Seite 300) f 20 November 1503;
Heinrich der V. geb. 3 Mai 1479, succedirt 2? Decbr. 1603, regiert in Dorothea, geb. 16 Mai Sophie, geb. 1481, verm. Anna, geb. 1482, verm. (1) 21 Erich der
III. H.
Abrecht^ ^ ? reaiert^u
^
vennählt Ä^Februar
Schwerin seit 22 Decbr. 1634, f 6 Febr. 1552; Gem. (1) 12 Decbr.
1506, Ursula, Kuhrf. Johanns zu Brandenburg Tochter, geb. 17 Oct.
1463, f 18 Sept. 1610; (2) 12 Zun. 1513, Helene, Kuhrf. Philipps
von der Pfalz Tochter, geb. 1493, -fr4 Aug. 1624; (3) 14 Mai 1551,
Ursula, H. Magnus von SachsenLauenburg Tochter, geb. den ,
+ zu Minden. I
1480, Klostergeistliche zu
Ribnitz 26 August 1493,
Aebtissin daselbst 1493, t
1 Septbr. 1538.
1 Mai 1500 mit dem
Kuhrfürsten Johann von
Sachsen, f 10 Jul. 1503.
Octbr. 1500 mit dem Landgr.
Wilhelm zu HessenCassel, Witt-
we 11 Jul. 1509; (2) 1619
mit Gr. Otto von SolmsLau-
dach, Wittwe 14 Mai 1522,
1- 16 Marz 1626.
zu M., geb. 3
Septbr. 1483/ t
24 Decb. 1508.
su cedirt 7 Mai 1620, g zu
Güstrow seit 22 Dec. 1634, f 7
Jan. 1547; Gem. 17 Jan. 1524,
Anna, Kuhrf. Joachims von Bran-.
denburg Tochter, geb. 1607, -j- 13
Jun. 1667 zu Lübz.
rma lt 26 Februar
1612 mit H. Heinrich
von SachsenFreiberg,
Wittw. 18 Aug. 1641,
f 6 Junii 1561.
verm. 3 Junii 1528 rin 21 Jun 1516rtoStbSelMMtSr?
Kloster- Philipp, geb. 12 Margarethe,geb. 8April 1615,
mit Herzog Ernst zu 1532 + 28 ^ ?/?a
Setstltchezu 9?t&m§11Jun. Sep. 1514,blöd- verm. 12 Novbr. 1537 mit H.
BraunschweigZelle,+ Elisa betb J ä T





Katharine, geb. 14 Apr.
1518, verm. 13 Febr. 1538
mit H. Friedrich dem III.
zu LignitzBrieg, Wittwe
1570, f 17 Novbr. 1581.
Magnus, Johann Albrecht der I. geb. Ulrich der III. geboren 22 April 1527, Bischof zu
geb. und 22 Decbr. 1625, succedirt in
t Decbr. Güstrow 17 Jan. 1547 bis 17
1524 zu Febr. 1655, zu Schwerin 6
Berlin. Febr. 1552, f 12 Febr. 1576;
Gem. 24 Febr. 1555, Anna
Sophie, H. Albrechts von
Preussen Tochter, geb. 11 Jun.
1527, f 6 Febr. 1591 zu Lübz.
Schwerin 26 Marz 1550, reg. in Mecklenburg-
Güstrow seit 17 Februar 1555,. in Mecklenburg-
Schwerin vom 1 März 1576 bis 12 Sept. 1586
und feit 27 Apnl 1592, f 14 März 1603; Gem.
(1) 26 Febr. 1556 Elisabeth, Prinzessin von
Dänemark, des Prinzen Magnus von Mecklenb.-
Schwerin Wittwe, f 15 Octbr. 1586; (2) Anna,
H. Pbilipps von PommernWolgast Tochter, qeb.

























Christoff, geb. 30Jun. 1537 zu Augsburg, Bischof Sophie
zu Ratzeburg 1554, Coadjutor des ErzbiSthums
Riga 24 Sept. 1556 bis 19 Febr. 1569, regiert zu
Gadebusch seit 27 Jan. 1570, f 3 Marz 1592;
Gem. (1) 27 Oer. 1573, Dorothea, K. Fried¬
richs I. von Danemark Tochter, geb. 1628, t 11
Nov. 1576; (2) 17 Mai 1681, Elisabeth, K.
Gustavs des I. von Schweden Tochter, geb. 1649,





Karl der I. geb. 28 Sept. 1640
zwischen Grabow u. Neustadt,
resid. zu Wredenhagen seit 1671,
zu Mirow seit1687, Coadjutor
des Stifts Ratzeburg 1576,
Administrator desselben 9 Mar
1592, succ. in MecklenburgGü-
strow 14 März 1603, regiert in
MecklenburgSchwerin bis 28
2Ipr. 1608, f 22 Jul. 1610.
Margarethe Elisabeth, geb. 11 Julii 1584, verm. 9 October 1608 mit Herz. Johann Albrecht dem II. zu MecklenburgGüstrow, 1" 16
Novbr. 1616.
Sophie, geb. 4 Septbr. 1557 zu Wismar, vermählt 20 Julii 1572 mit den K. Friedrich dem II. von Dänemark, Wittwe 4 April 1588, + 4 October 1632.
lb recht, geboren19 Januar Johann der VII. geb. 7 März 1558, succedirtin MecklenburgSchwerin12 Septbr. 1585, f 22 März
1556, f 2 März 1561 zu Kö- 1592 zu Stargard; Gem. 17 Febr. 1583, Sophie, H. Adolfs zu Holstein Tochter, geb. 31 Mai 1569,
nigsbexg, 1- 14 November 1634 zu Lübz.
Sigismund August, geboren 10 Novbr. 1561, residirt zu Jvenack seit 20 Mar 1586, + 5 Septor
1600,
©etil. 7 Octbr. 1593 Clara Maria, Herz. Bogislavs des XIII. zu PommernBarth Tochter, geb.
11 ^uttt
1574, (2) verm. 13 Decbr. 1607 mit H. August von BraunschweigHitzackerj, f 19 Febr. 1623.
c - ------ — — I7r: — .. s
Adolph Sriederich der I. geboren 14 Decbr. 1583, succedirt in Johann Albrecht II. geboren 4 Mai 1590 zu Waren, residirt zu Gadebusch seit 9 Julii 1603, regiert in MecklenburgGüstrow seit 9 Anna Sophie, geb. 15 Septbr.
1591, i
Mectt?„burZSchwerin 28 April 1608. Julii 1611, Coadjutor zu Ratzeburg 3 October 1616. 11 Febr. 1648 zu Röhn.




Einleitung,Heber die Mecklenburasche LandesVerfassung
dieserZelt würden wir ein klassischesWerk ohne
gleichen besitzen, wenn- dc>.Seigenhändige Ma-
nuscr-pt des Herzogs Adolf Fnedench UN-
ter dem Titel:
„Discours de l'estat present de
Mechlenbourg, des desordres en
cet estat et des remediments"
(vollendet zu Neustadt 4 Mai 1618), für das
Publicum bestimmt und ungewelheren Augen
zugänglichwäre; oder vielmehr, wenn es buch-
stäblichdas enthielte, was die Ueberschriftan.'
fangs erwarten läßt. Es umfaßt aber diese
ehrwürdige Denkschrift in deutscher Sprache,
auf 7t), zu verschiedenenZeiten eng gefchnebe-
nen FolioSeiten, nebst vielen Randzusahenvon
des Herzogs eigner Hand, nur drei Haupt-
gegenstände, als die wesentlichstenGrundlagen
einer guten Regierung: erstlichReligion, (V.
1 -15) zweitensFriede und Einigkeit im Lande,
(S. 15-24) drittens unparrheiifcheVerwaltung
der Gerechtigkeit (S. 24-42) mit Vorschlagen,
„wie diefeS L»nd jin ein besseres Iustizwefen




Einleitung, lieber die Mecklenburasche LandesVerfassung
dieserZeit würden wir ein klassischesWerk ohne
gleichen besitzen, wenn- das eigenhändige Ma-
nuftr-pt des Herzogs Adolf Frtederich UN.'
ter dem Titel:
„Oiscaurs de 1'estar present de
Mechlenbourg, des desordres en
cet estat et des remediments"
(vollendet zu Neustadt 4 Mai 1618), für das
Publicum bestimmt und ungeweiheten Augen
zugänglichwäre; oder vielmehr, wenn es buch.'
siäblichdas enthielte, was die Überschrift an.'
fangs erwarten läßt. Es umfaßt aber diese
ehrwürdige Denkschrift in deutscher Sprache,
auf 70, zu verschiedenenZeiten eng geschriebe-
nen FolioSeiten, nebst vielen Randzusatzenvon
des Herzogs eigner Hand, nur drei Haupt-
gegenstände, als die wesentlichstenGrundlagen
einer guten Regierung: erstlichReligion, (S.
1 -15) zweitensFriede und Einigkeit im Lande,
(S. 15 =24) drittens unpartheüscheVerwaltung
der Gerechtigkeit(A. 24-42) mit Vorschlägen,
„wie dieses Land jin ein besseres Justizwesen
„und Regiment zu bringen wäre", (S. 42.-69)
LandesVerfassung. 153.
und schließt mit einem frommen Gebet a).
Allenthalben zeugt es inzwischenvon gereifter
Erfahrung unv von aufmerksamerBeobachtung
der mannichfaltigenMangel einer gememschast-
lichenoder halb getheiltenLandesÄdMinistxation,
die so vieles Gute hinderte, was der erhabne
Verfasser unter den angegebenenGesichtspunkten
bezielte. Die Abfassung fällt sichbar in die
Zeit, wo Adolf Fnederich auf eine abgesonderte
Justiz - und CousistorialVerwaltungseinesLandes-
Antheils bestand, und ist daher durchaus auf den
Srandpunct der TotalDiviston berechnet.
Die vor uns liegende Periode, von einer
fürstlichenSchuldentilgung zur andern, begreift
eigentlich fast nur die Geschichteder einzelnen
Thaler, die aus den Händen der Landsrände
in die der fürstlichenGläubiger, durch Capitn.'
lation übergiengen. Es waren nämlich schon,
feit der Errichtung des ReichsKammerGerichts,
(1496) mit der davon ausgegangenen regel-
massigerencollegialischenOrganisirung jedes Ge-
schäftsZweigesder LandesAdministrationsowohl,
als der Justizverwaltung in allen Staates
Deutschlands, anstatt des früheren einfachen
hausväterlichenRegiments, an den Höfen der
Fürsten eine Menge neuer Ausgaben enrstan-
a) Des Archivars Johann Schulz collectanea
Meclenburgica ad a. 1618. in ManZeZs Bü-
tzowschenRuhestunden,XIV. St. S> 86, 29.
Das (vriginalmfpt. ist noch izt im grvshcr-
zogl. Archiv zu Schwerin ausbewahrt, mit
einem eingebundenenDuplikat von der Hand
des GeheimenRaths Samuel von Vehr, vor-
maligen Hofmeisters dieses Herzogs, daklrt
Schwerin 27 März 1618.
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den, für Besoldungen der vermehrten Staats
diener, imgleichenfür die sehr kostspieligenBe¬
suche der häufigeren Reichs- und Kreistage u.
s. w., wofür die bisherige
Civillisteunsrer Re¬
genten keine Rubrik auszuweisenhalte. Zu
den persönlichenHaus - und HoshaltungsBe-
dürfnissen der regierenden Herren eines, unter
mehrere Linien vertheilten Landes und ihrer
Familien, halten die Einkünfte ihrer eigen-
thümlichen Kammer - und TafelGüter wohl
hingereicht. Aber zu jenen erhoheten Ausga-
ben sür den Dienst des Staats, mußten neue
Quellen aufgesucht werden. Wo diese durch
Steuern und Abgaben von den Einwohnern
des Landes, zu dessenDienst sie verwandt wur-
den, nicht aufkamen, wie in mehrern andern
Staaten Deutschlands, mußten Anleihen zu
Hülse genommen werden. Aber auch zu deren
Wiederbezahlung und einstweiligenVerzinsung
(mit 6 vom Hundert gewöhnlich), reichtendie
zu andern ZweckenbestimmtenEinnahmen nicht
hin. Schulden häuften sichauf Schulden, bis
diese allmählichzu einer unabsehbaren und un-
tilgbaren Masse anschwollen. Insofern? diese
Schulden recht eigentlich im Dienst des Va-
terlandes, nicht für den persönlichenBedarf
unsrer Fürsten, gemacht waren, konnten ihnen
dazu so wenig, als zu den fortlaufenden höhern
StaatsAusgaben selbst, ihre eigenthümlichen
Domainen angerechnetwerden. Weder die der
Grasschaft Schwerin, noch die der Herrschast
Rostock, oder die der Herrschaft Stargard
und die der Grafschaft Danneberg, die ihre
Vorfahren (±359, 1317 *1325, 1301-1304,
LandesVerfassung» ±ss
4372) mit mehr oder weniger baaren Kauft
oderPfandgeldern, oder sonst durch individuelle,
theils lästigeRechtstitel erworben hatten. Eben
so wenig aber die, von dem GrundEigenthnm
der PatrimonialGüter (I. Theil S. 158, 231)
ihrer angestammten ursprünglichenErblande
Mecklenburg und Wenden, worauf die persön?
liche Existenz der Fürsten und ihrer Familien,
unabhängig von den spatern StaatsBedürf-
Nissen, sundirt war. Allein kein positivesGe-
seh hatte noch ein Steuersystem ausgesprochen,
was die Unterthanen verpflichtete, die Kosten
für ihre Regierung und für ihre Rechtspflege
aufzubringen. Nur gütliche Unterhandlungen
und freiwilligeBeliebung mußten die Herzoge,
doch nicht ohne unbeliebigeGegenbedingungen^
aus der Verlegenheit ziehen.
Wenn also unsre RegentenGeschichtedies-
mal nicht reich war an grossenBegebenheiten;
so ist sie desto fruchtbarer an Resultaten, wor-
aus die Landesverfassungder folgenden Zeiten
nach und nach sichgestaltete. Unter der gegen-
wartigen Aufschrift sucheman daher nicht etwa
ein vollständiges Staatsrecht, oder eine aus-
sührlicheStaatskunde Mecklenburgs aus dem
Uebergang vom sechszehntenin das siebenzehme
Jahrhundert; auch eben so wenig eine Ge,
schichteihrer allmahligenEnrwickelung,die schon
der ersten Abtheilung angehört. Nur Bruch-
stücke aus einzelnen Thatsachen, und Zusam¬




An eine Erweiterung der äussern Grenzen,
oder an neue Erwerbungen ausserhalbMecklem
bürg, war in dieser Periode nicht zu denken.
Die ohnmächtigenVersuche des ersten Johann
Albrechts auf Riga und seines Enkels auf die
SchwedischenErbgelder seinerGemahlin, so wie
die eben so unalücklichenund nachteiligen Un¬
terhandlungen in Preussen und mir Pommern,
beurkunden überflüssig, wie es auch den gerech¬
testen Ansprüchen an Kraft lind Mitteln feylre,
auf mächtigere öder gewandtere Gegner mit
Zuverlässigkeitzu wirken.
Leuchten- Von dem Erfolg der Bemühungen Johann
berg. Albrechts (±572) in Wien, für eineErneuerung
der kaiserlichenExspenanz auf die halbe L.'.nd-
grafschaft Leuchtenberg» (II. Th. S. 862.)
und von den Vertröstungen, die deshalb (16
Junii) dem MecklenburgschenGesandten gege¬
ben wurden, vermißt man jeden Erfolg. Als
izt (1617) mit dem RegierungsAntritt des lez-
ten Lanogr. Maximilian Adame, dessenHans
zu Ende sich neigte und der Fall einer Erledi.'
gung diesesReichslehns sich zu nähern begann;
unterlies Adolf Friedench zwar nicht, die Am
warrschaft seines Hauses, durch seinen Gesand-
ten, Heinrich Husan den jüngern, (1621) bei
dem kaiserlichenHofe in Erinnerung zu brin-
gen. Allein da unglücklicherWeise die nächste
weiblicheErbin des Fürsten, seineVaters Schwe¬
ster Mechtild (seit 1613) mit dem Bruder des
Jp. Maximilians von Baiern, des Heerführers
der katholischenLigue, der sicherstenStühe des
LandesGrenzen. 457
kaiserlichenThrons in Deutschland,vermähltwar;
so mußle für die MecklenburgscheBewerbung
jede Aussichtdesto weiter sichentfernen. Man
begnügte sich in Wien, den disseitigenGesand¬
ten mit neuen Vertröstungen abzuspeisen,indem
man, wie vorhin, in die Position der Unwissen-
heit sich zurückzogk).
Elne Gren,irrung mit Kuhrbrandenburgward
(4 Juiii 1575) der kuhrsachsischenVermittelung Branden-
übergeben und zu Wismar darüber unterhan- bürg-
delt; ihr Gegenstand aber, wie ihr Erfolg, ist
unbekannt c) Von Kuhrbrandenburg versuchte
man zwar, (1579) den Umfang der disse-rigen
Lehns- uno Landeshoheit über die Zubehörun-
gen des Schlosses SMvenow (15 Mai) zwei?
felhatt zu machen, nachdem noch kur; vorher
(1578) der Kuhrfürst selbst nur um Aufschub
einer Belehnung der von O.uchow mit densel-
ben sichverwandt hatte. Allem durcheine ernst¬
haste Bedeutung, (6 Jun.) behauptetesichMeck-
lenburg in dem auSgeoehmestenUmfange seiner
oberherrlichenRechre^ Diese wurden seitdem bei
allen Gelegenheiten, nicht nur durch erneuerte
Belehnungen, LelwReverse und Bestättigungen,
(1579/ 1582, 1604, 1611,1619) ohngeachtet
einer kuhrbrandenburgschenProlestation, (1611)
sondernauch durchErbhuldigungen, Landsteuern,
b) Zabri europäischeStaatskanzlei, XIII. Th.
S. 468, 470. Bericht des Mcckl. Gesandren
Hemr. Husa« zu Wien vom ti Jul. 1621,
(ebendaselbst S. 471.
<0 ÜTylius beim Geroes ad a. 1575, S. 296.
0chi)l5 colJectanea ad a. i5~5, in WanZelS
BützowschenSiiihestunoen, XIV. St. S. 2z.
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Lehn- und Hofdienste der Besitzerdes Schlosses
und seinerZubehörungen (1677, 1694, 1696,
1699) überflüssiganerkannt und in ununterbto*
chener Ausübung (1621) erhalten ä).
Pommer- Dagegen war in dem MalchinschenGrenz?
sche ReceS mit Pommern (1591) noch eine Ver,
Wickelungausgesetztgeblieben, wegen der zum
Kloster Dargun vormals gehörigenDörfer Zet-
temin, DukowundRathmannshagen,imAmte
Stavenhagen, aus welchen den von Malzahn
zu Klimmerow gewisseKornpachte und Burg-
dienste gebührten. Ueber die ihnen, von Meck-
lenburg (1660) untersagte einseitigeErhöhung
und ErschwerungdieserPflichten, war (seit±561)
ein Rechtsstreitbei dem Kammergerichtzu Speier
anhangig, der bei einer gütlichenUnterhandlung
zu Demmin (10 Decb. 166?) von beiden fürst-
lichen Hausern zum Compromis verstellet, aber
unentschiedengebliebenwar. AlS man in Pom¬
mern (1596) von eben diesen Dörfern eine
Fräuleinsteuer einzufordern versuchte,kam es zu
einer neuen Klage der Pommerschen Herzoge
gegen H. Ulrich, wobei man disseitsdurch Ar-
restverfügungensich in Sicherheit sezte. Durch
eineu^-Mergieich(Novbr. 1697) zuBasepohl,
wurden die beiderseitigenPfänder zurückgegeben
und die, an Pommern zu entrichtendenAbga-
ben auf ein Schuß - und Schirmgeld, doch ohne
Abbruch der MecklenburgfchenLandeshoheit, be-
schrankt. Auf H.-Bogislavs Ansuchen, (20
Jan. 1603) bewilligte Ulrich als Landesher?
(22 Jan.) eine bedingte Erweiterung der, bis
tl) (EverS) beurkundeteAusführung, 22-57, 71,
76-79. Beil. LehnLiolle1621, Amt Grabow,
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dahin von ihm untersagten Dienstleistungder
Bauern. Hingegen eine vom H. Philipp Ju-
lius (1697) wiederholt nachgesuchteErlaubnis,
zu einer neuen DienstvermehrungdieserDörfer
ward, so unschädlichsie auch nach der Pom-
MeeschenVersicherung für Mecklenburg seyn
sollte, vom H. Karl verweigerte).
Ueber eine andre Grenzstreitigkeitmit Pom- Grenze,
mern, wegendes vonPreenschenGutes Wolde,
in dessenBesitz die MecklenburgschenBeamten
zu Stavenhagen sichgesehthatten, kam(1600)
unter Vermittlung zweier Gesandten des H.
HeinrichJulius von Braunschweig,als gemein-
schastlichenFreundes, zwischenden HH. Ulrich
und Bogislav, durch fünf bevollmächtigteRaths
von jeder Seite (19 - [26 Jul.) zu Gülz ein
interimistischerVergleich aus Dr. Cothmanns
Feder, bis auf beiderseitigeRatification, zum
Stande. Vermöge desselbenward der Status
quo allenthalben unnachtheilig beibehalten und
von beiden Seiten allen Thätlichkeitenentsagt;
die Hauptsache sollte durch rechtlicheSentenz
entschiedenwerden, nachdes itzigenGutsbesitzers
Abgange aber solltendessenSöhne von beiden
e) pötkers Sammlungen, III. Stück, S. 30.
(Job. Burchard venpoorren, H. Mecklenb.
GeheimenKanzleiraths) species facti, (gedruckt
zu Schwerin 1740, Dccbr. 1 Bog. Folio.)
S. 2, z. (Dr. Christian Andreas Löper's,
H. Mcckl. KaminerProcurators zu Schwerin)
kurze Information von der herzoglichMeck-
lenburgschen Landeshoheit über die Dargun»
schen Grenzdörfer, (gedr. zu Schwerin 174z,
-z Bog. Fol.) §. VIII.
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fürstlichenHäuserndie Belehnungempfangenf).
In der LehnRolle (1621) finden sich auch die
von Preen und von Below zu Wolde, Amts
Stavenhagen, mitihrenRosdienstenaufgeführtff).
II. Topographie und Eintheilunq.
So lange die Nitterfchaft und die Städte
ungetheilt blieben, erhielt sich die alte Einthei-
limg des ganzen MeckienburgfchenLandes in
drei Kreise (III. Th. S. 214-'217) wesent¬
lich unverändert. Durch die landesherrliche
Schwerin- TotalDivision(1621) verschmolzsichjene Kreis-
Güstrow- Einrheilung in die der beiden Herzogtümer
sche ViecklenburgSchwerinundMecklenbu-gGüstrow
insofern?: daß, ohne Rücksichtauf tue früher
verschiedenenBestandteile und Grenzen, der
MccklenburgscheKreis in denNamendes
aus ihm grdßtentheiiszusammengesetztenSchwee
rinfchenHerzogthumsüberging und beide Be<
Nennungen mit einander abwechselten. Im
HerzogthumGüstrow hingegenbehieltdas aus
dem vormaligen Lande Wenden übrig geblie¬
bene, mir den aus dem MecklenburgfchenKreise
izt hinzugekommenenOettern, den Namen des
WendlschenKreises; derebendiefemHer.-
zogthum angehörige Stargardsche Kreis
aber
f) potkers Sammlungen, III. Stück, S. zs.
Mecklenburgsche Abgeordnete beid r Linien
waren: die Landrathe von Cramon zu Wose-
rin und Bevernest zu Lüftwitz und die Pro-
festeren Albinus, Ging u»d Cothmsnn aus
Rostock.
ff) Facti Species, 1749, Vejl. 3,
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aber blieb fast unverändert unter eben diesem
Namen. Anstatt der unbequemenVermischung
zerstreueterDomains» aus den verschiedenen
Kreisen im Fahrenholzer TheilungsVertrag,
(1611) brachte nämlich die gleicheTocalTyei?
lung (1621) mehr Zusammenhangund geogra?
phischeAbrnndung in die beiden Hälften; nur
mit wenigen Ausnahmen, die theils in der un-
gleichgrössernAnzahl ritierschastlicherGüter des
Landes Wenden, theils darin ihren Grund hat?
ten: daß das GnstrowscheHerzoglhnm nicht
ganz von den Vortheilen Oer Eibe abgeschmt?
ten werden sollte, und darum bis an diesedie
östlicheHälfte des Landes sichausdehnenmußte.
Nun gehörtenalsozumHerzogthumSchwe- Dömainett,
ritt nicht allein die zu Fahrenholzdahin gerech?
neten 16 Aemter Schwerin, Crivitz,Lübz,Neu?
stadt, Eldena , Dömitz mit dem Elbzoll, Wit-
tenburg, Zarrentin mit dem Schaalzoll, Gade»
busch, Rehna, Grevismühlen, Mecklenburg,
Poel, Bukow, Doberan und (Temvzin), son?
dern auch die 6 damals GüstrowschenAemter
Grabow, Gorlosen, Marnitz, Neuklo-
ster, Sternberg mitdemKlosterundWals-
wühlen. Es gabdagegenan dasGüstrow-
sche Herzogthumdie 4 AemterGoldberg,
^Bredenhagen,Strelitz undFürstenberg
zurück, um sie mit den schonvorhin Güstrow?
schen15 Aemtern Güstrow, Schwaan, Ribniß^
Gnoien, Dargnn, Neukalden, Jvenack, Sta?
Venhagen,Plau, Broda, Feldberg, Stargard,
Wanzke, Wesenberg,Boizenburg mit dem Elb?
tmd Schaalzoll, zu vereinigen Doch blieben,
bis zum Heimfall der 7 LeibgedingsAemterbei-
n. Meckl.Geschichte. 11
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der verwittwetenHerzoginnenzu Lübzund Gra«
bow, nicht nur die schon vorhin dafür ange¬
wiesenen Aemter Jvenack und Wanzke, son-
dern auch Wredenhagen und Fürstenberg,und,
bis zur Erledigung des (1505) auf drei Geue-
rationell verliehenenAmts Marnih, auchGold?
berg einstweilenbeidemHerzogthumSchwering)
Ritter- In allen Aemtern wurde die darin gesessene
schast Ritterschaft mit ihren Lehndienstendem Law
desHerrn desselbenbeigelegt, namentlich dem
Schwerinschendie unter den 12 AemternSchwe¬
rin, Bukow, Crivih, Dömitz, Gadebusch,Gra-
bow, Grevismühlen, Lübz,Mecklenburg,Stern?
berg, Walsmühlen und Wittenburg; so wie
dem Güstrowschendie unter den13 AemternGü¬
strow, Boizenburg, Gnoien, Goldberg, Neufal-
den, Plau, Ribnitz, Schwaan, Sravenhagen,
Wredenhagen, Stargard, Strelitz und Fürsten-
berg. Nur wegen der bei weitem grösseren
Menge ritlerschastlicherGüter im LandeWen-
den, wurden, um auch sie unter das Gesetzder
Gleichheitdieser Theilung zu bringen, aus den
GüstrowschenAemtern zusammen 35 ablicfx
Güter mit ihren Rosdiensten, ihrer mehrern
oder mindernEntfernungohngeachtet,dennächst-
belegenenSchwerinschenAemtern zugesellet,na¬
mentlichdie aus Goldberg undPlau nach Lübz,
die aus Schwaan nach Bukow, und die aus
Stavenhagen nach Neustadt hingewiesenh).
g) LandestheilungsVertrag vom 5 Marz 1621,
H. s-6, io, 78, beim Klüver in. TheilS
sr Band, S. 62, 63, 66, 85, wobei jedoch
Tempzin stillschweigend übergangen ist.
h) Alüver a. a. £>., S. 6g, §. ig. Zuverläs¬
sige Ausführung, 4». Beilage.
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Eben so blieben die Städte, die zu den und
Aemtern gehörtenund von diesenden Namen Städte,
erhalten hatten, nämlich Schwerin, Bukow,
Crivitz, Dömitz, Gadebusch, Grabow, Grevist
Mühlen, Lübz, Neustadt, Rehna, Sternberg,
Wittenburg und das zum Amte Schwerin ge-
hörige amtssässigeStadtlein Hagenvw, dem
Herzogthum Schwerin; hingegen die Städte
Güstrow, Boizenburg, Gnoien, Golvberg,Neu?
Kalden, Plan, Ribniß, Schwaan, Stavenhagen
mit der zum Amte Gnoien gehörigenStadt
Tessin,so wieFürstenberg,Stargard, Stre-
liß und Wesenberg, dem HerzogthumGüstrow
angehörig. Von den Städten ohneAmt wur-
den Wismar mit demMeckienburgschenHof,
Parchim, Waren und Kröpelin mit der




auch von den zu adlichenGütern gerechneter»
kleinen MediatStädtchen fielen BrÜel, Mal-
chowundDassow(denvonWarnstädt,von
Flotow, und vonBarkentin gehörig) der Schwee
rinschenHalste zu, der Güstrowschenaber Penz-
lin (denvonMalzahn)Sülze undMar-
low (den von der Lühegehörig)i). In
!) LandestbeilungsVertrag 1621, §. i, ig, iS,
beim Rlüver, S. 61, 62, (wo jedoch Parchim,
Warin, Sternberg und Kröpelin durch einen
Druckfehler ausqelassen sind) 6g, richtiger
abgedruckt in LünigS ReichsArchiv ?. sxso.
Cont. IL Forrsetz. S. 1046. Von den Städ¬
ten Hagenpw u. Tessin fehlen zwar die Na»
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allem zählte also das HerzogthumGüstrow 25,
so wie das Schwerinsche, selbst mit dem nur
irrthümlichunter dieStädte gerechnetenDassow,
nur 2V grössere und kleinere Städte. Die
Komthurei Mirow kann nicht mit zur Thei-
lung: der Schwerinsche Herzog besas sie für
seine Person aus dem Vergleich (1Z92) allein;
eine weiteregemeinschaftlicheUnterhandlunghier-
über mit dem JohanniterOrden aber behielten
beide Brüder sichvor k),
GJemctns Gemeinschaftlichwaren
^terf "*
1) die Stadt Rostock mit Warnemünde
und ihren Landgütern; anderer Städte Güter
blieben, wie die ritterschaftlichenAllodialgnter,
dem Herzoge, in dessenAemtern sie lagen;
2) die vier Klöster DvbbertM, Mal-
chow, Rtbnitz undzumheil.Kreuzin Ro-
stockundder DoberanscheHofdaselbst;
3) die Komthurei Nemervw mit ihren
Lehns- und landstänoischenPflichten, ohne Ab¬
bruch einzelner Gerechtigkeiten Güstrowscher
Aemter an ihren Gütern
Residenz, Seit dem unglücklichenTode H. Johanns
(1592) schien Stargard den Reiz einer fürst-
lichenResidenzverlorenzu haben. Nur Schwe-
ritt und Güstrow behauptetenordentlicher
wen auch im Original; allein das Jnventa,
rium der Aemter Schwerinsche» u. Güstrows
schcn Theils vom I. 1610 ersetzt diese Lücke.
(Mspt. im grosherzogl. Archiv zu Schwerin.)
k) Klüver a. a. £>., S. 86, §. 8i.'
1) Nluvcr a. a. £>., S. 6s, 77, 79, 85, §. 1,
40/ 52, 77*
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Weise diesenVorzug. Hier fanden auch die
Leichenbeider Linien ihre Ruhe im Grabe.
Hingegenwar Doberan immer der Lieblings-
Aufenthaltder Regenten, wenn sie, fernevom
Geräuschdes Hofes und vom Zudrang der
Supplicanten, Erholung suchten,um sichselber
leben zu können-»). Das vormaligeSchlos
Gorlosen wardvonderverwittwetenHer--
zogin Anna, mit des regierendenH. Karls
Bewilligung, (1607) abgebrochenund seitdem
diesesAmt mit Grabow vereinigt«). Statt
dessenwar zu Poel (1611) ein befestigtes
Haus o). Die (1552) eingezogenedeutscheOr-
densKomrhureiKraak, im Amte Schwerin,
war (1610) in einenThiergartenverwandelt^
und in der Lewißwurden wildePferde gehe?
get. Um in dem GüstrowfchenLandesAntheil
eine ähnlicheAnlage zu erschaffen,hatte Jo-
Hann Albrecht(1611) die Absicht,das Kloster
Ribniß gegen das Amt Broda einzutauschen.
Er stand deshalb (1618) mit der Landschaft
in Unterhandlungen,wozuihm Adolf Friederich
(1621) seineVerwendungsowohl, als die be-
nöthigtenWildlieferungenverhiesx).
m) S. Z. B. Kranks altes u. neues Mecklenb.
IX. B. S. 79. und mehrere aus Doberan
datirte Rescripte der regierenden Herren.
n) Latomus in Westphalen T. IV. x. 525,
o) Schröders Beschr. der St. u. H. Wismar,
S. 69z.
x) Gerdes Sammlungen, S. Z2Z, ZZ9, F. 49«
Spalding sä a. 1618, S. 47 474' ÄlHPe?
g. a. O., S. 85/ s. 79/ S. 92, §. Ö»,
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Einzelne Die vormaligenGüter des holsteinschenKlo-
sters Remfeld in Mecklenburg, worauf einst
(1591) das SchwerinscheDomkapittel Jagd
machte, wurden, nachdemschonfrüher alle an-
dre diesseitigeBesitzungenauswärtigerKlöster,
als herrenloseGüter, ver Landesherrschaftheim-
gefallenund zur fürstlichenKammereingezogen
waren, erst später, aus Schonung für die so
jiccheverwandteDamschHolsteinscheLandesherr¬
schaft, namentlichUelitz zum Amt Schwerin
und Wiechmannstorf(1611) mit dem Amts
Poel vereinigt; derKonig von Dänemarkward
für feine Ansprüchedaran mit Gelde abgesun?
den, und die lezkeZahlung darauf (vor 1621)
berichtigetq)-
Domainen« Die Einkünfte verschiedenerAemter waren
(1621) zu einemjährlichenErtragsAnschlagbe-
rechnet, namentlichim HerzogthumSchwerin:
von Grabow, Grevismühlenund Walsmühlen,
zusammenzu 14,468 fl. 21 ßl., von Lübz,
Rehna und Wittenburg zu 15,825 fl. 4 ßl.
1 pf., von Warnitz zu Z216 fl. 14 ßl 4 pf.,
im HerzogthumGüstrow von Fürstenbergzu
2294 von Goldbergzu 2972 fl. 6 ßl. 10 pf.,von Jvenack zu Z412 fl. 10| ßl., von Stre-
liß zu £464 fl. 10 ßl., von Wanzkezu 3070
fl. ßl,, von Bredenhagenzu 3343 fi. 22ßl. 7 pf. r).
Gerdts Sammlungen, S. 323, §. 1. AIü-ver a. a. O., S. 77, §. 42.
0 Rlüver a. a. O., S. 64, 6g, 66, §. 7 -12.Von dem reinen Ertrag dieser Aemter giebt
jedoch der Anschlag in den Ehestiftungen 1588
eine andre Ansicht.
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Ausserdem zu den Aemtern Ribniß und Fabriken.
Gnoien im HerzogthumGüstrow(1611) gehö-
rendenSalzwerk zu Sülze, ward im ißigen
HerzogthumSchwerin ein bei Elvena (1577)
entdecktessehr reichhaltigesAlaunwerk für
herrschaftlicheRechnungmit dem bestenErfolg
(zu einer jährlichenAusbeute von 500 Cent¬
ner) bearbeitet. Die Nahe der Elde war da-
bei zum Absaß, so wie zur Herbeischaffungdes
BrennMaterials die nahe Lewitzsehr behüflich»
Es scheintdamit ein Eisenwerkverbunden,des-
senBetrieb aber nichtergiebiggewesenzu seyn




Rehna und zu Rühn, eine Papiermühle zu
Bntzow, die auf Antrieb der Academiezu Ro--
stock(1585) für diedortigeBuchdruckerei,vom
H. Ulrichangelegt wurde, und drei andre zu
Gadebusch,Grabow und Neustadt, nebstmeh«
reren Walk-, Sage- und OelMühlen t).
Zur Schiffahrt wurden nur wenigeStröme
benuzt: die Warttvw, nämlichvon Bkchow
nach Rostock, die Elde von Parchim in diö
Elbe nachHamburg, Lüneburgund Magdeburg,
die Schaale zum Holzflössenüber Boizenburg
5) Gerdes Sammlungen, S.
zz6, §. 32,55.
Schulz Collectanea Meclenb. ad a. 1577/
in Manzels Bützowschen Ruhestunden, XIV.
St. S. 2z.
t) Latomus in
Westpkalen T. IV. p. 528, 52g.
Manzels Bützowsche Ruhestunden, XVII. St.
S. 8. Värensprungs Sammlung
Mecklenb.
Landesgesetze, I. Th. Nr. 67, S. 20s. Ger-
t>es Sammlungen, S. 337, §< 35.
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nachHamburguns Lüneburg, auchvon da zum
Salzhandel nach Mecklenburg,die Stvev von
Schwerin in die Elve. Wegen einer Verbim
düng der Schiffahrt auf der Stoer, durchdie
Eide ,n die Eide, mit der projectirlenKanals
Sch-ffahrt vonWismar auf HohenV'echelnnach
Schwerin, wurden von den H H. Johann Al-
brecht, UlrichundJohann (1575, 1577/ 1580)
mehrere Umerhanvlungenmit dem Rath zu
Wismar angeknüpft/aber sie bliebenohne Er-
folg u).
Hydrogra- Von demLaufderMecklenburgschenStröme
phie. hat man folqendegleichzeitigeBeschreibung:
1) die Bolze, aus Seedorf im Lauenburg''
schen,überTestorf, Valluhn, Gallin, Gre-
ven, Grosseund Boizenburgin die Elbe;
L) die Elde, aus Darze, durchden Darzer
See, die FinkenscheMühle, denMassower
See, Wredenhagen, den SevkowerSee
undVipperowindieMüntz,überEldenburg,
denKalpinundMalchowerSee, Plau, Lübz,
G-schow, Neuburg, Slare, Parchim, die
Lewih,Neustadt, Grabow, vermittelstder
neuen Elve, über Eldena und Dömiß in
die Elbe;
) die Havel, entsprungenbei Ankershagen,
durch den DambeckerSee, Kratzeburg,
) Testament Zohqnn Albrechts (1573) beim
Stryck a. a. O. S. 133, §. 45. Latomus
1. c. p. 527, 529. po.kers Sammlungen,
IV Sk. S. 24. Schul; collectanea ad a.
*575/ in Mangels Bützowschen Nubestunden,
XIV. St. S. 22. Schröders Beschreibung
von Wismar, S. 182.
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Granzin, die Mühlen zu Kakeldütt, Für-
stenbergund Tornow in die MarkBran-
denburg;
4) die Mildemtz, aus dem Planer See,
durch den Damerower See, Poserinsche
Mühle, Woosten, durch den Goldberger
und DobbertinschenSee, die Klädner
Mühle und See, den SchlowerSee, die
Barkower-,Rothen-, Zülower-undNeue-
Mühle, durchden Sternberger See, bei
der Sagsdorfer Brücke in die Warnöw;
die Nebel, entsprungenbei Malkwitz,durch
den Malkwitzerund Kraazer See, Kra-
mon, den HohenWangelinerSee, die Ro¬
the-, Kieker- und DobbinscheMühle,
Serrahn, durchden KrakowerSee, Ku-
chelmis,Arenshagen,die KölnscheMühle,
Güstrowund beiBützowin dieWavnow;
6) diePeene theilsaus Schwastorf,der









vermühlebei Rehna, und von Börzow,
unter dem Namen der Stepenitz, durch
den DassowerSee in die Ostsee;
L) die Neckmtz, aus dem
PriemerWald bei
Güstrow,überReckniß,Lage,Tessin,Sülze,
nachAufnahmeder Prebet, über Marlows
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Allerstorf,Tressentin,Karlewiß, Freuden/
berg, bei Damgarten in die BinnenSee
bis Wustrow, auf Fischland:
y) dieSchaale, ausdemSchaalfeehinter
Zarrentin, auf die Schaalmühle, Schild-
mühle,BlücherfcheMühle in die Sude;
10) die Sude, aus dem Dümmerschen See,
über WalSmühlen, RocheMühle, Viezer-
Mühle, Hagenow, Redefin, Bandekow,
Quassel,Garlitz, Blücher in die Elbe;
11) dieTollensee,aus demTollenserSee
über KleinNemerow,Wustrow, Broda,
Neubrandenburg, durchPommern in die
Peene;
12) dieAZarnow, entsprungenim Dorfe Greb-
bin, durchKladrum, Bülow, Sparower
Mühle, Kobande, den Beruiner See,
RönkendorferMühle, Kladow, Kritzow,
RichenbergerMühle, Müsselmow,Weiten-




Familien- Das von Johann Albrechtdem I. schon
längst (1564) beabsichtigteund (1573) seinen
Nachkommen,zur gediegenenZusammenhaltung
der Staatskräfte, so dringendempfohlenePri-
mogeniturRechtwar in den beidenerstenGene-
rationen nachseinemTode ganz in Vergessen-
vv) Latomus beim Westpkalen, T. IV. p. 526-
530. Von diesen Strömen wurden über iza
Mühlen in Bewegunggesetzt,(ebendaselbst)
Hausversassung. 171
heit gekommen. Nur einer weitern UnterAb,
theilung der Herzogthümer Schwerin und Gü?
strow ward von den zweiStiftern dieser beiden
Leimen (1621) vorgebeugt. Der Linie deS
erstgebohrnen blieb kein weiterer Vorzug, son.-
dern dem altern regierenden Herrn, es ser von
der einen oder oder andern Linie, ward für
immer der Vorrang zuerkannt x).
Anstatt der bisher für jeden Fall veränder-
lichen Wtllkühr in den fürstlichenWitthums,
Verschreibungen, wurden die künftigenLeibge?
dinge (1621) auf jährliche 60Qß Thaler oder
12000 fl. MecklenburgischerWährung beschränkt»
Nur für den nächstenSchwerinschenVermäh?
lungsfall ward dem H. Adolf Friederich eben
so viel zugestanden, als von ihm seinem Bru?
der (1608, 1618) bewilligt war.
Keine Linie durste ihre Domainen mit mehr Rechts»
als 600,000 fl. Schulden beschweren. Nur
diese durfte und mußte die andre Linie im Ue-
berlebungsfall auerkennen und dazu unweigerlich
ihre Einwilligung geben. Allein der Fqll einer
Kriegsverheerung des Landes machte davon eine
Ausnahme. Im Fall des Abgangs einer Lini?
vor vollständigerBerichtigung der von den Land?
ständen jedem Herzoge bewilligten halben Mil?
lion Gülden, durste jedoch der Ueberrest der
hierauf angewiesenenSchulden von der anev:
kannten Summe nicht in Abrechnung gebracht,
fondern sollte ausserdem zum SchuldenAbtraz
derselben Linie angewendet werden, oder den
x) ErbtheilungsBertrag 1621, §, 96, 47, beim
Klüyer fl. g, £> S. 87, 88-
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AllodialErben, bei ermangelnden Schulden,
anfallen.
An Auswärtige durste nichtsvon Domainen
veräussert und eben so wenig die Veräußerung
adlicher Güter an fremde Herrschaften bewilligt
werden, auch keineLinie in des andern Amheile
Güter kaufen. Nur die, ausser den angeerbten
Domainen, erworbenen Güter bliebeneines jeden
Disposition überlassen: doch hafteten diese zu-
nächst für den Abtrag der anerkannten Schul¬
den y).
Streitigkeiten über den ErbtheilungsVertrag
sollten zwei von jeder Seite dazu bevollmächtigte
und ihrer EidesPflicht entlassene Rüths aus¬
gleichen: bei verfehltem Zweck ward ein schleu-
Niger VernehmlassungsProceß beliebt z).
IV. Hof<und StaatsDienerschaft.
HofBedie- An der Spitze des fürstlichen Hofstaats
nung. stand früher der Hofmarschall oder Hofmester,
später (1609) ein OberMarschall, der zu-
gleich Oberster des Kriegsvolks war. Ausser
ihm zeichnen sich izt der Oberschenkund ein
Trabantenhauptmann vor den übrigen aus.
Ueber die geringeren Hosbedienten hatte der
Untermarschall die Aussicht. Die fürstlicheTa-
fel wahrte in der Regel nur eine, höchstens
1| Stunde, ausser bei feierlichenVeranlassun-
gen. Das Hofgesindewurde Mittags von 10-
11, Abends 5 -6 Uhr, jede Mahlzeit mit fünf
y) NebenVertrag vom z Marz 1621, ebenda^
S. 93-96.
z) Rlüvcr a. a. O. S. 89, §. 98.
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Schüssel»/ gespeiset. Bei Huldigungen wurden
die Fürsten in den Städten Rostock, Parchim,
Neubrandenburg, Friedland, Waren und Mal-
chin, nach altem Gebrauch, von dem Rath
bewirthet. Hofjunker, die bei der Tafel im
Trunk sich überlüden, wurden ihres Dienstes
entsetzt. Am Hofe, wie überhaupt auf fürst¬
lichenSchlössernund Häusern, oder in der Nähe
und Anwesenheit des regierendenHerrn wurden
alle Excejse, namentlich Schlägereien und Zän-
kereien, mit vorzüglicherStrenge verboten und
bestraft, auch keine Herausforderung gestattet,
bei Verlust des Dienstes mit der Besoldung
und bei Strafe der Landesverweisung. Die
noch nicht ganz verbannte Wildheit der Sitten
früherer Jahrhunderte und deren rohe Ausbrü-
che durch Selbsthülfe und Tätlichkeiten, mach¬
ten mehrere Gesetze, zur Erhaltung der Sicher-
heit auch am Hose, nothwendig a).
Wenn Fürsten einander besuchten,oder sonst
eine Reise unternahmen (z. B. 1608, S. 99),
geschah das nie anders, als mit einem ansehn-
lichen Comitat von zahlreicherDienerschaft aus
dem Adel zu Wagen und zu Pferde Ein
solcherwandernder Hof konnte weder unbemerkt
a) H. Karls Land - und Hauöfriede vom 24
Febr.; ebendesselbenHaus- und Burgfriede
vom 19 April; Adolf Friedrichs und Johann
Albrechtö Hof - und FeldOrdnung vom 10
Inn. 1609, in Bärensprungs Sammlung
Mecklenb. Landcögefetze, II. Th. S. 1029,
1032, 1045.
fe) Als der Kührs. August von Sachsen mit sei-
ner Gemahlin und dem KuhrPrinzen Chri¬
stian (1580) auf einer Reise nach Dänemark
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sich in Bewegung sehen, noch unvorbereitet em¬
pfangen und aufgenommen werden. Mit grost
fem KostenAufwand, aber auch zu beiderseitiger
Sicherheit, sowohl des kommenden, als des
besuchtenFürsten, mußten auf vorgangigesAn-
melden und Ansuchen, nach den althergebracht
ten Gesehen der fahrenden Ritterschaft, die ho-
hen Fremden stets an der Landesgrenze feier-
lich übernommen und begleitet, mit aller stan-
desmässigenNothdurft bedient, und an der ent-
gegengesetztenGrenze, oder auf der Heimfahrt
eben so feierlich abgeliefert werden. Als H.
Franz von SachftnLauenburg, (1694) auf fei¬
nem Feldzug nach Ungarn, Mecklenburg für
seine Person nur berührte, ward er auf H»
Ulrichs Befehl (19, 20 Febr.) durch 4 abliefe
Lehnleute bei Neuhaus angenommen und gelei-
tet, zu Grabow bedient und an der Grenze
gegen Perleberg abgedankt. Zur Aufwartung
des Administrators von Magdeburg Markgr.
Joachim Friederichs von Brandenburg (1596)
auf einer Reife nach Rostock mußten 57 von
Adel, jeder mit einer Gutfche und 4 Pferden
(7 Aug.) in Güstrow sicheinfinden. DieseBee
mehrereTage in Schwerin zubrachte und von
da über Dömitz zurückgieng, hatte er über
Zoo, und der MagdeburgscheAdministrator,
nachmalige Kuhrf. Joachim Friedrich von
Brandenburg (1597) auf einer Reise nach
Holstein an Zoo Pferde zu Schwerin in sei-
ner Begleitung. Selbst auf einemkurzennach-
barüchenBesuch des H. August von Sachsen-
Lauenburg (1620) in Schwerin, mußten doch
57 Personen ihn begleiten. (HederichsSchwe-
rinsche Chronik, S. Zo, 95, log, 121.)
kvenken, S. 115».
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gleitung uud Ausrichtung blieb (1621) jederLit
nie in ihrem Antheil allein, in Rostock und
Warneniünde aber beiden gemeinschaftlichc).
Denn auch in Rostock wurden fremde durchrei«
sende Herrschasten von dem Landesherrn verge?
leitet, doch nicht in stärkererZahl, als mit 400
Reisigen oder Kutschpferden, ausser den Rüst-
wagenPferden. Dem Rath mußte solchesvom
Herzoge einenTag vorher angezeigtwerden und
der Einzug bei Tage geschehen; die dabei in
der Stadt oder deren Gebiet vorfallendenAus,
schweifungen wurden vom Rath untersuchtund
bestraft. Dem regierenden Herzoge mußte die
Stadt zu Reisen ausserhalb Landes, auf Ver?
langen, einen Rüstwagen stellen d).
Unter der besoldetenCwilDienerschaft hatte Kanzler»
der Kanzler die angesehenste, aber auch die
schwierigsteStelle. Er führte in den Gehet?
menrachsSißungen, bei welchen die Fürsten
persönlichpräsidirten, das Protokoll, e) und er
war zugleichdas Oberhaupt der Kanzlei. Weil
seine Functionen, insbesondere die Verantwort¬
lichkeit für den Gebrauch und für die Bewah-
rung des fürstlichenSiegels, so wie der geheim-
sien Haus.- und StaatsAngelegenheiren, vor-
züglich auf persönlichesVertrauen berechnetwa-
ren; so findet man nicht leicht, daß der Kanz¬
le) (iLvers) beurkundeteAusführung wegen Sta-
venow, 76, 77. Beil. ErbtheilungsVertrag
1621, §. 60. Alüver a. a. O. S. 81.
6) RsstockerLrbvenrsg iZ3Z, 1584, $• SS.
e) H. Johann Albrechts Testament 1573, §.
ao, 57. (Aepinus) urkundliche Bestattigung, ^
73. Beilage.
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lervienst von einer Regierung zur andern über.-
gieng. Die dazu gewühltenRechtsgelehrtei,wa-
ren durchgängig gebohrne Ausländer.
Johann Albrechts des I. Kanzler war (seit
1569) Dr. Heinrich HustMUö, doch nur, bis
er, (1674) des HoftebenS überdrüssig, seinen
Abschied forderte, um in der Stadt Lüneburg
das Amt eines Syndicus zu übernehmen. Den
KanzlerPlatz lies der Herzog unbesetzt, er er¬
nannte (1576) Dr. Joachim Gregorii zum
Vicekanzler, der nach seines Herrn Tode
(1576) nachRostockgieng 5). Dm Dr. Hu-
fan bestellte demnächst (1577) H. Ulrich zu
seinem Rath von Haus aus in auswärtigen
und Landesgrenz, Legations- und Commis-
sionsSachen, mit der Verpflichtung/ auch per-
sönllcham Hofe Rathschläge zu ertheilen, doch
mit Beibehaltung seinerLüneburgerStelle. Die-
sen Antrag konnte er um so viel leichter an-
nehmen, seitdem er (1578) durch den Ankauf
des LehngutsTessin (iin Amte Wittenburg) das
StaatebürgerRecht in Mecklenburg erworben
hatte. Beiden Dienstpflichtengenügte er treu-
lich bis an seinen Tod (9 Decbr. 1587) zu
Lüneburg g).
H. Ul?
f) HannoverscheAnzeigen 1753, S. Z4Z-5Z2.
OriginalAcrenstücke vom 11 April 1574 und
4 Api'il 1575/ im gh. Archiv zu Schwerin^
Rsstscker tktwas 1740, S. 490.
g) Bestallung vom 15 Aug. 1577, im grvsherz.
Archiv zu Schwerin. Mspt. Hannove-sche
Anzeigen 17ZZ, S. ZA0-5Z2. Zu dem Gute
Tcftin meldeten sich (25, 30 April 1588)
seine Söhne Dr. Johann Friedrich, (-51592)
Dienerschaft.' Hl
H. Ulrich bediente sich zwar (1573) des
LüneburgschenKanzlers, Dr. Joaclsim Müller»
Später aber war Dr. Jacob Börding, (geb.
1547 in Hamburg) Professor des Lehnrechts
zu Rostock, (1574 - 1598) zugleich (seit 27
Jan. 1574) H. Ulrichs Rath und (seit 1582)
dessen Kanzler, auch dabei KoniglichDanischec
Rath. Nachdem er seinehiesigenAemter (1598)
niedergelegt hatte, wählte er seinen Aufenthalt
in Lübeck, wo er (1600) Bürgermeister ward,
doch unter der Verpflichtung zu fortwährenden
Rathsdiensten an des Herzogs Hofe. Er lei-
stete noch bei dessen Beerdigung (1603) die
Function eines Kanzlers und beschlos sein Le-
den (21 Febr. 1616) in Lübeckh).
Bei H. Johann war (1588) Kanzler Dr.
Michael Graß, (geb. 1541 zu Treptow in
Victor Honorius, Heinrich der jüngere und
Georg bei beiden Lehnhöfen zu Güstrow und
Schwerin als Lehnsfolger. Seine Wittwe
Regine, geb. Rudloff aus Thüringen besas (15
Aug. 1588) die Güter Banzin, Goldenbvw,
Zapel und Radelübbe, auch (1592-1605)
Boisiow und Bentin, pfandweise, demnächst
(1606) beide letztere als Allodien
eigentüm¬
lich und vererbte sie (4 Zun. 1618) auf ih¬
ren Sohn Heinrich Hufanus. ArchivActeN
vom Jahr 1533, 1592, 1605, 1606. Rost.
Ltwas 175s, S. ZZ2; 1742, S. 49°.
fc) von Kamptz Beitrage, V. Band, S.
324.
lVetlken ad a. 1573, beim Ungnaden,. S.
1138. Seb. Bacmeister Megapol. literata in
Westphalen T. III. p. 1361. Rostocker
tiirwaS
*737/ S. 297; 1738, S. Sy, 659. Rrey
Andenken a. h. Rvst. Gel» III. St. S» 41.
N. lU«c«, Geschichte. 12
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HinterPommern) früher Professor des Codex
zu Rostock, (±575) dabei Johann Atbrer!cs
Rath. Nach des Herzoge Tode (1592) kehrte
er wieder auf feinen Lehrstuhl in Rostock, doch
nur auf wenige Jahre, zurück (-j- 4 Januar
±595) i).
H. Karls Kanzler zu Güstrow war (seit
1603) Dr. Daniel Zöllner: er blieb auch
nach dessen Tode (161V) noch bei Johann
Albrecht dem II. zu Wustrow (bis 1613) in
Aclivttat
Dagegen halte Adolf Friederich den Dr.
Hajo von Nessa, (geb. 23 Sept. 1562 in
Ostfriesland) ordentlichen Professor der Rechte
zu Rostock, (1593-4620) zugleichH. Ulrichs
und Sigismund Augusts Rath, (bis 1603)
schon sogleichnach seinem Schwerinschen Regier
rungsAntritt (1609) zu seinem Kanzler bestellt,
was er auch bis an seinEnde (1° 29 Marz in
Schwerin) blieb J).
Latomus p. 519. Manzels Bützowsche Ruhe¬
stunden, V St. S. 47.
i) Bacmeister 1. c. p 1360. Rostocks MwaS
1737/ S. 45/ 393; 1758, S. 663; 1740,
S. 394.
Ii) Bestallung vom Jahr 1603, im gh. Archiv.
Mfpt. (Aepinus) urkundliche Bestattigung,
gg. Beil. ^ostocker iL was 1739, S. 230;
1740, S. 381. Wettletl ad a. 1612, p. 1210,
wo unrichtig der Name Zöllner in Schneider
verwandelt ist.
I l) Bacmeister 1. c p. 1373. Rostocker Ltwas
1737, S. 245; 1740, S. 302, 381. Man¬
zels Geschichte der JuristenFacultät zu Ro-
stock 1745, S. 79. Bestallung vom 3 Sept.
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In Güstrow ward an Zöllners Stelle Dr»
Ernst Cothmann, (geb. 6 Decbr. 1557 zn
Lemgow) vorhin H. Ulrichs Hofgerichtsund
CoiisilronalAssessor, (1587) ordentlicherProfes¬
sor der Rechte zu Rostock (1595) und Johann
Albrechts des II. Rath, (1610) auch von die¬
sem (1613) zum Kanzler ernannt; doch behielt
er seine Functionen in Rostock bis an seinett
Tod (19 April 1624) bei m).
So lange das Bisthum Schwerin von et'?
liem Mecklenburgschen regierenden Herzog ad«
ministrirt wurde, bedurfte es für dasselbe keines
eignen Kanzlers. Nach H. Ulrichs Tode (1603)
aber ward Dr. Erasmus Reuze, bis dahin
(1597--1603) dessen Rath zu Güstrow/ von
dem neuen Administrator Ulrich dem II. (3
Mai) zum Stiftskanzler angenommen, und
er diente in dieserEigenschaft noch lange (1612)
zu Büßow "). Nach ihm war Dr. Heinrich
Stallmeister, vorhin(1599) Bürgermeister
160g, im gh. Archiv. Msxt. Rrey Andenkett
V. St. S. i8, Anhang S. 52»
tn) Bacmeister 1. c. -p. 1373 sqq. Rost. Etwas
1737/ S. 249; 1740, S. 301;^
1741, S. 480»
Geschichte der JuristenFaculiat zu R. 1746»
S. 74. "B.vey Andenken III. St. S. 48%
Anh. S. zi Constant. FiölerS (Pastors zit
Rostock) Leichpredigt bei dem Begräbnis Dr»
Ernst Cothmanns. (Rostock 162$, 4.)
n) ArchivActen von 1597, 1599,
1600, zCoz»
(Aepinus) urkuudl. Bestätigung, 78. Beil»
Manzels Bützowsche Ruhestunden, V. St»
S. 51» Martini Bützowsches Uniberfitatss
Prograinm 1781, S. 10»
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zu Rostock, (1617) Kanzler des Administrators
dieses Stifts o).
BischöflichRccheburgscheKanzler des Admi¬
nistrators H. Christoff zu Schönberg waren:
(1574) Zacharias Wels, (1580, 1581) Dr.
Hieronymus Schulz und (1582) Dr. Jo?
Hann Lübbeke, KammergerichtsAdvokat zu
Speier p).
Archiv. Die Aufsicht über den reichen Schaß von
Urkunden und altern Acten des sürstlichenBriest
gewölbes im Schlosse zu Schwerin hatte früher
zu den Amtspflichten des jedesmaligen Kanz¬
lers, (namentlich von Schöneichs und Kett-
wichs), späterhin zu denen des Hofraths My-
lins gehört. Johann Albrecht der II. wußte
den Wehrt dieses Reichthums und des diplo*
malischen Studiums vorzüglich zu schätzen, be-
sonders aus der Erfahrung von den ausgebrei-
teten Verwirrungen, die durch den Proces ge-
gen einen berüchtigten UrkundenVerfalscherWil-
Helm Ulenoge (1569 -1572) an das Tages-
licht gekommen waren i). Von ihm beginnt
o) Ungnaden smosiiitgtes, S. 1397/1383,120g,
Arch-vActen vom Jahr 1617. Mfpt.
p) H. Chnstoffs Bestallung zum Kanzler für
Zachar. Wels vom 28 Oct. 1.574, für Dr.
Lübbeke vom Z Jun. iZgs; Instruction für
seine heimgelassene Statthalter und Rathe
vom 22 Oct. 1580. Mspta im gh. Archiv zu
Schwerin. Schröders evangel. Mecklenburg
sä a. 1581, S. 541. Unter H. Karl ist kein
Ratzeburgscher Stiftskanzler bekanntgeworden,
h) H. Job. Albrechts Testament 1573, §. zc>,
in Stryck de cautel, testament. Append. p.
136/ 237» Manzels Bützowsche Ruhestunden
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die Reihe eigner Archivarien zu Schwerin.
Der erste Archivar, war, so viel man weis,
(seit 1574) der talentvolle Secretar und Bi¬
bliothekar Samuel Fabricius, der diese Stelle
auch unter den nachfolgenden Regenten big an
seinenTod (4 Febr. 1592; bekleidete,und dessen
Verdienste um das Schwerinsche Archiv noch
iht unverkennbar sind r).
Unter Adolf Friedrichs Rathen zeichnetenGeheime-
sich als die vertrautesten aus: Samuel von
Behr, Nicolas von Below, der jüngere Hein»
rich Husanus ans Tessin und Dr. Christoff von
Hagen, so wie unter Johann Albrechts des II.
Rathen Rüdiger von Münchow, Barthold von
Bülow, Tesmar von Parsow und Otto von
Preen «).
Die Zahl der Hofräthe in jeder Kanzlei Hofräth».
war willkührlich, nach den Bedürfnissen der Zeit
und der Umstände, veränderlich. In der R«
gel bestand sie aus fünf, und wahrend der Ver»
einigung der Schwerinschen mit der Güstrow»
schenKanzlei unter H. Ulrichs Regierung, (1603)
IX. St. S. 79' lvettken ad a. 1573, beim
Ungnade, S. 1127.
x) Hederichs
Schwerinsche Chronik ad a. 1592,
S. 62, 6z. Seine spateren Nachfolger wa-
ren (,616) der LehnsSecretär Simon Pauli
und (1620-1626) Lt. Johann Harl. (Archiv«
Acten vom 12 April 1574, * Jan. 1616 u.
24 Jul. 1626. Msyta. Schulz collectane^
ad a. 1616, in Manzels Bützowschen Ruhe-
stunden, XIV. St. S. 23 )
,) Zuverlässige Ausführung,
21, 2z. Beilage,
lvettken ad 3. 1615, heim Ungnade, G,
I2tZ.
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ausser dem Kanzler, aus neun Hofräthen, 2
Adlichen und 7 Doctoren, (worunter die nach?
maligen Kanzler Zöllner, Cothm-ann, von Nessa
und Reuze t).
HofKanzlei Zu Schwerin gehörten (1612) vor die Hof-
zu Kanzlet sowohl alle Lehne-, Kirchen- und
Schwerin Vormundschafts-, als ParrheiSachen, mithin
nicht blos aussergerichtliche,sondern auch gericht¬
liche, Justiz- und RegierungsAngelegenheiten.
Sie bestand ans dem Kanzler, den Kanzlei-
und RegierungSRathen, Secretarien, Registra-
tor, KirchenVljttations- und HofNotarien u. s.
w. Sessionen waren regelmässig, die Ferien
ausgenommen, alle Werkeltage von 8 bis 10
Uhr, Vorbescheideum 7 Uhr, ausser Dingstags
und Donnerstags während der WochenPredigt»
Für die Subalternen waren die vorgeschriebenen
Arbeitsstunden im Sommer von 6, im Winter
von 1 bis 10, Nachmittags von 1 bis 5 Uhr
auf der Kanzlei- und Schreibstube. Die Aus?
fertigungen mußten von den Rathen unterschrie-
hen und vom Kanzler oder, in dessenAbwesen¬
heit, vom ältesten Kanzleirath besiegeltwerden.
Die Secretarien hatten die Aussicht über die
Arbeiten der Copiisten und Kanzellisten(Kanz-
leiGesellen) und mußten diesen zum Concipiren
Anleitung geben, um dazu sie vorzubereiten.
Der Registrator und Botenmeister mußte je-
den Montag ein Verzeichnis der eingekomme-
nen und ausgefertigten Sachen vorlegen, Amts-
und Grenzsachen aber an die KaMMerKaNZ-
lei.abgeben, die KanzleiGebühren, nach der
porgeschriebenenKanzleiTare, hei der Absenkung
t) Mangels Bützowsche Ruhesiüizden, V» St»
©» 5U
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wahrnehmenund Ven Secretarien zur Verths!-
lung unv Berechnung abliefern. Kanzieischrei-
ber und KanzleiSubstitutenwurven vom Kanz-
ler bestellt,unv ausserdemnochAbschriftenvon
des Kanzlers und der Rache Schreibern be-
sorgt u).
Zn Güstrow unterschiedsichdie Kanzlei und
(1613) von der Schwmnschsnnur darin; vaß Güstrow,
dabei keine RegierungsRathe angestelltwaren.
Der Kanzler war zugleichfürstlichesMitglied
des HofGerichts an dessenvier ordentlichenund
ausserordentlichenRechtslagen zu Schwerin und
Güstrow, auch des Consistoriumszu Rostock:
er ward auch zu GrenzSachen und zu den bei
dem ReichsKammergerichtein Speier anhan¬
gigenRechtssachenverschickt. In seiner Abwe-
senheit war ein- für allemal ein ViceDirecror
bestellt. Ernreferien wurden hier nicht beobach?
tet, sondern nur gegen die Partheien verlän¬
gerte Fristen zugestanden. Die Arbeitsstunden
der Subalternen währten bis 11 Uhr, ohne
Beobachtung der WochenPredigten. Der b\s
teste Secretair war zugleichTaxator. Für die
LehnSachen war ein LehtlSecretair bestellt,
der auch in KammerSachen arbeiten mußte,
und an den Arbeiten der übrigen Secretarien
nicht, dochaber an ihren HebungenTheilnahm.
Unter den Subalternen befand sich ein eigner
Botenmeister. KanzleiJungeu und Feuerböther
wurden vom Kanzler, Rathen und Secretarien
angenommenw).
u) Barensprungs Samml. Meckl. Landeögefttze,
II Tt), Nr. 2ig, S. 840. ff.
*v) Ldendafelbst, Nr. 221, S. 86g. ff. vonAamptz
Beiträge, III. B. S. '17-52.
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V. GerichtsVerfasstkng.
In die Besetzungund Haltung des Hofge-
Gericht, rlchtS, als oberster Land?sJustizstelle,brachte
seit der vorigen Periode (S. L41) die ihige
Landestheilungim wesentlichenkeine Veranden
rung, weit es beidenLiniengemeinschaftlichblieb.
Jeder der beiden Herzoge hatte darin zwei
Mitglieder, wovon der erste Lanorichter, der
zweite ViceLandrichterwar, vermittelst eines
Turnus, zu bestellen, doch keinenandern, als
von dem unveränderten AugsburgschenGlau-
bensbekenntnis. Sowohl das Hofgericht, als,
das gleichfallsbeiden gemeinschaftlicheConsisto-,
rium, sprachenund fertigten ihre Erkenntnisse
in beider HerzogeNamen aus, und der com-
petirende Beamte des Beklagten mußte die
Richtersprüchevollstrecken.Strafgelder und de-
ren Remission, so wie Dispensationen, gebühr-
ten dem Landesherrnallein, in dessenAntheil
der Verurtheilte wohnte, oder wo der Fremde
sichvergangen hatte Eine Reform der Hos-
gerichtsOrdnung blieb der folgenden Periode
vorbehaltenx).
Stift Die Beisitzerstelledes Stifts Schwerin im
Schwerin- Hofgerichtehatte schonlange angefangen,zwei-
sche, selhaftzuwerden,indemdasStift sieunbesetzt
lies. Schon unter der MecklenburgschenSlifts-
Administration, wo doch (1588) wirklichdas
Kapittel einen Assessor im Hofgericht hatte,
versuchtendie Stiftsstande, dieser ihnen frem-
sc) AssecurationsReverS 1621, Art. XIII. Erb«
theilungsNertrag 1621, §. 85, 89, 90, beim
Klchpep, III. B. S. 86, 87.
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den Jurisdiction sich zu entziehenund eine ei,
genthümlichehöchsteInstanz im Stift zu er¬
halten. So bereitwilligauch H. Ulrich(1693)
dazu war; so fehlte es doch, in Ermangelung
der Kosten dazu, an der Ausführung. Das
Hofgericht blieb im Besitz der Appellationen
aus dem Stift Schwerin; und das Domka¬
pittel, weit entfernt, eine MecklenburgscheLan¬
deshoheitanzuerkennen,suchteeinstweilen(1594)
die Unabhängigkeitdes Stifts in Justizsachen
dnrch Appellationen an das kaiserlicheKam-
mergerichtzu behaupten. Dennoch hörte man
(noch 1610) nicht auf, zu den Rechtstagen je-
desmal einen Beisitzer aus dem Stift Schwe-
rin vom Domkapittel zu verschreiben,um die
MecklenburgscheOberGerichtsbarkeitüberdasselbe
in Andenkenund Ausübung zu erhalten. Weil
aber der iht regierendeAdministratoreine solche
Competenz des Hofgerichts nicht anerkennen
und die AssessurseinesStifts nicht weiter fort?
sehenwollte; so lies er nicht allein (12 Febr)
den Protonotarien solche unm-cheEinladungen
untersagen, sonderndem Domkapittelward auch
aufgegeben, ihre Annahme zu verweigernund
die Boten zurückzuweisen,allenfalls sie gefäng-
lich einzuziehen. Die Wiederherstellung der
SuftsAssessur blieb von nun an nur ein Ge-
genstand vergeblicherPrätensionen und vorbe-
haltener Bemühungen der Herzoge (1631,
1621) y).
y) Lärenfprungs Samml. Meck!. Landekiqese!ze,
II. Tb. Nr. 6i|, 6a, V. IZÜ, 157. Histori-
sche Nachricht v. d. Verf. des Füistcnrh.
Schwerin, S. 50*54. Erwiesener
466 ZweitePeriode,
Stadt Ro- Nach eben derselben Ansichtdes MittelM-
stockscheters, weil nämlichdas Urtheilschöpfenim Ge-
richr, als eme Anerkennung der U-tterthanen-
Pflicht im Dienst der Gerechtigkeitangesehen
wurde, mußte auch die Stadt Rostock(1573)
die Verbindlichkeitübernehmen,an den gewohn-
lichenRechtslagen des Hofgerichtseinen rechtS-
gelehrte» Beisitzerabzusenden,der dazu, gleich
andern Assessoren,beeidigt, und bei den Ge¬
schäftenzugelassen,von den Herzogenaber mit
Futter und Mahl bewachetwerdenmußte. Durch
dieses Mittel ward das, sonstso lockereBand
des landesherrlichenJustizRegals mit der Stadt
etwas enger geknüpft.
Sowohl der Rath allein, als der Rath und
die Gemeinde zusammen, standen nämlich, so
wie die RosiockerHoöpitalien,wegenihrer Land-
guter, bei Klagesachenin erster Instanz unter
dem Hofgericht, mit Vorbehalt der Appella-
tionen an das Kammergericht. Dabei blieb
jedem Bürger und Einwohner Rostocksfrei,
wider den Rath an die Person des regieren-
den Landesherrnzu recurriren, und der Rath
mußte hier im ordentlichenProces die Entschei-
dung erwarten, doch ohne Abbruchbeiderseits
ger Berufungen an das Reichsgericht. Klagen
über JustizVerweigerung,oderVerzögerungkenn-
ten, nach des Klägers Wahl, entwederbei dem
Hofgericht, oder bei dem Landesherrn ange?
174g, VII. Beilage. Lhemaliges Verhältnis,
S. 8Z-87, XIV. XV. Bell. Gerdes Samml.
S. 359 §• 45- Rlüver a. a. O. S. 82, §. 65,
Actcnmassige Nachricht, Nr. 121, S. 254.
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bracht und von diesem, wenn der Rath dem
PromotorialBesehle nicht gehorchte,entschieden
werden. In peinlichenSachen gehörtenKla-
gen wider den Rath und die Bürgerschaftvor
dem Landesherrn. Zur AppellationsJnstanzvon
den Rostocker RathsErkenntnissen, nicht über
fl. MecklenburgscherWährung (zu 24 ßl.),
Kapitalwehrt, mit Ausnahme aller peinlichen
und mehrerer summarischenSachen, war das
MecklenburgscheHofgericht, oder der Rath zu
Lübeck,unter BeobachtungvorgeschriebenerForm-
lichkeiten,der Wahl des Appellantenüberlassen.
Von ersterem gieng die Berufung in Rostock-
sehenSachen, gleichfallsnach beobachtetenFor¬
malitäten, an das Kammergerichtzu Speier.
lieber RostockerBürger ward auch, wegen de-
ren Landgüterin den fürstlichenAemtern, dem
Rath die Jurisdiction eingeräumt: doch durfte
davon nicht nach Lübeckappellirt werden, und
die Exemtion verbliebden fürstlichenBeamten.
Gegen Verbrecher auf geistlichenPlätzen in der
Stadt kam dem Rath der Angrif und, info-
fern es Bürger oder StadtEinwohner waren,
auch das weitere Verfahren, zu» Strassenräu-
ber durften die Rostockerim ganzen Lande ver?
folgen, um ste an das betroffeneGericht zur
gesezmässigenBestrafung auszuliefern. Auch
pas LandstrassenGerichtauf dem Stadtfelde und
in denStadtgütern verblieb dem Rath; in den
RostockerHospitalGütern aber hatte der Rath
mit den Vorstehern die peinlicheGerichtsbarkeit
gemeinschaftlich,und die Exemtion allein. Ent¬
standen über Recurse an denLandesherrnStrei¬
tigkeiten; so entschiedzwar der Rath, dochnur
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und mit Vorbehalt der Appellation an das Hofge-
richt, nicht nach Lübeck?).
Wismar- Auch zuWismar blieb in allen bürgerlichen
sche Sachen über 60 st. Meckl. Währung Kapital?
Wehrt, mit Ausnahme mehrerer summarischen,
wie aller peinlichenSachen, der Wahl des Ap-
pellanten überlassen, von des Raths Erkennt«
nissenan das MecklenburgscheHofgericht, oder
an den Rath zu Lübeck, unter vorgeschriebenen
Formalitaten, sich zu wenden. Hatten beide
Parkheien an verschiedeneBehörden appellirt,
so entschieddie zuerst gewählte. ActenVer.'
schickungen,auf AnsuchenWismarscherBürger,
wurden allemal von beiden Theilen getragen.
Von den HosgerichtsErkenntiiissengieng die
Berufung ungehindertan das KammerGericht,
und der unterliegendeTheil durfte deshalb nicht
bestraft werden. In Beschwerdenüber Üftch*
tigkeit, verweigerteoder verzögerteJustiz und
in Recursengegen den WismarschenRath war
das Hofgerichtdie angewieseneBehörde, wenn
auch schon die Klage bei der Landesherrschaft
angebracht und von dieser Bericht erfordert
war »).
Jurisdic- Sowohl die von dem gemeinsamenHost
tionsVer- <^cht, als die von einem Landesherrnallein
hallmsse. kannten Landesverweisungen,erstrecktensich
auf beide Herzogthümer; und die Verwiesenen
2) Rostock» Erbvertrag 157?, in Mecklenburg.
GrundGesetzen,S. 82; 1584, ebendaselbst,
§. 56 s 66, 81=93, 102- 109.
*) Wismarscher AppellationsReceß 1581 in Sen~
Imberg select. iur. et hist. T, II. p. 532^
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.Äus dem einem, in des andern LandesAntheile
ertappt, wurden an den Richter, der die Strafe
erkannthatte, ohne weiteres wieder ausgeliefert.
Die Aufhebung der Verweisung konnte zwar
nur von vem competirendenLandesherrnaus-
gesprochen, mußte aber in beider Antheilen
beobachtetwerden *>).
Von der Strenge der CriminalJustiz Criminal-
get, ausser manchen grausamen HexenVerfol- Justiz,
gungen, B. 1604) das Verfahren gegen
einen griechischenAbentheurer, Emanuel Pho?
kos, angeblichComesPalatinus von Constanti-
nopel, der sichfür einen Abkömmlingder By-
zantinifchenKaifer ausgab und, unter dem Vor?
wand eines rückständigenLösegelds zu seiner
Befreiung aus der türkischenGefangenschaft,
(±614.) in ganz Deutschland, auch, auf Em-
pfehlung mehrerer deutschenFürsten, in Meck¬
lenburg, durch offeneBefehle H. Adolf Frie-
derichs und Johann Albrechts (1614) auttori?
sirt, Beitrage eingesammlethatte, endlichaber als
ein Betrüger (1615) entlarvt, in Schwerin
auf des Herzogs Befehl eingezogen,durchzwei
Erkenntnisseder Schöppenstühlezu Leipzigund
Brandenburg (1616) zum Strange verurtheilt,
doch, nach einer herzoglichenMilderung, (29
Jan.) mit dem Schwerdt gerichtet wurde.
Seine gesammlete Baarschaft ward confiscirt
und (1621) für baufällige arme Kirchen ver-
wandt c). Ob die Strafe des EinmauernS
l>) ErbtheilungsVertraq1621, §. 87'9°/ beim
Rlüver a. a. O. S. 87.
c) HederichsScbwerinsckeCkronikacl a. 1604,
1611, jo6, 113. <l)rigin«IActenvon1C14*
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für das Laster der-Unzucht unter dem Adel,
welche (1621) den Verwandten der Verbre¬
cherin verstauet wurde, <l) wirklichzur Vollzie¬
hung gekommensei? ist unbekannt.
LandGe- Nach H. Ulrichs AmtsOrdmmg (1683)
richte. mußten in den Aemtern alle Vierteljahr Land.'
geeichte,zur UntersuchungpolizeilicherVerbrechen




Kirchliche Die kirchlicheEintheilung der Superinteitt
denturen hatte (seit 1671) bisher im wesentli¬
chen sich nicht verändert: (1) der MeÄlens
burgscheKreisumfaßte,vonseinemKäthe?
dralSihe Wismar aus, in dieserStadt und
in den Aemtern Mecklenburg, Bukow, Neu?
kloster, Tempzin, Poel, Gadebusch, Grevis?
wühlen und Rehna 66 Pfarren; (2) der GÜ-
strowsche,vonGüstrowaus,indenStädten
und Aemtern Güstrow, Sternberg, Dobbertm,
Goldberg, Dargun, Neukalden,Jvenack, Sta-
venhagen, Malchow und Wredenhagen, auch
i6i6, im gh. Archivzu Schwerin. Müver
III. Th. s Bd. S. 92, §. io.
6) AssecurationsRevcrS1621, Art. 43.
s) VarensprungscheSamml. Mecklenb.Landes«
gefttze, II. Th. S. 605, Z. 6.
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in den Städten Malchin, Waren, Pen;-
lin und Röbel, zusammen112; (3) der Pav-
chimscheKreis: von Parchnuaus, in dieser
Sravt und derenGütern, auch in den Aem-
tern und Städten Plan, Lübz, Marnitz, Gra¬
bow. Gvrlosen, Neustadt, Eldena und Dömitz
39 ; (4) der Schwerinsche Kreis, von Schwe¬
rin, ausser der SchwermschenStistsSuperin-
tendenlur von 16, noch41 Pfarren aus der
Grafschaft Schwerin im Amt Schwerin, in
den Städten und Aemtern Crivitz,Wittenburg,
(WaismWen, Zarrentin) und Boizenburg; (5)
der Moftocksche Kreis, ausserden 12 Pfarren
in Rostock, welcheihren eigenenSuperintenden-
ten (z. B. LucasBacmeisternebenJoh. Freder)
hatten, unter dem KreisSuperintendenten noch
44 in den Städten und Aemtern Ribnitz,
Gnoien, Sckwaan, Kröpelin,Doberan; (6) der
Stargardsche Kreis, von Neubrandenburg
aus, in dieser Stadt und in den Vogteien
Feldberg, Nemerow, Wanzke, Fürstenberg,
Wesenbergund Mirow, in den Synoden Star-
gard, Friedland, Woldegk, Streliß, auf dem
Werder und aus dem Amte Stavenhagen 87;
zusammen, mit den 9 der StiftsSuperinten-
dentur zu Ratzeburg, 416 Pfarren f).
Nachdem die Administrationdes Bisthums Eknthei-
Schwerin (16<)3) von dem Haufe Mecklenburglnng.
getrennt war, legte der für das Stift und für
f) Latomus in IVestphalen T. IV p. 525, 52ff.
Schröders evangel.Mecklenburgad a 1581,
S. 543. RatzeburgfcheSuperinteridenten
waren (1590-1594) Dr. Conrad Schlüssel-
bürg und (feit 1538) Dr. Nicpl. Peträuö.
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die GrafschaftSchwerin von H. Ulrich(1585)
bestellteSuperintendent (Neovin), nut H. Karls
Einwilligung (18 Jun.) die StiftsSuperinren-
dentur nieder unv vereinigtedie der Grasschaft
mit dem ParchimschenKirchenkreise,der dadurch
auf 80 Pfarren anwuchs. Die StiftsSuperin-
tendentur ward seitdem unmittelbar von dem
Administrator (mit Joachim Reich) wieder fce-
setztg).
Die Totaldivisiondes Landes brachte(1621)
in die Vertheilung der geistlichenDiöcesendie
Veränderung: daß, anstattder bisher(feit1611)
zwischenbeiden HerzogenabwechselndenBestel-
lung der Supenntendenten zu Wismar, Rostock
und Neubrandenburg, jeder Superintendent nur
dem Landesherrnseines Aittheils angehörteund
nur die darin belegenenKirchenihm untergeord¬
net waren. Hiedurchgiengendie itzt Schwerin-
schenAemterDoberan und Sternberg, aus dem
Rostockerund GüstrowschenKreis, in denMeck-
lenburgschen, hingegen die aus den Aemrem
Plau und Boizenburg, aus dem Parchimschen
in den Güstrowschenund Rostockschendes Her¬
zogthums Güstrow, statt dessenaber die aus
Waren und einem Theil des Amts Stavenha-
gen an die Parchimsche, des Herzogthums
Schwerin, über.
Kirchen- Neben der amtlichenAussichtder Superin-
Tisitatio« tend«nten über die ihnen untergeordneteGeist-
liebfeit, fuhren die Herzoge von Zeit zu Zeit
fort, durch ausserordentlicheKirchenVijuationen,
nach dem ökonomischen,wie nach dem doctri-
*
nalen
g) HederichSchwerinscheChronik,S. 105, 17a.
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Halenund sittlichenZustande der Kirchen, ihrer
Diener und Gemeinden, in einzelnenGegenden
des Landes Erkundigungen anzustellenund den
befundenenMangeln durch VisitakionsBescheidS
abzuhelfen; namentlich:Johann Albrechtder f.
(1573) im Amte Doberan; Jp. Ulrich (1574)
in Grabow und Eldena, (1575) im Amte
Dargun, (1574 -1589) zuWaren, (1577) zu
Röbel, (1578) im Amte Mirow, (1580) zu
Güstrow, (1581, 1592, 1594, 1600) in den
Aemtern Bukow und Mecklenburg,(1581) zn
Neustadl und zu Dömitz, (1582) zu Penzlin,
(1586, 1594) zu Malchin, (1589) zu Gade.-
busch, (1595) im Amte und der Stadt Gre-
vismühlen, (1597) im Amte Gnoien, (1600)
zu Plan und im Amte Neukloster, (4603) in
der Grafschaft Schwerin; H. Karl (1603) im
Amte Rehna, (1604) zu Malchin, (1606,
1607) in den Aemtern Doberan u. Schwaan,
(1607, 1608) zu Parchim und Crivitz,(1609)
im Amte Eldena; H. Adolf Friederich und
Johann Albrecht der II. (1613) zu Plau und
Sülze, (1617) zu Röbel. Selbst die Prin-
zessinUrsula zu Ribnitz hatte (1577) ihreü
Uebergangzur evangelischenLehre in einer Kir-
chenvisitationbeurkundet,die siedurchden Haupt?
mann Balzer von Mecklenburg, den Rostock.'
schenSuperintendenten Simon Pauli uiid den
RibnitzschenPrediger Bünger auf dem Fislh-
lande anstellenlies h).
Nach der Landesrheilung(1Ö21) hatte je¬
der Herzog in seinem LandesAntheil die Kir>
1»)OriginalVisitationöProtokollevon denJahren
1373:1617, im gh. Archivzu Schwerin.
tt, mm. G«schicht«. 13
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chenVisitationeneinseitiganzustellen,ohne Aus¬
dehnung auf die in dem andern Herzogthum
etwa belegenenFilialKirchen. Doch durften in
beiden Antheilen die geistlichenOeconomieÄü-
ter zu nichts anders, als zu frommenZwecken
verwandt, und den Kirchen- und Schuldienern
an ihrer Unterhaltung und Besoldung nichts
entzöget»werden. Die fürstlichenPatronate in
ritterschaftlichenGütern eines andern LandesAn-
theils blieben bei den Aemtern, wozu sie ge-
hörten i).
Kirchen- Seitdem Johann Albrecht (1621) auf die
Staats- Reformation des Gnstrower Doms verzichtet
recht, hatte, blieb die evangelischlutherischeReligion
die allein gesetzlichefür alle Kirchenund Schu-
len des ganzenLandes, mit Jnbegrif der Hoch-
schulezuRostock. Mit der eifersüchtigstenAuf-
merksamkeitsorgte man dafür, sie in dem aus?
schlieslichenBesitz dieses Vorzugs zu erhalten.
Nirgends durften andre, als der herrschenden
Kirche zugethane Prediger, Professoren und
Schullehrer angestellet werden. Ausser der
Schloskirche zu Güstrow, behielt sichJohann
Albrecht doch vor, auch bei andern Residenz-
schlossernreformirteKirchenzu bauen und darin,
oder in erweitertenSchloskapellendurch seine
Hofprediger den reformirten Gottesdienst ver-
richten, auch für reformirte ConfessionsVer-
wandte, von Predigern ihrer Religion Begrab-
ms- und Leichpredigtenin der Domkirchezu
Güstrow, wie in andern Kirchen des jedesma-
ligen GüstrowschenHoflagers, halten zu lassen.
i) Alüver III. Th. » Bd. S. 7s, <jj.25- 26,
S. gi/ §, 5
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Eben so wenig durften reformirte Schulen an-
gelegt werden, ausgenommenfür Die fürstlichen
Edelknabenund Singschüler am Hofe: sondern
alle Schulen, namentlichdie Güstrower Dom?
schule,blieben ausschlieslichder StaatsReligion
gewidmet.
Das Consistorinmzu Rostock, was selbst
nur mit lutherischenMitgliedern, von beiden
Linien durch Wechselreichebesetztward, hatte
die Jnspection über die Reinheit der Lehre in
allen Kirchen und Schulen, auch in der Um#
»erptat, um von Amts wegen darüber Nach-
forschungund Untersuchunganzustellen,auch nö?
thlgenfalls die Absetzungder schuldigbesunde?
nen Uebertrererzu verfügenund durchdieBeams
ten oder StadtObrigkeiten vollstreckenzu lassen,
doch unbeschadetder Appellation an das Hof-
gericht. Ueber Kirchen- und CeremonialGegen-
stände durfte kein Landesherr einseitigeVerord-
nung machen, sondern die geistlicheGesetzge-
bung blieb beidengemeinschaftlich.Emverstand?
lich ward daher (1621) den Predigern alles
ungebührlicheSchmähen uud Schelten auf der
Kanzel gegen fremde ReligionsVerwandte, bei
Vermeidung landesherrlicherEntlassung und an?
derweitigerBesetzungihrer Stellen, untersagt:
nur bescheideneWiderlegung abweichenderLeh¬
ren unter ihrem angenommenenConfefstonsNa?
men blieb ihnen unbenommenk). Die Pfarr?
k) AssecuratiSnsReverS 1621, Art. l-X. Erb?
theilungöVertrag 1621, §, 19232, beim
Rlüver a. a. S. S. 69 - 74, S. SV
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beseßung blieb zwar ein Theil des Patronat-
Rechts; doch ward in beiden Herzogtümern
denEmgepfarrten dieVersicherungertheilt: daß
Pfarr- ihnen, auch ohne Patronat- oder Vocations?
Recht, keine unbekannte oder tadelhaftePre-
diger zu Seelsorgern aufgedrungen werden
sollten l).
Besetzung Zu Rostockhatte der Magistrat das Recht,
an den vier Pfarrkirchen, mit demKirchspiel,in
Erledigungsfallen den neuen Prediger zu beru-
fen, und wenn dieser von dem geistlichenMi¬
nisterium nach dem Maasstab der Augsburgs
schenConfesjionund der MecklenburgschenKir-
chenOrdnunggeprüft war, dem Lanvesherrnzu
nominiren, der ihn darauf bestättigteund dem
Superintendentenpräsentirre,um ihn in Gegen-
wart des ganzenMinisteriumsund zweierBür¬
germeister anzuweisen. Die Entlassungkonnte
ebenfalls nur auf Ansuchendes Kirchspielsund
des Raths, nachvorgängigerUntersuchung,vom
Landesherrn verfügt werden. Der SradtSu-
perintendent ward von dem ganzenMinisterium
und zweiRathsDeputirten aus denvierPfarrern
gewählt und dem Landesherrn nominirt, um
ihn zu bestättigen und ihm die Aufsichtüber
alle Prediger, Schul- und Kirchendienerder
Stadt anzubefehlen. Die KirchenVorsteherso-
wohl, als andre Kirchen- und Schuldiener,
wurden vom Rath bestellt und von chnendie
Kirchenhebungen,zur Unterhaltung derKirchen-
Gebäude und zur Besoldung der Kirchendiener
angewendet. Die Vorsteher der Stadthospita-
1) AsssLuratisnsRevers 1621, Art. XXI,
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lien aber wurden aus den angesessenenBür-
gern von den Bürgermeistern und der Bürger-
schastbestellet. Nur den Berechner der Kir-
chenOeconomie, zur Besoldung der Prediger,
durste der Landesherr aus drei vom Rath vor?
geschlagenenBürgern wählen ">)•
Dem Landesherrnverbliebausserdemzu Ro- itt
stock(1584) nur die geistlicheOberaufsichtso-Rostock,
wohl in Doctrinal-, als CeremonialGegenstan-
den, um solchedurch das Consistoriumoder an
seinem Hofe auszuüben. Der Rath aber be-
hielt die Exemtion mit der Gerichtsbarkeit in
Ehesachen der Bürger und Einwohner, bis auf
die Appellation an das Consistorium, und von
diesem an das Hofgencht. Die Visitation, so¬
wohl der Pfarrkirchen, als des Kreuzklosters,
mit der Aufsichtüber die Berechnung der Kir-
chenOeconomieblieb, in Gefolge der Wismar,
schen Instruction (1578) zwischenden Landes¬
herrn uno dem Rath infofern gemeinschaftlich,
daß solchezwei fürstlichenConsistorialräthen,wo-
von nach der Totaldivision jede Linie einen be-
stellte, und zwei RathsDeputirten für immer
übertragen wurde «).
Den Probst des Kreuzklosterswählten die Jung-
KiosterJungfern mit den RostockschenBürger- ftauen-
meistern, und der Landesherr bestätigte ihn.
Da5 Kloster hatte zwar selbst die Civil- und
CriminalJurisdiction über seine Landgüterund
den Klosterhof, mit Vorbehalt der Appellation
m) RostockerLrbvertrag 1575J ^584, §•8,18-26.
n) RostockerErbvertrag 1584, §- Landes-
theilnngsVertrag1021, §. 40, beimNlüver
«. a. S. S. 77.
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an die Herzoge und der Exemtion des Raths
in Criminalsallen. In Ansehung der Landgü?
ter aber stand das Kloster in ersterInstanz um
ter den Landesherren, so wie in persönlichen
Angelegenheiten und wegen seiner städtischen
Grundstückeunter dem Rath, bis aus die Ap-
pellation an das Hofgericht. Im Innern hatte
die Domina und die UnterPriorin die Regie,
rung; die erste ward von den KlosterJungfem
gewählt, deren Zahl nicht über zwanzigsicher-
streckte: sie lebten an einem gemeinschaftlichen
Tisch, dochjede in ihrer eignenZelle. Die Re-
ceptionsGebühr war zu 100 Thaler oder 200
fl. aufs wenigstebestimmt. Dochwurden, ausser
den KlosterJungftrn, auchKinderzumUnterricht
für Bezahlung angenommen; keine einmal bei
stattigteJungfrau durfte eigenmächtigdas Klo-
ster verlasseno).
Klöster In den Klöstern Dobbertin, Malchow und
Ribnih ward die Domina oder Priorin von
den Conventualinnenund den Provisoren des
Klosters, bis auf landesherrlicheRatification,
gewählt, und in beiden ersteren ihr nocheine
UnterPriorin durch gleiche Wahl zugeordnet,
die das KlosterRegiment zu verwalten und
Streitigkeiten unter den KlosterJungsrauenzu
entscheidenhatten. Zu Dobbertin warenSpei-
sesaal und Schlafhaus gemeinschaftlich,in Mal-
chow und Ribniß führten alle ihren abgesondert
-ten Haushalt. Von den zinstragendenKapita-
lien der Klöster Dobbertin und Malchowmuß?
o) Rostocker Lrbvertrag 1Z84, §• 32/ 59- Ro¬
stock»KlysterOrdnuug1617, in ManzelsN.
Meckl.Staatökanzlei, II. Th. S. s-sZ.
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tcn die Einnehmer den Provisoren, im Beiseyn
der fürstlichenRentmeister, jährlichRechnung
ablegen. An die Stelle der abgehendenKlo-
sterJungsern, wurden von den Provisoren neue
angenommenund dafür, ausserder Receptions-
Gebühr, 100 fi. von jeder, zur zinsbaren Be-
legung für das Kloster, an den Küchenmeister
bezahlt. Für alle vier Klösterwar, neben ei-
ner bestimmtenKleidertracht,eine strengeClau-
sur vorgeschrieben?).
Im KlosterRühn wurden nur adlicheJung- im
frauen oder Wittwen aufgenommen. Die Prio-
rin ward vomLandesherrn bestellt. Jede Con-
ventualin hatte ihre abgesonderteWohnung mit
Garten, auch eigne jahrlicheGeldhebung und
Korndeputat für sich,und mit den andern keine
weitere Gemeinschaft, als die des Gottesdien-
stes. Für die Reception mußte jede 200 fl.,
(zu 24 ßl.) ausser der jährlichenRente von
den eignen Gütern, an das Kloster bezahlen:
eine MadchenSchule wurde im Kloster durch
einen Schulmeister gehalten q).
Zu Schwerin bestanddas Domkapittel(4397) Stift
aus dem Domprobst, dem Dechant, Senior Schwerin,
und drei Kapitularen, worunter Magnus Hü-
bener einem kaiserlichenPrecisten (Balthasar
Möller), ohngeachtetwiederholter
Empfehlungen
des Kaisers Rudolf, (1686, ±591) vom Ka¬
pital vorgezogen war. Für eine Domherrn-
stelle, worauf jedochkeiner vor dem 12. Jahre,
unter der Voraussehung academischerStudien
p) SarensprungscheSamml. Meckl.
Landesgesctze,
I. Th. Nr. 76, S. 18Z.




tan; erhielt, mußten bei der Jmmatriculirung
400 Goldfl. an die Kapimlaren, bei dein wirk¬
lichen Gelangen zur Residenz aber 20 Thaler
an daS Aerarium bezahlt werden; wer obige
Bedingungen nicht erfüllt hatte, ward aus der
Matrikel getilgtund nicht angenommenr). Zum
Bau und zur Unterhaltung der kirchlichenGe¬
bäude im Stift Schwerin, übernahm der Kir-
chenPatron nur ein Viertheil der HolzMateria-
lien, die übrigen gab kirchenordnungsmäsiigdie
Herrschaftdazu her *). KirchenVisitationenim
Stift Schwerin veranstaltetendie Admimsirato-
ren: Ulrich ver I. (±577) durch den Stifts-
hauptmann Georg Wackerbart, die Superinten?
KentenSimon Pauli aus Rostock und Franz
Stüter aus Schwerin, nebst dem Hauptmann
zu Büßow ChristoffRohr, Otto von Wacker?
bart und Georg Hübner; (1593) durch den
Schwerinschen Superintendenten Johann Reo-
vin, den StiflShauptmann Wedige von Leisten,
den Hofrath Hajo von Nejsa, den Schwerin,
schen Doncherrn Magnus Hübner und Loren;
Clandrian; so wie fein NachfolgerUlrich der
IL (1621) durchden Rath Dr. TheodorBusse,
den Schwerinschen Superintendenten Johann
Neocor, den Stiftshauptmann Niels Lödt und
r) Hederichs Schwerinsche Chronik aä a. 1597,
1600, S. gg, 104. Kaiserliche Precesbriefe
vom 18 Oct. 1Z86 und 6 Mai 1591, Mspta,
,s) (Originalurkunden vom 4 Jun. 1570 und 24
Marz 1596. »ärensprungs Samml. Meckl.
Landeögesetze, I. Th. 105,. 3x3,
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den WsitationsSecretär Daniel Utechtt). Im
Stift Raheburg ist (seit 1581) eine Kirchen-
Visitation (S. 33) nicht bekanntgeworden.
VII. Universität.
Unter den Professoren zu Rostock bildetenProfesso«
die fürstlichenvon den räthlichen, wegen ihrer »en-
verschiedenenökonomischenund politischenVer¬
hältnisse, zweiabgesonderteCorporationen; doch
ohne weitere Trennung nach den verschiedenen
fürstlichenLinien. Beide hatten inzwischenim
wesentlichennur einen gemeinsamenstiftungs-
massigenZweck. Ueber beide erstrecktesichda.'
her (1599 die Visitation des Herzogs sowohl,
als des Stadtraths gemeinschaftlich.An der
Spitze der erstem stand der Professor prima-
rius der Theologie, als Repräsentant des Law
desHerrn ").
Die Zahl der ordentlichenProfessorenwar
regelmassig(1677) 24, alle der evangelifchluthe-
tischenReligion angehörig, nämlich; in der theo¬
logischenFacultät vier fürstliche, ein rathlicher;
in der juristischenvier fürstiiche, drei rathliche;
in der medizinischenzwei fürstliche, ein rathli-
cher; in der philosophischensechsfürstliche,na-
mentlichder Lehrer der Geschichte, der hebräi-
schenSprache, womit (1599) die Lehrstelleder
t) OriginalVisitationsProtocolle 1577, 1593, im
gh. Archiv.
ja) Acta visitationis vniuersitatis Rostochiensis
factae ab Udalrico I). M et senatu Rosto-<
chiensi Anno 1599, in £fd)enb<td)0 Annalen,
VII. B. S. 186, 194, 201, 215. Frank al¬
tes neues Meckl. ÄLl. B. S. 120.
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Katechet!?verknüpft war, der Redekunst, der
Logik, der Sittenlehre, (Ethik) der Dichtkunst,
und drei räthliche,der griechischenSprache, der
Mathematik undderNaturlehre, (Physik).Durch
den VisitationsAbschied(1699) ward der &hr*
stuhl der Geschichteeingezogenund für die Zu-
kunst mit der Stelle des fürstlichenProfessors
der Institutionen vereinigt, hingegen die der
Moral ganz unbeseztgelassen,vielleichtum mit
einer theologischensie zu verbinden. Die fürst-
lichen Professoren wurden für immer)auf 14
beschranktund ihre jährliche Besoldung auf
1100 fl. für die vier Gottesgelehrten,933 st. 8
ßl. für die vier Juristen, 466 fl. 16 ßl. für
die zweiAerzkeund 800 fl. für vier Philoso¬
phen, zusammenauf 3300 aus dem (1557 ge¬
stifteten)Fiscus der herzoglichenProfessorenaii-
geschlagen. In der Folge (1613,1616,1619)
fand sich aber dennoch, entwederwegen ver¬
besserterUmständedes Fiscus, oder aus Ueber-
zeugungvon der Unausführbarkeitjenes Erspa-
rungsSystems, die alte Anzahl von sechszehir
fürstlichenLehrstellen. Auch fehlte es sowohl
vorher, als nachher von Zeit zu Zeit nicht an
ausserordentlichenProfessoren, besondersunter
den Rechtsgelehrten.
Bestellung, Durch die Landestheilung(1621) ward die
Besetzung der Professuren beider fürstlichenLi-
nien so vertheilt: daß in der Theologiedie erste
und die letzte von Schwerin, die zweiteund
dritte von Güstrow; in der Rechtsgelehrsamkeit
die der Pandecten und der Institutionen von
Schwerin, die der Decretalen und des Codex
von Güstrow: m der ArzneigelehrsamWdie
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des ersten, der zugleichdie höhereMathematik
lehren mußte, von Schwerin, die des zweiten
von Güstrow vergebenwurde; in der Philoso-
phie aber, ohneRücksichtauf NominalProfessur,
die ProfessorenBestellungdurchTurnus abwech-
feite.
Zu Hofdienstendurfte (seit1621) keinPro- Vorzüge
fessor abberufen, oder bei dem Hofgerichtvon
einem der Herzoge angestelltwerdenw). Doch
war stets ein Mitglied der JuristenFacultät,
ohne Unterschiedzwischenfürstlicheroder rärhlv
cher Berufung, zugleichakademischerAssessor
an den QuartalRechtstagendes Hofgerichts*).
Dem Decan der Jurijrenfaeultät ward (1682)
durch des Kanzlers Börding Betrieb, auf H.
Ulrichs Ansuchen,vom Kaiser auf dem Reichs-
tag zu Augsburg (23 Jul.) für immer daS
kaiserlichePfalzgrafenAmt verliehen i), mit
Beschränkung auf NotarienBestellung. In al-
len Facultäten konnte der DoctorGrad nicht
anders ertheilt werden, als durch Concessisn
des Bischofs zu Schwerin, beständigenKanz?
w) RostockerLtwae 1737/ S. 31, 15&/ 159;
1738, S. 117. LandeötheilungsVertrag 1621,
§• 35, 36, beim
Klüver a. a. O. S. 75,
Anstatt der 7 Juristen, i Aerzte und 9 phi-
lvfophischen Professoren, waren (1590) 8 Ju¬
risten, Z Mediziner und nur 5 Philosophen
angestellt. (Manzels Bützowsche Ruhestunde»,
XIV. St. S 4ö.) 8ranks XI. B. S. I2Z.
x) Rostocker Dwgs 1737, S. 156, 137',
^739,
S. 194-196.
y) Rostocker Llwas 1737/ S.
289. ckschenbachs
Annalen, I. Band, S. 33, 45, 52, mit den
«euer» Erweiterungen 1743, *744»
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lers der Universität, der dazu einen Bevolil,
mächtigtenaus der Mitte der Facultat ernannte;
und der Pomp dieserPromorionsHandlung zog
oft (z. B. ±595) auswärtige Fürsten zur per.-
sönlichenAnwesenheitherbei -).
und ttuter den RostockschenGelehrten dieser
Verdienste.Zeit zeichnensich, als Sterne am literarischen
Himmel, die auch für ferneZeiten und Gegen?
den glänzten, vorzüglichaus: neben den bereits
als Kanzler berühmt gewordenenJuristen, in
der TheologieDr. David Chyträus (1551t
1600) a) und Dr. Eilhard LllbttlUs, (1591*
l62l) b) so wie Johann Casel (1663-1589)
c) und Nathan Chyträus (1562-1595) A)
in den schönenWissenschaften. Auch für das
alltäglicheLebensuchteman, von Rostock aus
dem Lande zu nützen. Die Berichtigung der
JulianischenZeitrechnungnämlich,welche(1582)
Gregor der XIII. (4-14 Octbr.) einführte,
hakte seitdem eine neue diplomatischeScheide-
wand zwischender katholischenund der prote¬
stantischenChristenheitgezogen, weil nur jene
von dem päbstlichenKalender Gebrauchmachte^.
z) Rostocker Etwas 1742, S. 73, 75; 1740,
. S. 393.
a) Schütz vita D Chytraei T. I 'III. Neue
Monatsschrift v. u. f. Mecklenburg 1796,
XL XII. St. Nr. V. Rrey Andenken a. d.
Rost. Gelehrten, III. St. S. 15. Anhang
S. 29.
b) Rrey VI. St. S. 47, Anh. S. 48.
c) Rostocker Etwas 1739, S. 49-61, 89, I2Z,
151, 380, 644; 1740, S. 305. Rrey II.
St. S. 25. Anh. S. 29.
ä) »rey II. St. S. z,. Anh. S. 50.
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die letzterehingegen in ihrer Zeitrechnung,der
dtchristlichenJuUanischengetreu, lieberum 10
Tage hinter der erstern zuückblieb. In Ro-
stockerschienendaher noch (±587,1589) Ka,
lenver nach dem alten Styl, der eine im diä-
tetischen, der andere im historischenGeschmack
abgefaßt. Für die Zukunft ward dem Pro-
fessor der Mathematik vom H. Ulrich (1598)
die Verfertigung der Kalender aufgetragen e).
Die Frequenz des Rostocker MusensißesStudieren-
erhielt sichfortwahrend im Steigen, wozu für de inRo-
die Theologen des Auslands ohne Zweifel ihr stock,
ausgebreiteter Ruf der Orthodoxie das meiste
beitrug. In den vier Decennien (1572 1611)
wechseltedie Durchschnittzahlder jährlichenIm-
matriculirung zwischen170 und 180: in den
letztenneun Jahren (1612 -1620) hob sie sich
auf 261 jährlich. Am günstigstenzeichneten
sich hierunter die Jahre 1607 (mit 331) und
1620 (mit 349) eingeschriebenenaus. Nur
zweimal fiel sie (1673) zu III und (1604)
zu 107 herab f). Unter den Studierenden
sähe man öfters fremde Prinzen, namentlich
(1574, 1575) den Prinzen Wilhelm von Lü-
neburgHaarburg, (1590, 1591) Wilhelm von
Kurland, (1592) den Coadjutor zu Schwerin
Ulrich von Dänemark, (1593, 1594) den
Prinzen August von BraunschweigWvlfenbüttel,
(1601) Philipp von Holstein, (1601, 1602)
e) Rostocker iLtwas 174°/ S.
272. U?eitere?
Nachr. von gel. Rost. Sachen 1743, S. 249,
1744, S. 112.
5) Rostocker Dwas 1740, S. 267,
299, 554,
zg1, 612, d84/ 7l<5<
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Ulrich von Pommern. Den vier erstem über/
trug die Academie nach einander das Rectorat,
was besonders der Prinz August mit ansge-
zeichneterThätigkeit verwaltete ß). Zur Erho?
lnng erlaubteman den Studenten (±513,1516)
geistlicheKomödien im academischenAuditorium
oder in der JohannisKirche aufzuführen k).
Die Königin Sophie von Dänemark verewigte
ihr Andenkenim Vaterlande auch (i603) durch
eine Schenkung von 1000 fU an die Acade?
mie zu Rostock i).
VIII. Landftande.
Ritter- Die landständischeVerfassung blieb im we,
und semlichendarin unverändert: daß, ohne weitere
Landschaft.Teilnahme des Lehrstandes,nur allein nochder
Wehr - und Nahrstand des alten Feudalsystems
durch die Ritterschaft und Städte des Landes
reprasentiretwurden. Jnsoserne dabeidieStädte
von der Ritterschaftsichunterschieden,behielten
sie den sonst gemeinschaftlichenNamen Land-
schaft für sichallein; beide vereinigtensichnun
unter der collectivenBenennung Ritter- und
Landschaft.Sie wurdenausserhalbLandtags
durch den (1620) von ihnen bevollmächtigten
beständigenAusschus vertreten.
Landmar- An der Spitze der Landständestandendie
schalle. ErbMarschalle aller drei Kreise. Sie m:
g) RostockerLrwas 1758, S. 163, 209, 213,
274, 395, 427, 453, 461, 46z; 1739, S.
514; 174°/ S. 208, 335, zz6, 591/ 61z,
614.
h) RostockerÄwas 1743, S. 247.
i) Rostocker Ltwas 1741, S. 129»
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ren das Organ, durch welche die Landesherren
den sämmtlichenEingesessenen sowohl auf Land?
tagen, als ausser denselben ihre Willensmeinung
kund thun liessen ^). Für das Erbmarschall?
Amt des Herzogthums Mecklenburg ward
das (1505) denen von LÜZVw, nur auf drei
Geschlechtsfolgen, verliehene Schlos und Gm
Eikhof von den HH. Ulrich und Johann (29
Dec. 1590) den ihigen Besitzern Henning Ln*
zow und den Vormündern der 7 Söhne seines
Bruders Claus Lüzow, gegen eine neue Abfin-
dung von 16,000 fl>, zum erblichen Mannlehn
verliehen 1). Das MarschallAmt des Fürsten-
thums Wenden hatten die Herzoge, während
des Rechtsstreits der Familien von Levezow und
von Moljahn darüber, zur einstweiligen Ver-
waltung bald einem von Bassewitz, bald einem
von Hahn, bald einem andern vom Adel un-
präjudicirlich aufgetragen. Sobald aber vom
Hofgericht, durch eine auswärts eingeholte Ur-
tel (1599) den von Molzahn der Besitz des
MarschallAmts zuerkannt war, baten die sämmt?
lichen Molzane von Grubenhagen (15 Febr.)
um ihre Zulassung zu dieserFunction. Auf H.
Ulrichs Erfordern (17 Febr.) prafentirten sie
dazu, weil der älteste des Geschlechts Heinrich
von Molzahn zu Raden diese Obliegenheit ab-
&) Letztes lvort, 27. Beilage. H. Adolf Friede-
richs und Johann Albrechtö Befehl an die
sämmtlichen Landmarschälle, wider die eigen-
mächtige Entfernung der Ritterschaft und
Städte ihrer Kreise vom Landtage, v. D.
Güstrow 2z Jan. 1621. filspt.
1) Dipl. Mspt. vom 29 Dec. 1590.
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lehnte, (6 März) Dieterich von Molzahn zu UU
richshaufen; und diesemward das Landmarschall-
Amt vom Herzoge auf dem Musterungstage (7
März) zu Güstrow übertragen m). Im Sttlr-
gardschen Kreise war das LandmarschallAmt
den von Hahn durch die Familie von Manteu?
fel streitig gemacht. Seitdem die Herzoge die.-
sen, wegen ungehorsamen Ausbleibens, die Fahne
genommen und den von Hahn übergeben hat-
ten, war es in längerer Zeit überall nicht aus?
geübt. Weil es darüber der Landschaft dieses
Kreises an einem Vertreter und Fürsprecher bei
etwanigen Beschwerden auf Land.- und Muste¬
rungstagen fehlte; so bat auf eben diesem Gü*
sirowschen Landtage (1599) die Stargardsche
Landschaft (9 März) den Herzog, entweder dte
von Manteufel zur Verwaltung des Marschall?
Amts anzuhalten, oder einem andern im Star?
gardschen Kreise angesessenenLehnmann dasselbe
aufzulegen. Seit dieser Zeit befanden sich die
von Hahtt wieder im Besitz des Stargardschen
MarschaklAmts, doch (±602) nicht ohne Wi¬
derspruch der von Manteufel »).
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tem eingesessenenAdel seines Landes.'
Antheils wählte und ernannte jeder Herzog die
Landrathe und mußtesiebeivorfallendenülb?
then in Landessachen seines Antheils zu Rache
ziehen «). Die Zahl der Landrathe war (1620)
zu acht für beide LandesAmheile (S. 148)
angenommen. Die
in) Dippl. Mspta cl. a. 1559.
n) Letztes tforr. Beilage. Spalding ad a,
1602. S. 275.'
o) AssecurakionsRevers 1-621, Art. XXII.
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Die häufigste Berührung mit den Ständen Landtage,
des Landes gaben die Steuern. Das Recht,
Contr-butionen einzufordern, blieb, der Landes-
theilung ohttgeachtet, beiden fürstlichen Linien
gemein» Auch Reichs- und Kreissteuern muß¬
ten allemal auf Landtagen verkündigt werden.
Die Landtage wurden von beiden Herzogen für
die gesammte Ritter.' und Landschaft gemein-
fchaftlich ausgeschrieben und umschichtigim Her»
zogthum Schwerin zu Srernberg, im Herzog»
thum Güstrow aber zu Malchin gehalten. Beide
Herzoge, wen« sie nicht in Person ihnen bei-
wohnen konnten, mußten ihre Räthe mit ge¬
bührender Instruktion dahin abfertigen x). Auch
die gemeinschaftliche Stadt Rostock mußte zu
den Landtagen jedesmal ihren Abgeordneten mit.
genügsamer Instruction absenden, um mit den
andern Landständen über das gemeine Beste
der Landschaft zu berathschlagen und, insoserne
es ihren Privilegien nicht zuwider war, die Be¬
schlüsse fassen und befolge«. Sowohl zu den
Landsteuern, als zu Reichs t und Frauleinsteuern, steuew»
mußte die Stadt Rostock nicht allein von ihren
Landgütern nach Hufenzahl, sondern auch von
den städtischen Grundstücken ihre gebührenden
billigen und rechtmässigenBeiträge leisten. Außer
der dazu für die Stadt Rostock, wie für SOßiö#
mar (S. 149) übernommenen Quote, mußten
auch die RostockschenBürger von ihren steuere
Pflichtigen Lelmgütern im Lande Steuern und
Rosdienste leisten y), Von den angekauften
x) Lbendas-Ibst, Art. XIV XXIII,
ijj Nostocker Erbvertrag I5?Z> in Meckl. GrunH-
gzsetzkN Ŝ. L6, LS»
G-schichtt. £4
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«dlichenGütern der Landesherren hingegen steuere
ten zwar die Unterrhanen gleich andern, von
den Gütern selbst aber wurde weder Rosdienst,
noch Contribution geleistet r).
Sandkasten. Die Verwaltung des Landkastens verblieb
der freien Disposition der Ritter.- und Land-
sthast, so lange die (1621) bewilligte Million
Gülden aus dem ganzen Lande durch Contribu-
tion zusammengebracht und zur Befreiung der
verschuldeten fürstlichen AmtsEinkünfte verwen-
det wurde. Insofern« aber Reichs-, Kreis- und
Frauleinsteuern in diesen Landkastenflössen, hat?
ten sowohl beide Landesherren, als die gemein-
same Ritter.- und Landschaft die Schlüssel dazu.
Die Einnehmer wurden in beider Theile Üla:
tuen bestellt und beeidigt, die Rechnungen ge¬
meinschaftlichaufgenommen und die Überschüsse
nur auf landstandische Beliebung, allein zu des
Landes gemeinsamen, nicht der Herzoge eignem
Besten, verwandt s).
Zölle. Zölle dursten die Herzoge nicht erhöhen,
sondern die hergebrachten Ausnahmen und Be-
fteiungen mußten von den Hausvögten, Laiw-
veutern und Zöllnern ohne allen Misbranch
Leibeigen- beobachtet werden t). Ausgetretene Leibeigne
fäWP* von den Gütern der Ritter.' und Landschaft
mußten in den Domainen, auf bescheinigtesAn-
suchen ihrer Herren, unaufhaltlich verabfolgt,
und in eben dieserAbsicht durften keine Dienst.'
boten, ohne richtigen Abschied, in Dienst ge.-
nomnien werden. Auch die Stadt Rostock
r) Klüver III. Tbeils 2r Band, S. 77, §. zg.
- «) AssecuraiionsRevers 1621, Art. XVIII.
- t; Lbcndafeibst, Art. XV.
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Wußte den reclamirenden fürstlichen Beamten
sowohl, als den ritterschaftlichen Gutsbesitzern
die entlaufenen Leibeignen vor den Thoren äuS-
liefern u). beiden Fällen verstand sich das
Reciprocum ohne Zweifel von selbst»
IX. Ritterschaft; Lehnhof.
Die Güter der Mecklenburgschen Ritter-
schaft, oder wie sie, nach der überwiegenden
Mehrzahl, gemeiniglichgenannt ward, des Adels,
waren bei weitem zum größten Theil Lehne,
wenige nur Allodien. Weil <ehr viele Güter
von mehreren Individuen desselbigenoder eines
andern Geschlechts, getheilt oder gemeinschaft¬
lich, besessen wurden; so muß man mit der
Zahl der angesessenenIndividuen oder der ver-
schiedenen Geschlechter und der von ihnen zu
leistenden Rosdienste sich begnügen, indem eben
diese die Veranlassung zur Aufzählung gaben.
Seit einer langen friedfertigen Periode wa- Lch„.
xen nämlich keine Kriegsdienste von den Lehn? dienste.
Männern gefordert oder geleistet. Um sie da-
her nicht ganz in Vergessenheit c.er then zu
lassen, war ihre genaue Ausmittelung um so
piel nothwendiger, weil (seit 1565) auch die
Rosdienste zum ÄaaSstab der Steuerbeitrage
von den Gütern der Ritterschaft angenommen
waren. Daß es wenigstens (1597) nicht an
Versuchen fehlte, dnrch verminderte Angabe der
RoSdienste, sich der darauf vertheilren Türken-
steuer der Lehngüter zu entziehen, beweiset eine
n) AssecurationsRcvers, Art.
XL.VII.
XLiYIIi. RsstooterLrbvenmg 1504/ §. "v,
14*
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ernsthafte landesherrliche Warnung (12 Jan.)
dagegen. H. Ulrich halte dazu, (1599) durch
die annähernde Gefahr der Spanischen Inva¬
sion (S- 76) aufmerksam gemacht, in Gefolge
seiner Aufforderung, (16 Jan.) eine allgemeine
Musterung der Ritterschaft auf dem Landtag
zu Güstrow (7 Marz) ausgeschrieben, den er
selbst nach seiner Abreise vom LüneburgerKreis-
tage (1 März) mit Mühe nur erreichte. Doch
wußte die Ritterschaft (8 März) den Zweck,
durch ihre eigenmächtige Entfernung vom Mu-
Zerplatz, unter dem Vorwand zu vereiteln, daß
die Oeffentlichkeirdes effe-tiven Rosdienstbestan-
des im Inn- und Auslande nachtheilig gemis-
braucht werden mögte *). Man mußte daher
der, von den Einnehmern der Türkensteuer, ge-
führten Register sich bedienen, um (10 März)
zu einem Verzeichnis zu gelangen, wie hoch ein
jedes Geschlecht vom Adel und jeder Lehnmann
sür sichRosdienste zu leisten schuldigsei. Die/
fes zahlte: im Wendischen Kreise, aus den
eilf Aemtern Güstrow (37S) Sravenhagen
(441) Gnoieu (24§) Plau (18Z) Ribnih (15})
Wredenhagen (12) Goldberg (10|) Neukalden
(10§) Sternberg (8) Schwaan (6f) und Lübz
(5f) i94f; im Mecklenburgschen Kreise,
aus den zehn Aemtern Schwerin (26) Grevis-
wühlen (40f) Wittenburg (24|) Bukow (24i)
Grabow (14|) Mecklenburg (14 j) Crivih (llf)
x) Franks altes und neues Meckl. XI. B. S.
107, 118» Ausschreiben zum Land - uud
Musterungstage zu Güstrow vom 3 Februar
1595/ Mspt. SpaldiNg »ä a. 1599, S. 25z,
255, 260, 362,
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Gadebusch (7) Boizenburg und Walsmühlen
(4) i65f; im Stargardschen Kreise, aus
den drei AemternStargard (39?) Strelitz(5|)
und Fürstenberg (4) 49, zusammen408 (ge¬
nauer gerechnet409f) Rosdienste von (188,
131 und 52) zusammen371 zum Theil collec-
tiven Eingesessenenaus 137 größtentheilsadli-
chenFamilien y). Daß diesesErgebnis soweit
hinter der frühern MusterRolle (1554) zurück¬
blieb, daß diese in weniger als einem halben
Jahrhundert, abgesehen auch von den damals
mit (114) in Anschlaggebrachten,izt übersehe-
nen auswärtigen Vasallen, auf wenig über ein
Drittheil reducirt war, davon lag die Ursache
zum Theil zwar in der durchden seltenernGe-
brauchherbeigeführtenUnkunde,mehr aber wohl
in der Sorglosigkeit und Nachsichtder Emneh?
wer gegen DefraudationsVersuche. Doch darf
man auch nichtübersehen,daß die (1554) aus-
geschriebeneStellung derRosdienste(erstePeriode
S. 144) nicht zur Wirklichkeitgekommenwar.
Zu der Musterung mußte jeder Lehnmann auf
eigne Kosten erscheinen:Nur nach geendigter
y) OriginalMfpt. im gh. Archiv zu Schwerin.
Ausser den hier benannten, werden d.'.rin auch
vier ungenannte GutsBesitzer mit ihren Lehn-
diensten aufgeführt, darunter „die alte Jung-
fer zu KleinPlasten" im Amte Stavenhagen
mit i Pferd, imgleichen der Komthur zu Ne-
merow Amts Stargard mit 2, selbst die fürst-
lichen Beamte» zu Rühn wegen Hermanns--
Hägen Amts Bukow (S. 6z), die zu Grcviö-
wühlen wegen Thorstorf und Everstorf und
die zu Walsmühlen wegen Schosstn Amts
Wittenburg, zusammen mit Lehnpferden.
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Musterung ward jedem Nachtgeldauf ein Pferd
(10 ßl) vom Herzoge vergütet ?) Inzwischen
kam es, nach jener verunglücktenMusterung, zu
kemer neuen.
Die neuere LehnRolle (1621) liessenVis
Herzoge gleichfallsnur aus schriftlichenHülfs-
quellen, nach den eben fo unvollkommenenAn¬
gaben in den Rechnungen der KreissteuerEin-
nehmer, in der Eile entwerfen Auch siebrachte
daher kein anderes Resultat hervor, als 408f
itijt Jnbegrif der ungetheilt gebliebenenRos-
dienste der Komthurei Nemerow. In VerAus»
dehnung kommen beide zwar darin überein:
daß dort, wie hier, im Amte Grabow die von
O.uißow auf Stavenow, die von Wenkstern auf
Lenzerwisch,die von Rohr auf Neuhaus und
Freienstein, im Amte Stavenhagen die von
Preen zum Wolde, im Amte Gnoien die von
Hobe auf Beestland, im Amte Plau die von
Rohr auf Meienburg und im AmteWittenburg
die von Bülow zu.Stintenburg mit ihren (zu-
fammen 9|) Rosdiensten unvergessenblieben.
Inzwischenbeschränkteihr Zwecksichfürizt nur
ynf die damaligeAusgleichungunter den beiden
fürstlichenBrüdern, wozu der Vorbehalt wech¬
selseitigerVergütung der übergangenenund küns-
tig etwa sichentdeckenden,so wie des Ersatzes
der dem SchwerinschenAntheile noch fehlenden
Rosdienste völlig hinreichte. Für jeden Dritt
ten blieb sie allenfalls unverbindlich; sie ward
Leshalb noch in späterer Zeit einer Richtigste!-
2) Frank a. a. O. XI. B. S. 107, 118.Spa.l-
SiNg ad a. 159g, S. 2Z5, 36s, 262,
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lung fortwährendbedürftig gehalten»). Matt
zählte darin 230 Lehnleute des Schwerinschen>
gegen 263 des GüstrowschenHerzogthums,mit
Jnbegrif der 58 im Stargardschen Kreise, m
allem 493 aus etwa 124 verschiedenenGe¬
schlechtern. Mit Mühe entdecktman unter die?
sen, weil nur seltender Adel durch das Wort
V0N sich auszeichnete, kaum 20 Nichtadliche;
deren Rosdienste kamen aber eben so gut in
Anschlag, als die von den Lehngütern einet
Stadt, (;. B. Neubrandenburg) odereinergeist-
liehen Stiftung (St. Georg in Rostock). Nut
von den fürstlichen Beamten dursten, wegen
der von den Herzogenangekauften,oder diesen
angefallenenLehngüter, ferner keineRosdienstd
geleistet werden '•>). Ueberhaupt rechnetemau,
nach einem gleichzeitigenVerzeichnis, in allett
drei Kreisen Mecklenburgs140 angesessenead-
JicheFamilien, ohne UnterschiedzwischenLehn-
barkeil oder Allodialität ihrer Güter c). Ausser¬
dem hatte das Stift Schwerin seinen von dem
MecklenburgschenabgesondertenLehnhof. Die
a) (Strelitzsche) Facti species, (1749, fol.) 8>
Beilage. (Meine) Rechtfertigung des H.
Mecklenb. Schwennschen Recurses an dl?
Reichsversammlung wider die Meckl. Ritter-
schaft, wegen Richtigstellung der Lehndienße,
(Schwerin 1796, fol.) S. 6.
d) Lehnrolle 1621, a. a. O. unter Amt RibnH,
A. Stargard und am Schlüsse. Landesthei-
lungsVertrag 1621, §. Z9, beim Klüver a.
a. O. S. 77.
e) Franks XI. B. S. 142, unrichtigunter der
Iahrzahl 1590, anstatt
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dazu gehörigen13 adlicheHauptgüter waren zu
10 LehnPferden angeschlagen<1).
Lehnrecht. Um vie Verschiedenheitendes Mecklenburg«
schenvon dem gemeinenLehnrecklauf ein festes
System zurückzuführenund mehrerenUngewishei-
ten darüber vorzubeugen, Hütte schon(1581)
H. Ulrich zu Güstrow den dazu einberufenen
21 vom Adel, worunter einer aus dem Stift
Schwerin, 28 Fragen über zweielhafte Lehm
rechrsGegenständevorgelegt, die von den (18)
erschienenen(26 Jan.) »achihrerAnsichtbeantt
Wörter wurden. Der Kanzier Hufanus entwarf
demnächstauf des Herzogs Befehl (1682) ein
Mecklenburgschesöehnrecht in 62 Titeln, was
von der Juristenfacultät zu Wittenberg (durch
Matthias Wesenbeck) gebilligt wurde, aber
.picht durch Promulgation ins Leben trat «)»
Seitdem war dieses Bedürfnis auf mehreren
Handtagen oft in Anregung gekommen. H.
Ulrich lies (1602) mehrereLehnsVerordnungen
sammle» und darüber (26 April) der Acade-
wie zu Rostock Gutachten erfordern. Nach
wiederholtenlandtagigenVerhandlungen(1607'
1620 f) kam endlich in dem Assecurations?
Revers (1621), nach den Wünschender Rw
terschaft und zu deren völliger Zufriedenheit,
Z) Mspt. im Archiv der vormaligen Ritterschaft
des Fürstenthums Schwerin.
e) GerdeS Sammlungen, S> 33, 73, 8?. Tor¬
now de feudis M<?clenhurgicis T. I. p. 143,
Y 2?arensprnngscheSamml. Mecklenb.Landes-
gefetze, II. Th. S. 497. Spaldings Landes-
Verhandlungena4 a. 1607, 1620, S. 5*3»
479' ff.
Ritterschaft. Sil
eine neue Lehngesezgebungzum Stande, die
allenbisherigenLehnsgebrech-nein Ende machte,
und vorzüglichauf den Credit der RitterGuts.'
besißerberechnetwar.
Die Landgüter befanden sich nämlich zum CreditSU
grössernTheil unter der zahlreichenBauerschaft
vertheilt. Doch wurden diese nur als Zeit»
Pachter ihrer Hufen angesehen,wofür sie einen
geringen jahrlich unabänderlichenZins an Geld
oder Naturalien gaben; siemußtendaher, wenn
sie keineErbziusGerechtigkeitbeweisenkonnten,
nach vorgängigerLoskündigung,ohne alle Rück
ficht auch auf die längste VerjaynmgsZeit, ih¬
ren Eigenthumsherren die Grundstückeunwei-
gerlichzurückgeben. Weil inzwischendie Guts-
Herrennur wenig Ackerwerkunter ihrem eignem
Pflug hatten; so war der Ertrag davon, bei der
Beschränktheitder Agricullurund bei der Wohl-
feilheit ihrer Products, so massig,daß siedavon
ihre baaren Bedürfnissenichtbefriedigenkonnten»
Ihre eignenSchuldPapiere fanden deshalb nur
seltenCredit; siewaren gezwungen,durchBürg-
schasten ihrer Freunde und Bekannten sich zu
helfen. Dennoch fehlte es nicht an Aufzüglich-
keiten, oder versäumten und rückständigenZah-
lungen, sowohlder Bürgen, als der Schuldner.
Man klagte (1619) öffentlichund laut, daß
Treue und Glaube, Hand und Siegel nicht
gehalten werde, daß der Credit verlohren sei.
Zu dessenErhaltung ward nicht allein die Ap-
pellation in hellenSchuld- und GelübdsSachen
aus den Kanzleienan das Hofgericht(27 Jan.)
abgeschafft, sondern auch eine strenge Erneue-
rung der früher (1687, 161V) erlassenenExe?
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cutionsOrdnung (25 Februar) mit schärferen
Zwangsmitteln verfügt. Schon H. Ulrichhalte
(16 Jul. 1602) eine besondre Constitutionwü
der die muthwilligen Bankeroutirer public:«,
wornachihre überverschuldetenGüter zwar, ohne
ihnen die Rechtswohlthat der GüterAbtretung
(oes«ic> Izoriorum) angedeihenzu lassen, den
Gläubigern überantwortet, sieselbstaber, wegen
solchesBetrugs, in den Schuldthurn eingesperrt
werden und zu ihrer Beköstigung taglich nicht
mehr als einen Schilling lübschvon den Glau/
bigern erhalten sollen: die Ehefrauen bekamen




stände, ward (1621) die Bestrafung nicht al«
lein auf die Frauen ausgedehnt, die an ihrer
Ehemänner Verschwendungund an deren Ver*
mögensVerfallTheil genommenhatten; sondern
Einlager. auch das Einlager (II. Th. S. 153) ward
insofernewieder eingeführt: daß, wer in dem
Umschlag(Antvnii) oder in sonstigenZahlungs,
Fristen saumig war, 14 Tage darauf, es mogte
in der Schuldverschreibungdas Einlager ver-
willkührt feyn oder nicht, mit zwei Pferden
und einem Diener ins Einlager einreitenmußte.
Dem Bürgen wurden dafür in der erstenWoche
4, in der zweitentäglich 6 Gülden, oder in
dessen Ermangelung ein halb Procent täglich
und, wenn auch dieses ausblieb, nach Ablauf
des I4tägigen Einlagers, wöchentlichein halb
Procent, ausserden verschriebenenZinsen, vom
HaupcSchuldner vergütet und aus dessenGü-
Ritterschaft. eis
kern gerichtlichwahrgenommen. Im Fall eines
ConcurseSwurden die Güter, nach vorgäugiger
gerichtlicherAbschätzung, den Gläubigern für
Capital, Zinsen und Kosten zugeschlagen,von
ihnen verkauft und aus dem Erlös jeder nach
seiner Priorität befriedigt. Konnten daraus
nicht alle Schulden getilgt werden, ward der Schuld»
Schuldner in den dazu angewiesenenSchuld? thurm.
xhurm geworfen. Wer aber das Einlager vep
weigerte, oder durch die Flucht seine Gläubiger
um das ihrige betrog, ward seines Schildes
und HelmS, seiner Ehre und Redlichkeitöffent¬
lich für verlustig erklärt und des Landes ver-
wiesen. Hierwider fand keineAppellationStatt,
nachdemdieLandschaftauf dem Landtage(1621)
aller SuSpensivMiltel dagegenfür izt und immer
einmüthig sichbegebenhatte Die Bürgen Bürgschafs
aber waren, nach einem (1574) landesherrlich ten.
anerkannten Gebrauch, des Mecklsnburgfthen
HofgerichtS,nur für ihre Personen zur Zahlung
verpflichtet, nicht ihre Erben, wenn nicht &mi
drücklichauch auf diese die Bürgschaft ausge-
dehnt war: und unter mehrern Bürgen kam
jeder nur mit der Erlegung seines Stranges
frei, wofern sie nicht auch diesen Mecklenburgs
schen Hof? und LandaerichtsGebrauchentsagt
halten. Wenn aber Brandenburger mit dies?
seitigen gemeinschaftlichsich verbürgt hatten,
ward gegen sie die BvalidenbmgsiheConstitution
g) VarenspnmgscheSamml.
Mecklenburq.Lan-
deöSefttze, II. Theil, Nr. XXI, L1.XXVI,
el^XXVII, S. 61, 115, 498/ 409. Hede¬
richs Schwerins»« Cbron»?na a. -1602, S.
Assecurations^everSl62i,Art. >»VI,X5v»
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dahin retorquiret, daß auch Hieselbstgegendie
einheimischenBürgen allein eine solidarische
Verbürgung in keinem Fall geltend gemacht
wurde k).
In alten Lehnen succedirteneinander die
Agnaten eines Namens, Helms und Schildes,
auch ohne Berechnung der Sippschaft- Beim
Verkauf eines Lehns aus einem Geschlechtins
andre, wurden des Käufers erweislicheAgnaten,
bis in den vierten Grad, in der Kaufverschrei,
bunc, und in dem lehnsherrlichenConsensna¬
mentlich ausgedrückt und in Ansehung ihrer,
wie ihrer LehnsErben, das Gut immerwährend
für ein altes Lehn angenommen. Lehne, die
man dreißigJahre ruhig besessenhatte, durften
nie revomt werden. Sowohl im Herzogthum
Mecklenburg, als im Stift Schwerin, war es
(1581) hergebrachtund im Mecklenburgschen
Hofgencht, wie in der HofKanzlei darauf er,
kannt: daß ein Sohn das von seinemVater,
mit Bewilligung des Lehnsherrn,veräussertealt,
vaterlicheStammlehngut weder gegs«, nochwe,
Niger ohne Erstattung des Kaufgeldes, aufm,
fen und zurücknehmendurfte. Von erüfneten
Lehnen wurden sowohldie angeerbten, als die
zu unvermeidlichenNotwendigkeiten,mit lehns,
herrlichemConsenS,aufgenommeneneuenSchul,
den des lezten Lehnmanns, wenn dieser nue
gleichnach seinemAntritt des Lehns von erstem
ein richtiges Verzeichniszur LehnsKanzleiein,
b) VarcnsprungscheSamml. Mecklenb.Landes
gesetzt,II. Th. S. ioq. AssecuratiousRevers
,621, Art. XXV, XXVI. XXXIII.
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gereichthatte, andre Schulden aber nicht, von
dem Lehnsherrn übernommen i).
Die Erb>ungfern, auch der im Auslande Erbjung-
wohnenden diesseitigenVasallen, behieltenden fernrecht.
Geniesbrauch der ihnen angefallenenLehnoüter
zeitlebens, doch ohne etwas von der Substanz
veräussern oder verringern, oder hartes Hol;
weiter, als zu des Lehns Nutzen fällen zu dur*
fen. Eben so wenig waren sie aber verbun-
den, davon Schulden zu bezahlen; diese muß-
ten, so wie die Hälfte der mit Vorwissender
Agnaten von ihnen gemachtenVerbesserungen,
ihren Erben von den Lehnsfolgernoder vom
Lehnherrn erstattet werden. Selbst ihre Aus«
steuer ward, in Ermangelung eines hinlänglü
chen AllodialNachlasses, ans dem Lehn bestritt
ten. Unter mehrern Erbtöchtern beerbte in
ungetheiltenLehnen eine die andre. Wirtwen
der Lehnmänner mußten bei ihrer Wiederver-
heirathung ihr WitthumsGut, gegenErstattung
des eingebrachten Ehegeldes und dessen land-
üblicherBesserung, auch der Hälfte aller ein-




manns Joachim von der Lühe zu Dobbertin,
des Landmarschalls Claus von Lützvw zu
Eikhof, Joachims von Bassewitz auf Levzow
und des Professors Jac. Bording zu Rostock in
Sachen von Barold wider von Wackerbart,
wegen Verkaufs des Lehnguts Moisall v. D.
Bötzow den i fÜlävs 1581. (DriginalMspt.
AjseciirationsRevers 1621, Art. XXIV, XXIX,
XXX, XXXI.
1<) Assecurations^cvers 1621 ,
Art. XXVII,
XXVIII. SpKlding ad a. 1620, @.480,430.
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Lehnherr- Die lehnsherrlichen Rechte wäre» in beiden
liche Herzogtümern (1621) darin gleich:daß heim-
Rechte, gefallene oder versäumte Lehne von jedem Her-
zöge in dessenAntheil, dochmit Vorbehalt deS
lebenswierigenGenieebrauchs der Erbjungfern,
eingezogen wurden, und zum Verkauf eines
Lehnguts bei dem Fürsten, zu dessenAntheil
es geHorte, Consens gesucht werden mußte.
Wenn die GutsPertinenzien in dem andern
Herzogthum lagen, ward nur dem Herrn der
Eid geschworen,zu dessenAntheil der Rittersitz
gehörte, und nur dessenGerichtsbarkeitin per-
sönlichenund dinglichenSachen anerkannt. Wer
in beiden HerzogthümernLehngücerbesas, lei-
stete seine persönlichenLehndienstedem Herren,
dessen Aufforderung ihm zuerst insinuirt war.
Gegen einander durfte kein Herzog seine Lehn-
lerne und Unterthanen aufbieten noch gebrau-
chen. StrafErkenntnisse auf Verlust der Lehne,
wegen versetzterLehntreue,durften nur durchdie
Hofgenossen(pares curiae) abgefaßt und nur
auf die Lehne in des beleidigtenLehnherrnLan-
desAntheil vollstrecktwerdeni). Wer die Iagd-
gerechtigkeitüber rechtsverjahrteZeit rechtmässig
hergebrachtund noch in geruhigemBesitzhatte,
durste darin, unbeschadetder fürstlichenVor-
jagden, nicht gestörtwerden: eineVersicherung,
die sichauf alle, nicht blos lehnbareGrundbe-
sitzer,eben so allgemeinerstreckte,als die Be-
techtigung zum Mühlenbau für jeden, dessen
1) Landeskbeilungsvertrag 1621, §. 66-68, 72,
82, 84, 92, beimKlüver a. a. £>. 0, 72,
83/ 36, 88»
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Unterthanen nicht schonandern Mühlen Zwangs.-
pflichtigwaren, und wo Andern an Wind oder
Wasser nicht geschadetwurde *»).
x. SeeStadte.
A. Rostock.
ttm das, durch dieErbverträgemühsamwie/ Landesho-
der befestigteBand der Erbunterthanigkeitmit ^it.
der Landesherrschaft desto weniger künftigen
Zweifeln oder neuen AuflösungsVersuchenPreis
zu geben, ward sowohl die Huldigungs? und
Eidesformel des Raths und der angehenden
Bürger, als dieFassung derUnterschriftenihrer
Eingaben auf das gemessenstevorgeschrieben.
Hatte der Landesherr über den Rath und die
Gemeinde zu klagen, es sei in bürgerlichenoder
peinlichenSachen; so war dazu das kaiserliche
Kammergerichtdie erste Instanz, gegen einzelne
Bürger aber der Rath die erste und das Kam?
mergericht AppellationsJnsianz/ Klagen des
Raths und der Gemeinde wider den Landes-
Herrn hingegen gehörten vor die Austrage, auf
den in der KammergerichtöOrdnungangewiesen
nen verschiedenenWegen: nur Appellationen
von Strafbefehlen und Landfriedenssachenwa-
ren davon ausgenommen. Irrungen und Mis»
Verständnissezwischendem Rath und der Bür-
gerschaft, oder des erster» mit einzelnenBür-
gern mußten zur Güte oder zu Recht in erster
Instanz vor den Landesherrn gebracht werden,
und diesem blieb überlassen, zur Untersuchung
m) AssecurationsReverSt6ai, Art.XIX."XXXII.
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Commissarienin dieStadl abzusendenn). Fürst,
liche Befehle durften in Rostock nicht ander»
durch öffentlichenAnschlag oder von der Kan,
zel verkündigtwerden, als auf Verfügung de6
Raths. Das Geleit für PrivatPersonen gegen
einander in der Stadt hatte der Rath, als
einen Theil seiner Gerichtsbarkeit, gegen den
Rath und die Bürgerschaft, aber der Landes,
Herr, unter Beobachtung der dabei vereinbarten
Förmlichkeiten,zu ertheilen°).
LandesDe- Zu Feldzügenmußre die Stadt, auf landes,
fcnsion. herrliches Erfordern, ein gerüstetes Fahnlein
Knechte von 400 Mann, nebst zwei Artillerie,
stücken(Falconets) mit aller Zubehörungund
Munition stellen, auch innerhalb Landes, so
lange die MecklenburgscheRitterschaftim Felde
stand, besoldenund unterhalten, nach geendig,
tem Kriege aber zurückerhalten. Bedurfte es
zur LandeSVertheidigungdieses vollständigen
Contingents nicht, sondern nur des Aufgebots
eines TheilS der Lehnleute oder der Bürger
aus den umliegendenStädten; so hatte Ro,
stock auch nur eine verhältnismässigeAnzahl
Knechte auszurüsten und zu stellen. Dagegen
mußte in ausserordentlichenNothfällen, wo je,
der Landsasse auf das äusserst?angestrenget
ward, auch die Stadt ihr Comingenrauf das
kraftigsteverstärken. Gegen Rostockdurfte die
Ritter.- und Landschaft,so wie gegen einander,
Undumgekehrt,jene gegendiese,oder dieSradt
Wis,
n) Meckl Grundgesetze, S. 78*80»
0) Lbendasclbst, S. 84» R. Erbvertrag 1584»
K. 94, Ö7?8o,
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Wismar, es fei zu Wasser oder zu Lande,
nicht aufgeboten, auch der Stadt die Zufuhr
nicht abgeschnitten werden, den Fall eines Auf¬
stands oder einer Rebellion ausgenommen x).
Auf der Warnow konnte jeder von GH- Handel,
strow, Bützow und Schwaan seine Produkte
und Maaren bis vor Rostock bringen und aus
der Stadt seine Bedürfnisse zollfrei holen. Die
Ausfuhr des Korns zur See blieb jedem Bür¬
ger und Einwohner, auch ohne des Raths Er-
laubnis, frei: nur im Fall eines Miswachses
mußte es, zum Besten der Armen, zuvor den
Bürgermeistern angeboten werden. Für die Ac* Accise.
eise war (1584) eine eigne Casse angelegt. Nach
Wiederherstellung der Accise ward (±621) eine
Ordnung, wegen Entrichtung des Strand.- und
Brückengeldes, eingeführt. Andre blos über
Bürger und Einwohner, nicht zugleich auf Fremde
sich erstleckende Auflagen durfte die Stadt, auch
ohne landesfürstliche Kenmnisnehmnng einfor¬
dern. Streitigkeiten über die StadtRechnungs- StadtRe»
und CasseVerwalcung gehörten, wenn sie von
benachbarten (Hanfe.) Städten nicht ausgeglichen
werden konnten, vor die Landesherrschaft q)>
Wegen Verwaltung der Stadt- und Hospital
Güter wurden (1571/1573,1581,1584,1613)
mehrere Vertrage zwischen dem Rath und dee
Bürgerschaft geschlossen. Wenn beide Theile
über die Benutzung der Stadtgüter sich nicht
vereinbaren konnten, war die Landesherrschaft
p) Grundgesetze, S. 37,83.
Afsecurationskevers
162», Art. XXXIX.
<j) Meckl. Grundgesetze 1Z75, S. SS-
Srbvep-
trag 1584» §• 101 / 49/ 54» 55. .NettelHadtS
Verzeichnis Rost. Bersrpnungen, 57»
N. m«»l. Gericht«. ^-5
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darüber Richter r). Ueber die Wahl und Ver¬
hältnisse der hundert bürgerschaftlichen Repra«
sentanten (S. 45) zun? Rath wurden (4583,
1593/ 1611) von Zeit zu Zeit revidirte Ord¬
nungen in Rostock verabredet »).
Statuten- Zur Einführung der in den Erbverträgen
Recht. (±573,1584) verheissenen Polizei- und Gerichts-
Ordnungen der Stadt Rostock, ward nicht allem
eine neue GerichtsOrdnung(24Apr 1576,1586)
sondern auch eine revidirte PolizeiOrdnung (14
Apr. 1576, 1586) durch den Druck bekannt
gemacht. Das ebendaselbst versprochene Ro¬
slocker Stadtrecht ward (1597) zwar vom Dr.
Heinrich Camerarius entworfen und mit dem
Lübschen Rechte verglichen, aber nicht promul-
girt t). Inzwischen fehlte es nicht an vielen
einzelnen Verordnungen des Raths (1573.'
1617) über Gegenstande der Gesundheils- und
SicherheitsPolizei, der Handwerker, der Schiff-
fahrt und des Handels u), imgleichen wegen
des Gottesdienstes und Schulunterrichts, in Ehe«
und Verlöbnissachen, gegen den Luxus bei Hoch-
zeiten, Kindtaufen und Begräbnissen, auch einer
KleiderOrdnung w),
[r) nettelbladt a. a. o. s. 49, 67. mecklenb.
grundgesetze 1573, s. 89; 1584 , §. 9?>
100, S. >57.
«) nettelbladt a. a. o. s. 54.
t) Rostocks Erbvertrag 1573, '534, §• 95/ $?*
Ne»relsladt a. a. O. S. .72, 77, 95. Vers
bess^re> Klüver II. Tbeil, S, Z26-Z7J.
Rostocker Etwas 1738, S. 270, ff.
u) nettelblaöt a. a. o. s. 77, 79, 82, s4,
.»attß.Smß0# iijj »sdjH?5 (s
w) Lbfndaftldft, S. 6s, 65, 6S, 68, 69, 70, 95.
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Von den Danischen Königen erhielt Ro? Auswar-
skock (1577) neue Zusicherungen, wegen Ab? tige
Minderung der Accise auf das Rostocker Bier
in Dänemark und Norwegen, auch (1583)
über ihre freie Handlung in den Dänischen
Staaten. Einer zehnjährigen Vereinigung der
Hansestädte mit den Generalstaaten der verei¬
nigten Niederlande (1606) schlos auch Rostock
sich an x).
b. Wismar.
Nicht nur die Hansetage der verbündeten Serbin-
Städte wurden von Rostock und Wismar re? düngen,
gelmässig besucht, sondern beide SchwesterStädce
nahmen auch an der Sendung der Bevollmäch?
tigten von Lübeck (1603) zu dem Russischen
Grosfürsten in Moscau Anrheil, und beide wur?
den, nebst Bremen, Hamburg, Lüneburg, Strak
fimd u. a. m. namentlich unter den Hanse?
städten gezählt, die nach Rusland Schiffahrt
und Handlung trieben y). Wismar erhielt sich
auch noch (1572, 1577, 1585, 1603, 1604,
1607,1610) im Besih eines bedeutenden See?
Handels nach Spanien 2). Zur Aufbringung Accise.
der Landhülfe (1576) ward der Stadt Wis?
mar (1582) von dem Herzog die Accise ver¬
sichert, und wegen deren Erhebung (1564) eine
AcciseOrdnung eingeführt. Auch nach dem Ab?
lauf der dazu bewilligten Jahre fand man,
lifiQP) daß die Stadt ohne Accise ihren Be?
dürfnissen nicht abhelfen konnte: sie mußte deS?
6) tLbenbaselbfl, S. zg> 49>
y) rvillebrandrs hansische Chronik, III. Abtheil.
S>' 1*7, izi.
«) SÄ)roders Besch». der St. und H. Wismar,
-LS •©. 636, 694.
i 6*
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halb ans mehrere J%e um eine Verlängerung
dieser Efnuanme bei' dein Herzog ansuchen, und
nach erhaltener Bewilligung ward ein Acciseka-
sten, zur Bezahlung der StadtSchulden ange?
legt, wovon jährlich dem Rath und Bm'gerAus-
schus Rechiiung abgelegt werden mußte ?.).
Bürger- Um diesen BürgerAusschus (S. K6) zu or?
Ausschus. ganisiren, hatte (1600) die gemeine Bürger?
schast 120 Individuen dem Rath prasentirt,
der daraus 20 Kaufleute und 20 Handwerke?
zu AusschusGliedern wählte. Aus gleicheWeise
wurden, im Erledigungsfall, drei Subjecte auS
der Bürgerfchaft vom Ausschus prasentirt und
durch die Wahl des Raths der Abgang er-
ganzt. Jeder der beiden Stände hatte zwei
Worthalter an seiner Spitze, die gleichfalls aus
6 vom Ausschus präsentirten Mitgliedern vom
Rath gewählt wurden. In den Fallen, wo der
Rath ohne Vorwissen und Zuthun der Bür-
gerschaft in StadtAngelegenheiten zu handeln
Bedenklichkeit fand, mußte aussein Verlangen,
der BürgerAusschus im Namen der ganzen
Gemeinde mit ihm derarhschlagen und bestens sich
vereinbaren: diese gemeinsamen Beschlüsse w«;
ren für die ganze Stadt verbindlich. Doch
blieb dem Rath nicht nur überlassen, in wichtis
gen Fällen, nach seiner und des Ausschusses
Beurtheilung, die ganze Bürgerschaft zusammen
zu rufen, sondern im Allgemeinen blieb daS
SradlRegiment, nach wie vor, auSschlieslichin
des Magistrats Händen. Nur in einzelnen
Zweigen des Stadthaushalts, namentlich bei
der Berechnung des Prahm.- und Havengeldes,
a) Sch oder a. a O. S. 688, 563, 566, §,
xl. lyii. lviii.
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t>ks Kopf.' und Rudergeldes, zur Aufsicht über
die Kammern, Accise und SiadtGxundstücke,
auch zur Verwaltung der milden Sttftungen^
tv'urden den R.thsdeputirten eben so viele Aus-
schusglieder an die Seite Heseztd). Jeder Bür?
gersohn, d^r seinen eignen Haushalt beginnen,
und jeder Fremde, der das BürgerRecht ge?
Winnen wollte, mußte dem Landesherrn und dem
ptatff den BürgerEid schwören, wenn er zuvor
das Bürgergeld bezahlt hatte, welches vom Aus.'
heimiMen, nach Beschaffenheit seines Vetmö?
geiio, mit dem Rath behandelt wurde, für den
Eingebohrnen aber in einer geringfügigen Ent?
riMunz an die Kämmerei bestand c). (Btveu
tlgkeiten zwischen dem Rath und dem Ausschus
über diesen Vertrag, so wie überhaupt Be;
schwerden Wisnmrscher Äürger wider den Rath
und dessen Verfügungen, gehörten zur Compe.'
lenz des regierenden Landesherr» ä).
Ausser mehreren einzelnen PolizeiVerord- Statute«,
nungen der Stadt Wismar, (1678-1610) Recht,
ward (1677) eine Gerichtsordnung durch Dr.
Laurenz Kirchhof abgefaßt und (1578, 1579)
für das Obergericht eine besondere ProcesOrd.-
nung publieirt, die demnächst (1581-1617)
durch mehrere Gemeinbescheide vom Rath ver?
mehrt wurde. Nach dem BürgerVertrag (l6l)0)
durften nicht anders, als mit Zuziehung einer
d) Wismarschcr Bürgerbrief 1600, §.
XVI-
XXIII. XXXIV -LXXIII. Schröder a. ff,
O. S. 90, 558 - 568.
c) Lbendasilbst. §. XXVII.
XXVIII. S. Z61.
ä) Ebendaselbst, S. 557, 569, §•
XIX. LXXV.




Deputation des BürgerAusschusses, vom Rath
neue Polizei-, Hochzeit- und KleiderOrdnungen
gemacht oder die ältere verbessert werden, bei-
des in möglichster Gleichförmigkeit mit der Meck-
lenburgschen PolizeiOrdnung. Auch behielt man
sich vor, aus den bisherigen Staturen und Ge¬
wohnheiten, mit Hülfe des Lübschen und dtS
gemeinen Rechts, ein eignes Stadtrecht zu ver-
fassen und, nach erhaltener landesherrlichen Be-
stattigung, publil-jren zu lassen. Dieses kam
zwar nicht zum Stande; aber die zu qleicher
Zeit angekündigte verbesserte Bürgersprache
ward in 91 größtentheils ökonomischenund po¬
lizeilichen Vorschriften (11 Mai 1610) vom
Rath und der Bürgerschaft, nach gemeinschast-
licher Beliebung, bestattigt ?).
Armen» Für alle Städte sowohl, als für alle Dörs
Versor- fer im ganzen Lande war es (1697) allgemein
gung« gesezlich: daß jeder Ort seine einländischen und
einheimischen Armen und Kranken, wenn sie in
kundbare Hülssbedürftigkeit gerathen und zu ar-
beiten unvermögend waren nach allgemeiner Chri¬
stenpflicht unterhalten mußten 5).
XI. M ü n z e.
Münzstät« Anstatt der vormaligen Münzstatte zu Gre-
vismühlen, hatte H. Ulrich (1601, 1602) eine
Münze zu Marienehe bei Rostock angelegt, die
auch vom H. Karl fortgesetztwurde, ohngeachtet
e) Schrod-r a. a. O. S. 94. 555 > ZZ6, §. III-
VI, 577*595', Beilage E, S. 689, 6go,
691, 693, ad a. 1578, 1587/ *593/ l5°3,1610,
f) H. Ulrichs Edict wider die Landstreicher,
Müsstqganqer und Bettler, vom 9 Mai 1597,
in Varenst>rungs Samml. Meckl. Landes,
Gesetze, IV. Th. Suppl. Nr. -66, S. zz^
*
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der NiedersächsischeKreis auf dem Kreistage
zu Lüneburg(1605) sie als ungesetzmWgim*
tersagt hatte. Später war eine Mecklenburg-
SchwerinscheMünze (1614) zu Gadebusch,
und zu gleicherZeit ward für Mecklenburg?
GüstrowscheRechnung,(1616/1617) zuGnoien
und zu Boizenburggemünzt. Auchdiesewur-
den von dem NiedersachsischenKreisezu Lüne-





dagegeneingegangenzu seyn, seitdemvom Nie-
dersachsischenKreise zu Braunschweig(1582)
auf ihre Abstellunggedrungenwar, weil sie
ebenfalls kreisordnungswidrigwar g).
EinheimischeGoldmünzen sind, ausserGold-
wenigen Denk? und GelegenheitsMünzen,(;»
B. S. LI, S. 131, o) nichtweiter bekannt
geworden,als die von Adolf Friederich(1614,
1616) zu Gadebufch,und von Johann Albrecht
(1616) zu Gnoien geprägten Goldgülden»
Häufiger waren (1574, 1609, 1610, 1614)
Goldgülden und Ducaten der Stadt Rostock,
mit dem Wapen der Stadt, unter der gewöhn-
lichenUmschrift(moneta nova Rostochiensis)
auf der einen, und dem ReichsAdler mit dem
Namen und Titel des regierendenKaisers auf
g) C. F. Lvers Mecklenburgsche
Münzverfas-
sung, (Schwerin 1798, 1799, gr. 8.) I. Th.
E. 6z, 66, 67, 72, 7Z, 76. ManzelS Ge->
schichte der Juristenfacultat zu Rostock 1747,
S. 5. Hederichs Schwerinsche Chronik »ä a.
1614, S. 119,
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t»r andern Seite. Auch von Wismar hat matt
Goldgülden (1582/ 1604, 1611,4610) unter ebett
der Ulllschrift (m. n. civitatis Wismar.) mit dem
heil. Laurenz und dem StadtWapen auf der ei-
n).n, und dem Reichsadler mit dem Namen und
Titel des Kaisers auf der andern Seite k).
GllberMü«, Di« vorzüglichsten einlandischen SilberMünzen
»eu. dieser Periode bestanden in ganzen und halben,
auch doppelten Speciesthalern: vom H. Ulrich
(1574) unter seinem Namen, mit Brustbild und
Wapen auf der einen, und dem Reichsadler mit
dem läkei'nischen Titel des Kaisers auf der an-
dern Seite; demnächst (1674, 1576, 1577,1578,
1584) kam an des lejtern Stelle das Mecflen-
burgsche Wapen unter einem deutschen Wahl-
fpruch (JieiT Gott verleih wis Gnad); V0Ndem
Administrator H. Christoff zu Ratzeburg (1581)
Mtte'p seinem lateinischen Titel mit dem Meck-
ttnburgscheN Wapen und den bischöflichen In-
signien an der einen, und dem Reichsadler mit
dem kaiserlichen Titel an der andern Seite; vom
ch. Karl (1605,1607,1608) mit seinem Brustbild
ujib lateinischen Titel auf der einen und dem
fürstlichen Wapen auf der andern Seite; von
Golf Friedrich (1612,1613, 1615, 1616, 1618)
utiter seinem deutschen Titel und Namen, mit
seikem Brustbild auf der einen und dem Wapen
aüf der anderii Seite; von Johann Albrecht dem
II., (1615, 1618, 1621) mit Brustbild uild Wa-
p<» hinter feinem deutschen Titel und einem la¬
teinischen Wahlspruch (non est mortale quod
opto); von der Stadt Rostock(1582-1618) mit dem
Mstocker Wapen und lateinischer Umschrift (m.
n. civitatis RoStochieiis.) auf der einen, uno dem
ReichöAdler mit des Kaisers Namen und Titel
aus der andern Seite; von der Stsdt Wismar
(1573-1617) mit dem heil. Laurenzius und dem
Wapen der Stadt unter einer lateinischen Umschrift
k) Lvcrs a. a. O. I. Th> 6. 7}, 72, 83 =855 jl, Th.
'S. 222, Z45, Z46, 347, Z-jy, i&°> 423t 4S4. Schröders
Beschr. der Stadt u. Herrschast Wismar, S. 693,
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(m. n. "Wismmiensis.) auf der einen und dem
ReichsÄdler mit dem kaiserlichen Namen und Titel
auf der andern Seite i). Das Gepräge der klei¬
neren Silbermünzen, S6)il!inge, Dovpelschillinge,
Groschen u.s.w. unterschied sichvon den gröberen
Sorten im wesentlichen nur dlirch Wahlsprüche,
Vierden Empfänger für die Geringhaltigkeit des
MunzWehrtsdurch höhere Aussichten entschädigen
zu sollen schienen, (z. B. H. Ulrichs und Karls:
Ubi tfiesaurus tuus, ibi et cor tuum; Querite
tliesauicrs in celo; Der Seemen des Herrn macht
reich imcl er gibt es weiii er will; Meniorfire'
novissnna tuä. et in :*üternüih iion pe'ccabis; der
Stadt DlDjfock'sit nomen Domini behedictum) k).
lieber den innern Gehalt der Münzen, wie MünzGe»
über den äusseren Wehrt sowohl deutscher, als (*#*•.
ausländischer gangbarer Münzsötten, entschieden
die Nikdersachsischen KreisProbationstage (1574,
1602, 1605, 1616) zu Lüneburg, (1582, 1617) zu
Braunschwrig, (1607) zu Haiberstadt, (1609) zu
Gardelegen, durch KreisAbschiede. Zu deren
genauerer Beobachtung und zu wechselseitiger
Sicherstellung des Munzverkehts gegen Mucher
und-Verfälschung, vereinigten sich die Mecklen-
burgschen Herzoge in wiederholten MünzRecessen
mit ihren Nachbaren, namentlich (13 Marz 1609,
18 Iun. 1619) mit SchleswigHolstein, Lübeck
und Hamburg, (19 Jan. zu Wismar, 6 April
zu Lübeck und 2 Aug. 1620 zu Boizenburg) mit
eben diesen Städten und Bremen. In deren
Gemäsheit wurden von ihnen (17 Jul. 1612,
11 Dec. 1616, 17 Oct. 1617, 24 Nov. 1619)
mehrere MünzEdicte und (10 Iun. 1620) eine
neue MünzOrdnung erlassen. Vermöge des
ErbtheilungsVertrags, (1621) blieb die Münz-
gesezgebunz beiden Linien gemeinschaftlich; und
in Gefolge des den Landständen (23 Februar)
i) Lvers II. Th S. z-, yo-97, L27--30, -47, s52, 357 ff.
JsJ^estphäleninonurr).T. I Vr.Tab, II. EjusJem spec.
docurn. p. 140. Oeverich ad a. i6>Z, ©.
1J8. Nittel-
bladts Verzeichnis Ro>t. Striften, G. 21.
k) Lvcrs II. Theil, s. ->Z-, 232, 242, -45, 384 ff-
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gegebenen Versprechens, ward unmittelbar dar-
auf (23 Marz) ein gemeinschaftlich s MünzEdict
bekannt gemacht. Der SpeciesRcichsthaler war
seit dem Anfang des Jahrhunderts die allgemein
anerkannte Basis aller übrigen Silbermünzen.
Der Cours desselben war von 32 Schillingen
allmahlig immer höher gestiegen und (1620)
auf einem Hanferag zu Lübeck schon zu 48 leich¬
ten Schillingen (3 Mark oder 2 Gülden) ange-
nommen. Ijt versuchte man vorläufig, ihn
auf 40Jl. Mecklenburgscher und Lübscher Wah-
rung festzusetzen. Von Goldmünzen wurden zu-
gleich der Goldgülden zu 2 fl. 2 ßl., der Du-
caten zu 2 fl. 13 ßl. 8 pf., die Engelotten zu
4fl. 2ßl. 4 pf., die Roseuobel zu 6 fl. 9 ßl. 4ps.
an Wehrt bestimmt l). Für das Stift Schwerin
hatte Ulricli II. ein von dem Mecklenburgfchen
abweichendes MünzEdict erlassen. Er wollte
daher (1621) nicht zugeben, daß in Schwerin
die kirchlichen Gebühren nach einer fremden
MünzOrdnung, sondern nur nach der seinigen,
erhoben werden sollten U),
xii. Auswärtige Verhaltnisse.
«. mit dem Von den deutschen Reichsversammlungen die-
deutscher, sxx Periode wurden diesseits nur drei besucht.
JBetch, Den ReichsAschied zu Reqensburg (1.576)unter-
schrieben (l2Dct., Nameuö des Administrators
H. Christofs zu Ratzeburg, zwischenden Bischöfen
von Passau und von Trient, die Meck/enburgschen
1) Lvers i. Tlieil, G. 64-7', 74, 76, 78' L^, «z, 86. 88-
Varenfprungs Samml. Meckl- Zeandesl«esetze,Iii. Th.
S 521. Nettclblavt a. a. O. S. ;y. Sckröders Beschr.
von Wismar ad n. 1621, S. 6yz. AssecurationsRevtts
,c>2,, Art. XXXIV. Klüver II. Theil« a B. ®. 77, 5: zz.
In dem lezten Müuzveretn war zwar auch das Verhältnis
der feinen sowohl, als der lorhigen Mark zu den ausge-
stüLclten SilberSorten vorgeschriebe». Allein die Zeiten
waren nicht dazu geeignet, in dc» wogenden Cours irgend
Festigkeit und Beharrlichkeit zu bringen oder den reisseuden
Strom der zunehmenden Münzverschlimmeruvg z» hemme«.
HD ehemaliges Verhaltiiis zwischen Mecklenh. «. Schwerin,
XXI. Beilage.
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Rathe Dr. Bouk und Dr. Müller; im Namen
H. Ulrichs sein Rath Dr. Hermann kersner,
und für seine beiden minderjährigen Neffen eben
die beiden Räthe Muller und Bouk. Ihnen hat-
ten die Gesandten von Jülich und die von den
damals schon alternirenden Hausern Pommern,
Würtemberg und Hessen sich vorgedrängt; die
Hon Savoyen, Baden und SachsenLauenburg
zeichneten nach ihnen. Den AugSburger Reichs¬
tag, (1582) der für die Stimmenzahl der welt¬
lichen Fürstenhäuser in den folgenden Jahrhun¬
derten Epoche bildete, besuchte H. Ulrich von
MecklenburgGüstrow mit den beiden Mecklen-
burgSchwerinschen Prinzen persönlich: in der
Unterschrift (20 Sept.) folgte tc nach Würtem¬
berg vor SachsenLauenburg. So lange auf den
folgenden Reichstagen zu Regensburg, (1694,
1598,1603) die Gesandten von Jülich stets un-
mittelbar hinter BraunschweigLüneburg, vor allen
andern fürstlichen Häusern den ersten Platz be-
haupteten, wird Mecklenburg unter den Comi-
tialgesandten und deren Unterschriften vermißt.
Nur erst, nachdem das Jülichsche Haus (1609)
erloschen war und dessen Stimme wahrend des
Erbfolgstreits ruhete, beschickten Adolf Friedrich'
und Johann Albrecht wieder den Reichstag des
K. Matthias (1613) zu Regensburg, durch ihre
Rathe Claus vonBelow aufKlinken, Amtmann
zu Gadebusch, für Schwerin, und Rüdiger von
Münchow ouf Nassau und Seger für Mecklenb.
Güstrow. Beide unterzeichneten den ReichsAb-
schied (22Oct.) unmittelbar nach Braunfchweig-
Zelle, vor allen andern fürstlichen Stimmfüh-
rern m). 3it eben diesem Reichstag hatte zwar
auch der Administrator zu Schwerin, Ulrich der
II., ein OriginalAusschreiben erhalten: um sein
Sitz- und Stimmrecht, wegen dieses Bisthums
im Reichsfärstenrath, auf alle Weise zu behaup¬
ten, hatte er den BtschöflichMindenschen Comi-
m) SenkcnbergsSamml. der NtichSAbschiedeIII. Dheil«
S. 374, 375, 4>3, 5»8.
236 ZweitePeriode,
tialgesanbten Dr. Erich Hedemann mit Credit^
ven und einer vollständigen Instruction (24
Marz) ausgerüstet. Allein dieser Bevollmach-
tigte ward so wenig in der einen, als in der
andern Eigenschaft zugelassen: er unterschrieb
nur für VraunschwcigIclle; kein evangelischer
geistlichtr Fürst gelangt auf diesem Reichstage,
gegen die Widerspruche der katholischen Lige, zum
Stimmen oder zur Unterschrift. Eben so un«
terblieb die demjenigen Gesandten aufgetragene
Empfahung der kaiserlichen Belehnung dieses
protestantischen Bischofs
und dessen Desto weniger unterliessen die Mecklenburg-
Oberhaupt. Herzoge, das Lehnsverband, was sie mit
Sem ReichsOberhaupt verknöpfte, bei jeder Der-
anderung zu erneuern. Nach Rudolfs des II.
Thronbesteigung, empfieng bon ihm H. Ulrich für
sich, seine beiben minderjährigen Neffen und für
feine zwei Brüder in gesaMmter Hand, (1578)
durch seine Gesandten Joachim Molzahn Frei-
Herrn von Penzlin und Wartenberg, und Dr.
Veit Weinsheim zu Linz rio, 16 Jun.) die Be¬
lehnung mit dem Herzogthum Mecklenburg, den
Herrschaften Stargard, Werke, (Wenden) Ro¬
stock und der Grafschaft Schwerin. Eben diese
Belehnung ertheilte nach Ulrichs Tode (1603)
derselbige Kaiser den Gesandten H. Karls und
dessen minderjähriger Pflegesöhne Dr. Daniel
Zöllner und Hans von Bülow auf Marnitz (2
Decb.) zu Praag, gleichfalls in zwiefacherAus-
fertigung. Adolf Friedrich und Johann Albrecht
liessen auf dem ersten Reichstage des folgenden
Kaises Matthias (1613) zu Regensburg dieftl-
bige Investitur mit ihren väterlichen Landen,
nach H. Karls Tode, durch ihre ComicialGe-
sandten vo« Below und vonMünchow erneuern,
und jeder Herzog erhielt darüber (1 Oct.) einen
gleichlautenden besondern Lehnbrief, mit der ge-
wohnlichen Versicherung, daß ihrer gefammten
»>) Lhemaliges Verhältnis zwischen Mecklenb. u. Schwelm,
S. 77, 94, XX. Beilage.
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Hand eine Theilung des Landes (S. 151) un-
nachthcilig ftyn solle o).
Ausser diesen periodischen Beschickungendes Rkichsge-
kaiserlichen Hoffagers, hatten die Herzoge, wie n®cc"
es scheint, (1613) einen beständigenAgenten(Je-
remias Pistorius) bei demReichshofrath zu Wien,
so wie (1611) einen gemeinschaftlichenKammer-
gerichtsProcurator zu Speicr. Den Appella-
tionen an dieses Reichsgxricht blieb (1621) ihr
freier Lauf, nur muthwillige und frevelhafte
ausgenommen, unverkürzt x).
Zum Niederfachsischen KreisContingent für b. mit dem
tie Mecklenburgschen Herzogthümer hatte jede Kreise;
Linie die Hälfte zu übernehmen. Nur entschied
in jedem Fall das Loos, welcher von beidenHer-
zogen dazu die Officiere zu bestellen, Soldaten
anzuwerben, Reuter und Knechte nach damaliger
KriegsArt auszurüsten haben solte xx). So
ununterbrochen Mecklenburg, durch Reichs- und
Kreissteuern, in unmittelbarer Abhängigkeit von
dem Reichs- und Kreisverband erhalten wurde;
eben so wenig ward das Bisthum Schwerin
mit dieser Ehre verschont. Seitdeni es (1.561)
für einen unmittelbaren Reichsstand rechtskraftig
erkart war, wurden von demselben alle Reichs-
lasten, namentlich zu Türkensteuern, Mann-
schaftshülfen, auch zu Gesandtschaftskostenwegen
der Lieffändischen Bedrückungen nach Moscau,
(1677,1586,1597) durch die kreisausschreibenden
Fürsten unmittelbar eingefordert und wahrge-
nomine». Dabei lag der Anschlag der Wormser
RcichsMatrikel (1621) zum Grunde; und ver-
gebens waren H. Ulrichs Bemühungen (1583,
1595) für dessen Ermässigung q). Von eben
o) GrigjnalLehnbriefe von den Iahren -578, 1603, 161z,
im gh. Archivzu Schwerin. Rlüverlll-Th> -B- S.s>.?.z.
?) (Aepinus) urkundliche Bestärkung, 99 Beil. Gerde?
Samml. S. z?y, 5- 51. Asserurat Revers *621,2irt. XjLIX.
pp) LaudestbeilungsVerttag 1611, § 71/ beim Rlüver «.
a. O. S. 84-
®. 78. 94/ XIII. XIV. XVI. XVII. Beil S. zz, 35/ 38,4-.
y) LyemaligesVerhältniszwischenMecklenh.«• Schwerin,
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diesen kreisausschreibenden Fürsten ward zwar
(1577) das Stift Schwerin für einen Nieder-
sächsischenKreisstand anerkannt. Allein so lagne
H. Ulrich dasselbe administrirte, war eine Be¬
schickung der Kreisversammlungen von Seite»
des Bisthums Schwerin unterblieben, weil sie
von den MecklenburgschenHerzogen ununterbro-
chen besucht wurden und dabei von H. Ulrich
das Stift vertreten ward. Als daher nach des-
sen Tode der neue Administrator, vermöge der
in seiner WahlCapitulation (1697.) übernomme¬
nen Verpflichtung, den NiedersächsischenKreis¬
tag zu beschickenversuchte, ward ihm von den
Herzogen (1619) ein Sitz- und Stimmrecht da-
selbst nicht zugestanden *)
c. mit den Den wiederholten Aufforderungen der Herzoge,
Stiftern, zur BesetzungderStiftSchwerinschenBeisitzerstelle«-Hmrin, flm Hofgericht, (7 Jan. 1611) hatte der Admini¬
strator (Iun. 21) zwar die ernsthaftestenWider-
spräche entgegengesetzt.Dennochfuhren dieMeck-
lenburgschenLandstande(1620) fort, auf demGä-
sirower Landtage (20 Decb.) an die Wiederher-
siellung der bischöflichenVerbindlichkeit zur Un-
terhaltung eines Hofgerichtsbeisitzersihre Herren
inständig zu erinnern. Diese hörten auch (1621)
nicht auf, die Sckwerinsche StiftsAssessur, wie
alle andre HoheitsAnsprüche ihres Hauses auf
das Stift, unverrückt im Auge zu behalten, mit*
sie versprachen darunter einander gemeinschaft?
liche Vertretung »). Die Lage dieses kleinen
Staats machte nämlich mancheAbhängigkeitdes--
selben von dem Mutterlande unvermeidlich. Daß^
ohngeachtet des Strebens der Stiftsstande (159v>
T) Lbendastlbst,XIII. Beil.S. zz. Westphalendiplo.
roatar. Meclenb ad a. 1597, P- ll74» Art. 34. «Oe¬
verichsfortgesetzteScbwer.Chronikad a. 1619,®. nß.
s) Al-tenmäsjigeNachricht von dem, was zwischen3 HD.
zu Mecklenburg nud Dero Ritterschaft des FürsteutdumS
Schwerin merkwürdig geworden, (Schwerin 1749, fol.)
121 Beil ©. 578 Lhemaliges Verhältnis, S 92. Zu-
verlässige Ausführung 56, Beil S. 56. LandeSlheiluagF-
Wertrgg lös-, §. öz, beim Rlüver g. g. O. ©.;§*.
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nach einer eignen PolizeiOrdnung, hier dennoch
(1597) keineandre, als die Mecklenburgsche,na-
mentlich im Betref der bürgerlichen Nahrung,
gesezlicheKraft hatte "0, war nur eine natür¬
licheFolge der langen Administration des Stifts
durch MecklenburgscheGesezgeber. Allein beide
Herzoge hatten im Snft Schwerin auch des Ge-
leirs recht; und bei fürstlichen Beilagern, oder
Kindtaufen mußte das Schwerinsche Domkapit¬
tel eine herkömmlicheLieferung an Lebensmitteln
entrichten, die beidenLinien gemeinschaftlichblieb
i). In wahrscheinlich geringerem Verhältnis
mußte dazu das Stift Ratzeburg beitragen. Des- uud
sen Verpflichtung hiezu aber, so wie das strei- Ratzeburgj
tige Mecklenburgsche Geleit, Ablager, Schutz-
und Schirmgeld gegen dieses Stift geltend zu
machen, blieb der Schwerinschen Linie allein über-
lassen, nachdem Johann Albrecht darüber (1611)
mit dem Domkapittel (S. 117) sich verglichen
hatte ^).
Die SachsenLauenburgschen Herzoge standen d. mitSach«
mit den hiesigen, seit langer als einem Jahr- senLauen-
hundert, in mehrern passiven Geldverbindungen. tnr8'
Ausser früheren Anleihen des H. Magnus (1498,
±502) und H. Heinrichs (1612,1518) von zusam¬
men 2600 fl. und 1000 Goldfl. an die HH. Jo-
Hann und Magnus von SachsenLauenburg, hatte
(1346) der Lauenburgsche H. Franz vom H.
Heinrich 10000 Mk. kubisch,gegen antichretische
Verpfändung des Zolls zu Atlenburg und der
Vogtei Steinhorst, und noch (1694,1600, 1601)
vom H. Karl der Lauenburgsche Prinz Moritz
«Z Lhemaliges Verhältnis, XVII. Beilage, S. 42.
u) Au den vom ganzen Lande dazu aufzudringenden 889 fl.
»7 ßl. 5 Pf- Ochsengeld, 1467 Drombt Hafer, 736 Ham¬
meln, 1222 Gänsen, 4462 Hühnern und 21009 Eier«,
mußte das Kapittel zu Schwerin jedesmal liefern: 10 fl.
»9z ßl. Ochsengeld. 21 Drbt. 9 SM. Hafer. 10 Hammel,
»z Gänse und iü Hühner. (ArchivZlctcn den fürstbrüder¬
liche» Gemeinschafttvertrag zu Wismar vom »1 Märj
1555 betreffend.) ^
^5-LandeötVellungsverttag »6-i, Z. 53, 56, beim Rlüver
«. «. O. S, 79, gö.
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4000 Thaler zinsbar ausgeliehen und darüber
Schuldverschreibungen ausgcstellet. Die hievon
noch unberichtigte Schuldforderung an den ijc
(seit 1619) regierenden H. August von Sachsen-
Lauenburg blieb in der Landestheilung (1621)
beiden diesseitigen Linien gemein w).
». mit Pom- Mit dem H. Philipp von Pommern ward
mern, (1611) durch Correspondenz beider Mecklenburg-
schen Herzoge der AbschosIehnte für Adlichein
Exporcations-und Vererbungsfallen (1,18Nov.
12Decb.) wechselseitig aufgehoben *)r
Lübeck Die Verpflichtung der Stadt Lübeck,zur jähr-
m* lichen Absendung des Martensmannes war (1611)
' ein Vorrecht des Hauses und Amts Schwerin
und blieb (1621) der altern Linie allein ange-
Lüneburg.hörig y). Die Stadt Lüneburg hatte, aus H.
Johanns Verkauf der Boissower Holzung im
Amte Wittenburg (17Jan. 1692) für 12000 Thal.,
noch (1611, 1621) so viel zu fordern, daß ihr,
anstatt der auf 16 Jahre ihr verstatteten jährlichen
Fallung von 1200 Faden, von den AemternZar-
rentin und Boizenburg jahrlich 300 Klafter bis
an die Schaale geliefert werden mußten, um fie
von da, zum Gebrauch ihrer SalzCoctur, in die
Elbe zu flössen, bis dem Schwerinschen Herzoge
diese Anfuhr (16 Sept. 1620) von der Stabt er-
lassen wurde 2).
W) ArchivAct-n »001498, 150a, 15,2, iZiz, 1546, 1594,
1600, 1601. Landestheilxngevertrag 1621, 5. 45, tciin
R>lüver «. «. O. S. 78.
x) Rlüvers Beschreibung des Herzogtums Mecklenburg
I. Th. S. 540 - 544- Värensprungsche Samml. Meckl-
LandesGesetze, II Th. Nr. 85-»8, S. zo6-zic>.
5) Gcrdes Sammlungen, S. 339, $. 43. Rlüver
III. Th.
2 Band, S. 80, §.54.
«Z Fahrenhvlzer Vertrag i6n, 5. 38, beim Gcrdes, @.337.
Landestbeilungsvertrag -6->, §. 78, beim Rlüver a.«. O.
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27 Decbr. 1503 - 8 ©eptbr. 1520.
1) H. Magnus des II. Söhne:
Heinrich der IV- geb. 3 Mai 1479.
Erich, geb. 3 Sept. 1463, f 24 Dec, 1508.
Albrecht, geb. 25 Iul. 1486.
2) H. Balthasar, f 7 Marz 1807.
Sischsfe; zu Schwerin: Johann der II. seit 7 Marz 1604,
f 1506.
Peter, seit 20 Febr. 1508, f 17 Marz 1516.
Magnus, seit 21 Jun. 1516.
zu Ratzeburg: Johann der V. f 1510.
Heinrich der Iii. seit 1510 - - - S. 16
Mecklenb. Regierung, 1504 Bischöfe zu Schwerin 1506
und Ratzcburg 1604 Huldigung «nd ReichsBelehnunZ
A. m-ckl.Gesch. 46
ß42 Inhalt des
1505 LübeckscheFehde: vergebliche Conferenzen, 1506
Feindseligkeiten, AussohnungsHandlungen. 1507, 1508
Successionsfalle 1507, 1508 in Mecklenburg, Schwerin
1507, 1508 und Ratzeburg. Stavenow 1508 1510 Klö-
ster. 1509 DanischLübeckischerKrieg 1510-1516. Polizei-
Ordnung; 1513, 1516 Fürstliche HausAngelegenheiten.
1513 Schwerinscher ExemtionsVergleich, 1506-1513 und
RegierungsVeranderung 1515-1521. AblasHandel. 1516-
1520 Auswärtige HülsöVerbindungen. 1510-1517 Penz-
linsche Fehde 1514-1517. Ratzeburg ocindraLaucnburg;
1515-1518 LenzkowscherVergleich 1519, 1520 Mecklen-
burgLauenburgische Erbverbrüderung. 1518 LübeckLüne-
burgisches SchutzGcld. Wismarscher RegierungsVertrag.
Französische Negociation 1519 Congres zu Zerbst 1520
NeuBrandenburgischer Hausvertrag; Landestheilung.
Zweiter Abschnitt:
7 Mai 1520 - 22 Dec. 1534.
AlSTch! der VII.}
Herzoge zu Mecklenburg.
Vischsfe: zu Schwerin: Magnus.
zu Ratzeburg: Heinrich der III. t 2 Ott. 1524.
Georg ----- S. 57
Lüneburgische Association. ReichsBelehuung. 1521 Crb-
theilungsProceß. 1521-1525 MecklenburgBrandenburgi-
sche Verbindung. 1521 -1530 Nordische Handel 1522,
1523. Union der Mecklenburgischen Landstande. 1523
M.cklenburgDanische Verhandlungen 1524, 1526 Polni-
sche Allianz. 1525, 1527 LutherscheReformation in Meck¬
lenburg; 1520-1530 TorgauerBund; 1526 Neutralitats-
System 1529-1533; Jwinglische Lehre in Mecklenburg.
1528,• 1530 Schwerinsche StiftsRegierung und Religi-
onsVersassung 1522-1534. Hindernisse der Reformation
zu Malchin, Parchim, Güstrow 1531-1534; Reformation
zu Rostock 1530-1534 und Wismar. 1529-1533 Ratze-
bürg con-rs Lauenburg 1521-1532. SchwerinPommer-
scher AehntenVergleich 1532. Mecklenburgische Kirchen-
Visitation. 1525-1534 Universität zu Rostock. 1523-1534
Nordische Angelegenheiten 1529-1534 Aufstand in Ro-




22 Decbr. 1634 bis 6 Febr. 1552.
A) zu Schwerin: Heinrich der IV. f 6 Febr. ±552,
V) zu Güstrow: Aibrechl der Vir. f 7 Jan. 1547; dann
dessen Söhne:
1) Johann Albrccht, geb. 1525, 22 Decbr»
2) Ulrich, geb. 1527, 22 April.
3) Georg, geb. 1528, 22 Febr.
4) Christoff, geb. 1537, 30 Iunii.
5) Carl, geb. 1540, 28 Sept.
Bischöfe: zu Schwerin: Magnus, f 29 Jan. 1550.
Ulrich der I. feit 26 Marz 1550.
zu Ratzeburg: Georg, f 1551.
Chrisioffder l. erw. 14Dec. 1551. - S. 94
Dänischer Krieg 1535, 1536 Spanische Schuldforderung
1537» 1541 Hamburgifcher ReligionsConvent 1535, 1536
Ratzeburgischcs SchirmGeld. KirchenVisitation in Meck«
lenburg 1537-1542 und Schwerin 1544 RostockischeUni-
versitat; 1535 - 1542 rathliche Prosessores. 1539-1544
Fürstliche TheilungsBerfuche 1540-1543 PolizeiOrdnung
1542 H. Albrechts Schwedische Handel 1543 1 1546 Da-
nischMecklenburgscheVerbindung 1542,1545; Entschadl-
gungsForderung 1543-1546, RErbVorschneiderAmt, H.
Albrechts Tod u.Familie 1547 RegierungsNachfolger. 1548
Mecklenb. GlaubensBekenntnis 1547-1549 Schwerinscher
ExemtionsProces 1546-1548 SchwerinscheBischossWahl,
1550 Stifts- und LandesRegierung. Magdeburgsche Be-
lagerung; 1551 Furstentag zu Naumburg; LochauerBund-
uis 1551, 1552 Magdeburgische Capitulation. Ratzebuvg-
sche BischossWahl 1551 Mannsseldsche Invasion 1652
Rostocksche UniversitatsVerhanplungen 1544 - 1552 H.
Heinrichs Tod und Familie.
vierter Abschnitt:
6 Febr. 1552 bis 1 Aug. 1556.
Johann Albrechtder I. Herzog zu Mecklenb.; dessenBrüder:
1) Ulrich, 2) Georg, + 20 Iul. 1552, 3) Christoff,4) Kaxl»
Zldminiflratores der Stifter; Schwerin: Ulrich der I.
Ratzeburg: Christoff der I. bis 1554.
Christofs der II. - ? S. 133
Reformation zu Schwerin, Dargun, Doberan; Kirchen-
pxhflung. ReligionSKriegi Passauischer Vertrag. Tod
16*
244 Inhalt des
des Pr. Georg. KirchenVifttation 1553, 1554 Schulen zu
Güstrow und Schwerin 1553 Schlackt bei Sieverehausen
1554 Braunschweigsche ExecutionsArmee. H. Ulrich contra
Johann Albrecht: 1553, 1554 Landrag zu Bützow; Boi-
zenburgifcher Receö; furstbrüderliche Reverse. Ratzeburgi¬
scheBifchofsWahl. Ruppinfche Präliminarien; 1555Wis-
marscher GemeinschaftsVertrag; landschaftliche Steuer-
Bewilligung; fürstliche Reversales. CoadjutorWahl zu
Riga 1556 LieflandifchPolnische Operationen. Ruppin-
scher Machtspruch. OesterreichscherSubsidientractat 1555
ReformationsHandlungen 1556.
Zünfter Abschnitt:
1 August 1556 bis 4 Jnlii 1572.
1) zu Schwerin: Johann Albrecht,^ Herzoge
2) zu Güst ow: Ulrich, / zu Mecklenburg.?
3) Christoff, 4) Carl.
Adminiftratores; des Stifts Schwerin: Ulrich der I.
des Stifts Ratzeburg: Christoff der ll. - S. 161
RostockscheMinisterialStreirigkeiten 1557-1560 Kirchen-
Visitation 1557-1560 Doginatische Zänkereien1556-1560
Naumburger Convent 1561 ReligionsCongres zu Lüne-
bürg 1562 UniversitatsPerhandlungen 1556-1567 Con-
cordienFormel 1563 Lieflandische Angelegenheiten 1556-
1563 Rom. KönigsWahl l562 Polnischer Reichstag 1564
Erzstift Riga 1565,1566,1567 LandGerichts- und Poli-
zeiOrdnungen 1558-1569,1562 Pommerscher Zehnten-und
SuperintendenturVergleich 1559 - 1560 Fürstbrüderliche
Irrungen; 1557 - 1561 Jüterbockscher Abschied. Neuer
SchuldentilgungsFonds 1557^1560 Rostockscheu. Wis-
Marsche Quote 1557- 1560 Rostocksche Unruhen 1562,
1563 Schwerinscher ExemtionsProces 1561-1568 Spa-
Nische Schuldfoderung 1559-1569 Levantifches Hand-
lungsProject 1563,1571, MecklenburgscheAustragalJn-
stanz 1562-1567 StiftsReformation zu Schwerin 1565-
1568 u. Ratzeburg 1566. Aufstand in Rostock 1563,1564;
Kaiferliche ComMission in Rostock; 1565 PolchowscheCa-
pitulation. Mecklenburg contra Mecklenburg. Neue kaiser¬
liche Commisston in Rostock: 1566 VergleichsHandlnn-
gen; VestungsBau. Preussische Angelegenheiten 1566-
1571 JnterimsRegierung zu Rostock 1566 Rostock contra
Mecklenburg; 1567- 1570 Sequestration der Vestung.
1568 Lieflandische Angelegenheiten 1565-1569 Christoff,
erstenBandes. U$
Bisch, zu Ratzeburg 1570-1572 Erzstift Riga 1569#1572
Saligersche Streitigkeit 1568-1571 i'ormulg <Honoor6iss
1569, 1570 Consistorium zu Rostock; 1571 Superinten--
dentenOrdnung 1567-1571 TürkenSteuern 1566-1570
Neue fürstliche SchuldenTilgung 1567-1572; Landschaft--
licher BeschwerdenAbhelfung; fürstliche Assecuration und
Reversalen; Contribution; LandesKlöster; Neue Polizei-
Ordnung.
Z w o t e A b t h e ilun g:
LandesVerfassung Seite223
I. Top<?graphie.
Eintheilung: Mecklenburgischer, Wendischer, Stargardscher
Kreis; Schwerinsche, Güstrowsche, gemeinschaftlicheRe-
gierung; Grenzen; Stifter Schwerin und Ratzeburg.
II. Residenz, Titel und lvapen. S. 230
III. HausVerfassung. S. 232
Succefsionsfahigkeit; Vormundschaft; Brautschatz; Witthum.
IV. Hof- und lLivilStaar. S. 234
Hofstaat; Civildienst; HofKanzleien; Landrathe; Finanzen;
StiftsBeamte.
V. Gesezgebung. S. 241
Mecklenburgische PolizeiGesetze; Credit- Sicherheits- Erb-
folgs- Pupillen- Jagd- Holz- und GesindeOrdnungen;
StiftsPolizeiOrdnung.
VI. Justizverwaltung, S» 249
Mecklenburgische LandGerichte; Land- und HofGenchts-
Ordnung; Personale; Proces; Einlager; Gerichtsstande;
UnterGerichte; StiftsGerichte.
VII. AirchenVerfassung. S. 257
Katholische:
1) in der Schwerinschen Diöcese; Schwerinsche Nostocki-
sche KlosterGeistlichkeit; 2) in der Ratzeburgischen Diö-
cese; 3) KirchenStaatsRecht.
L) Evangelische: S. 264
Mecklenburgische KirchenGesetze; Consistorium zu Rostock;
Superintendenten; KirchenVisttationen; Prediger; Schu¬
246 Inhalt des
l?n; LehrSystem; Liturgie; KirchenOeconomke;'Kloster,
Güter; KlosterOrdnung; Schwerin- und Ratzeburgische
KirchenVerfassung.
VIII. Literatur. S. 280
Aeltere RostockischeUniversiratsLiteratur; AkademischerPer-
sonalStaat und Gesetze; Neuere Literatur Mecklenburgs;
Bibliotheken; Buchdruckereien.
IX. Ritterschaft; LehnsSvstem. S. 2S7
Eingesessene Geschlechter; Lehnhof; RosDienste; Landfolgez
Besondre Gattungen von Lehnen; Belehnung; Lehns?
Streitigkeiten; LehnsSuccession; ErbjungfernRecht.
X. Städte; bürgert che Nahrung. S. 296
Rathsglieder; HanowerksZünste; Bürgerpflichten; Feuere
Ordnung; StrassenReinigung, Brauerei, Mälzen und
Handwerker betreffendeVerfügungen; SeeStadte; Strom-
Schiffahrt auf der Elde und Elbe; Bützowfche Stadt-
Verfassung»
XI. Landschaft; Steuern. S. 307
Mecklenburgische Landstande; Landtage; LandSteuern; Rit-
terschaftliche Steuerfreiheit, Hulf - und Rosdienst-
Gelder; Städtische Accise; Laudschaftlicher Ausfchus;
Steuererhebung u. Berechnung: Frauleinsteuern; Reichs-
steuern; Tärkenhnlfen; Schwerinsche StiftsStande, Land-
Beden, Türkensteuer; Ratzeburgische Bede.
XII. Münze. S. 324
MecklenburgischeMünzen: Rostockische,Wismarsche; Fremde
Münzsorten; Gulden; Thaler; GoldGulden; Geldumsatz.
XIII, AeussereVerhältnisse. S. 333
p) der MecklenburgischenLande: Rcichslchnbarkeit; Reichs-
stqndschaft; ReichsDienst-und Steuerpflichrigkeit; Kreis-
standschaft; ReichsGerichtsbarkeit,
d) des Stifts Schwerin: ReichsUnmittelbarkeit; Reichs-
dienst- und Steuerpflichtigkeit; KreisStandfchaft,
c) des Stifts Ratzeburg: Reichsstandfchaft; Reichsdienst«
und Steuerpflichrigkeit,
ä) mit dem Stifte Havelberg,
e) mit dem JohanniterOrden,






und Güstrow, bis auf die GüstrowerLandestheilung,
vom 4 Zul. 1572 bis 3 März 1621, (49 Jahre.) S. 1
Gleichzeitige Europäische Regenten ------ 3




vom 4 Zul. 1572 bis 22 März 1632.
Herzoge zu Mecklenburg:
1) zu Schwerin: Johann Albrecht der I. t 12 Febr.
1776. Dessen Söhne:
Johann der VII. geb. 7 Marz 1668, succedirt 12
1585, f 22 März 1592.
Sigismund August zu Jvenack, geb. 1561.
2V<zu Güstrow: Ulrich der III. reg. zu Schwerin vom
1 Marz 1576 bis 12 Sept. 1635.
3) Christoff zu Gadebusch, f 4 Marz 1692.
4) Karl zu (Bredenhagen) Mirow,
Administratoren der Stifter:
Schwerin, Ulrich der 1.1 Herzoge
Ratzeburg, Christoff, j zu Mecklenburg. S. 14
MecklenburgDanische Verbindung 1573, Rostocker Erb-
vertragsHandlungen, 1572^1575, Schuldentilgung 1573-
1575, SchwerinPommersche Lehnten 1575. Mecklenburg-
Schwerinsche RegierungsVeranderung 1574, 1676, 1577,
1579; H. Christoff zu Gadebusch und Ratzeburg 1577,
1673, 1575, 1581, MecklenburgPreussische und Danische
248 Inhalt des
Unterhandlungen 1579, 1581; 1576, 1577, 1579', 1580.
Fonnula concordiae 1573, 1575, 1577# 1580. Rostocker
Universitats- 51573, 1574, 1577) und neue Erbvertrags-
Verhandlungen 1578, 1576, 1578, 1583, 1584, 1586.
Wismarscher AppellationsReces 1580, 1581. Türkenhülse
1576, 1577, 1582, 1583, 1578, 1584; Doppelte Landbede
1584. MecklenburgSchwerinsche Succession 1583 1587.
Vermahlung und Huldigung 1588, Herzog zu Mecklenb.
Gadebusch 1586, 1588, 1589 und zu Mirow 1587;
Neue Landhülfe 1586, 1589, 1590. MecklenburgPommer-
sche Verbindung 1586, 1588. Schwerinscher Zehnten-
Vergleich l59l. Malchinscher GrenzReces. Schwerinsche
Coadjutorwahl 1583, 1586, 1590-1592. Regierungs-
Veränderung zu Gadebusch, Ratzeburg und Schwerin
1591, 1592»
Zweiter Abschnitt:
vom 22 Marz 1592 bis 14 Marz 1603.
Herzoge zu Mecklenburg:
1) zu Güstrow: Ulrich der III. regiert
zu Schwerin seit
27 April 1592, f 14 Marz 1603. Dessen Bruder
Carl der I. zu Mirow.
2) zu Schwerin: a. H. Johanns
minderjährige Söhne
Adolf Friedrich der I. geb. 14 Dec. 1588.
Johann Albrecht der II. geb. 4 Mai 1590.
b. Sigismund August zu Jvenack, t 5 Sept. 1600.
Administratoren der Bisthümer:
Schwerin: Ulrich der I. t 14 Marz 1603,
Coadjutor, Ulrich der II. Prinz von Danemark,
seit 24 Sept. 1590.
Ratzeburg: Karl Herzog zu Mecklenburg seit 1592.
Coadjutor, August Herzog zu BraunschweigLüne-
neburg, seit 21 April 1596. S. 70
Comthurei Mirow 1593. LandSyndicat 1594,1596. Kreis-
sieueru1594, 1596-1598. Spanische Invasion 1599. Mu-
sterung, Türkensteuer 1601, 1602. JustizKanzlei zu Gü¬
strow 1596, 1598, 1599, 1602. Coadjutor zu Schwerin
1597 und Ratzeburg 1596. UniverfitatsVisiration 1539-
1602. Wismarscher Bürgerbrief 1600, 1602. Jvcnack-




vom 14 Mar; 1603 bis 22 Julii 1610.
Herzoge zu Mecklenburg:
1) zu Güstrow: Karl der I. succedirt 14 Marz 1603,
regiert in Schwerin bis 28 April 1608, f 22 Jnl. 1610.
2) zu Schwerin: Adolf Friedrich der I. succedirt 23
April 1608.
Johann Albrecht der II. zu Gadebusch,
seit 9 Julii 1608.
Administratoren der Bisthümer:
Schwerin: Ulrich der II. succedirt 12 Mai 1603.
Ratzeburg: Karl, f 22 Julii 1610.
Coadjutor, August Prinz von Braunschweig-
Lüneburg ------ Seite 92
Succession zu Güstrow und Bützow 1603, 1608. Dani-
sche AbfindungsHandlungen 1603, 1606, 1607.. Mecklen-
burgSchwerinsche Succession 1605-1608. Secundogeni-
tl»r zu Gadebusch. Schwedische Dvtalgelder 1609,1610.
Erbhuldigung 1610. Frauleinsteuer 1610. Turkensteuer
1603, 1605, 1607, 1610. SchuldentilgungsVersnche 1609,
1610. Protestantische Union, M-cklenburgGästrowschex
Erbledigungsfall 1610. Natürliche Kinder.
vierter Abschnitt:
vom 22 Julii 1610 bis 3 Marz 1621.
Herzoge zu Mecklenburg:
zu Schwerin: Adolf Friedrich der I.
zu Güstrow: Johann Alb recht der II. seit 9 Jul. 1611.
Administratoren der Bisthümer:
Schwerin, Ulrich der II.
Coadjutor, Friedrich Prinz von Da-
nemark, 2 Mai 1612.
Ratzeburg, August, succedirt 23 Julii 1610.
Coadjutor, Hans Albrecht, Herzog zu Mecklen-
bürg 3 Octb. 1616 - ----- S, 112
Fürstbrüderlicher JnterimsVertrag 1610,161t. Mecklen-
but'gGadebusch contra Ratzeburg 1610,1611. Ratzeburg-
scher AlternationsVertrag 1612. SchuldentilgungsHand-
lungen 1610, KlosterOrdnung, Fahrenholzex Theüungs-
250 Inhalt des
Vertrag zwischen MecklenburgSchwerin und Güstrow
1611. Schuldenberechnung 1612, TotaldivisionsVersuche
4613. Coadjutorwahl zu Schwerin 1611, 1612 und zu
Ratzeburg 1616, 1617. Julichscher Erbfolgesireit 1614,
4.615* Landfriede 1616. Schwedische SchuldRückstände
1613, 1616, 1617. Reformirte Religion zu Güstrow 1616,
1617. TotaldivisionsAnsang, Reformationsftst 1617. Gü-
strowCasselsche Verbindung, Resormirter Cultus zu Gü¬
strow 1613. KlosierOrduungen 1619. Böhmische Revolu-
tion 1613-1621. Gustav Adolf in Schwerin 1620. To-
taldivisionsHandlungcn 1619, 1620. Ausschus der Rit«
ter- und Landschaft 1620. LandestheilungsPralimina-
rien 1621. Rostocker AcciscConcession 1614, 1620, 1621.
SchuldentilgungsBewilligung. NostockWismarscheQuote.
MecklenburgSchwerinGästrowsche Landestheilung.
V. Geschlechtstafel zu - - - - - - Seite 151
Zweite A b t h e i l u n g:
LandesVerfassung.
Einleitung ------ Seite 162
I. LandeöGrenzen. 166
keuchtenberg. BrandenburgPommersche Grenze.
II. Topographie und Lintheilung. S. 160
SchwerinGüstrswsche Domainen, Ritterschaft und Städte;
GemeinschastsOerter. Residenzen. Einzelne Domainen.
Fabriken. StromSchiffahrt. Hydrographie.
III. Fürstliche Hausverfassung. S. 170
FamilienRechte.
IV. Hsf- und StaatsDienerfchaft. S. 172
Hofbedienung. Kanzler. Archiv. Geheime und Hofrathe.
HofKanzlei zu Schwerin und zu Güstrow.
V. (öerichtsVerf'issung. S. 184
Hofgericht. Stift Schwerinfche, Rostockscheu. Wismarfche
AurisdictionsVethaltnisse. CriminalJustiz. LandGerichte.
VI. Geistlichkeit, Kirchenverfassung. S. 190
Kirchliche Einteilung. KirchenVisitationen. KirchenStaats-
recht. PfarrBefttzung: in Rostock. IungsrauenKlöster;
m ßtift Schwerin.
zweitenBandes. 2Z1
VII. Universität» S. 201
ProfcssorenBestellung, Vorzüge und Verdienste. Studie-
rende in Rostock.
VIII. Landstände. S. 206
Ritter- und Landschaft. Landmarschalle. Landrathe. Land-
tage. Landsteuern. Laudkasten. Zölle. Leibeigenschaft.
IX. Ritterschaft; Lehnhof. S. 211
LchnRollen. LehnRecht. CreditSystem: Einlager, Schuld-
thurm, Bürgschaften. Lehnsfolge. ErbjungfernRecht.
Lehnsherrliche Rechte.
X. SeeStädte: ^.Rostock. S. 223
Landeshoheit und Obedienz. Landesdefenfion. Handel.
Accise. StadtRegiment. StatutenRecht. Auswärtige
Verbindungen.
L. Wismar. S. 227
Accise. BürgerAusschus. StatutenRecht. ArmenVersorgung.
XI. Münze. S. 230
Münzstatten. Gold- und SilberMünzett. MünzGesetze.
XII. Auswärtige Verhältnisse. S. 234
a. mit dem deutschen Reich und dessen Oberhaupt; d. mit
dem Niedersachsischen Kreise; c. mit den Stiftern Schwe¬
rin und Ratzeburg; ä. mit SachsenLauenburg; e. mit
Pommern, Lübeck und Lüneburg.
Schwerin,
gedruckt in der Hofbuchdruckerri
18 2 2.
Verbesserungen.
S. Zeile 22. Amurath anstatt Awurath.
19. — 3. dem Lüneburgschen Kanzler.
47. — 7. (am Rande) 1586 anstatt 1536.
70. — 2. 14 Marz 1803 22 Jul. 1810.
86. — 2. (von unten) kommt hinzu S. 90.
88. d) kommt hinzu ßehr de rebus
Meclenb. Lib. VI.
p 943.
100. —21. 74135 Thaler Kapital anstatt 54135«
108. ») Z. 5. (von untev) Dase anstatt Dose.
136. — 1. (am Rande) kommt hinzu: 1618.
155. — 4. kommt hinzu:
„von den zu religiösen Zwecken (I. Pe--
riode S. 276) angewiesenen vormaligen
KlosterGurern, oder den von dem - - -
167. —22. (am Rande) kommt hinzu: StromSchif-
fahrt.
172, — 2. kommt hinzu:
„Auswärtige Verbindungen durfte keine
Linie einseitig, auch nicht ohne Zuziehung
der Landrathe, eingehen, wenn das Land
dazu beitragen und die Uuterthanen mit
derAusführung belastiget werdensollten."
(Rlüver a. a. O. 85, $. 70. Ass.Revers,
Art. 37.)
135. y) — 4. (von unten» kommt hinzu: Em.Cothmann
responsa et consultationes Vol. II. Resp.84
(d. a. 1594) Nr. 50. 51.
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